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POLITIK 


HoiKckor. - Staa tsministe r Jen- 
ninger vom Bundeskanzleramt 
rechnet fest miteinem Besuch des 
J3DR fl -Staatsratsvorait2enden 
Honecker noch , in diesem. Jahr. 
Seines Erachtens sei der Besuch 
mit der Sowjetführung abgespro- 
chen, so daß von jen^Sttte keine 
Schwierigkeiten zu erwarten sei- 
en. (S. 8) 

- DDR“ , -Etat Für die Subven- 
tiontening von Grundrahrungs- 
mitteln, gewissen Bedarfsgütern 
sowie öffentlichen Verkehrsmit- 
teln hat die .DDR“ im vergange- 
nen Jahr rund 21,8 Milliarden 
(Ost-)Mark ausgegeben. 

Bundesverfassungsgericht: Prä- 
sident Zeidler sagt eine ^Katastro- 
phe“ voraus, Ms die Zahl der 
Verfassangsbesch werden weiter 
anschwillt Waren es 1975 noch 
1500, so sind es mittlerweile fest' 
4000 im Jahr. (S. 4} 

Niederlande: Den Haag strebt et 
nen bilateralen Gipfel mit der 
UdSSR an, um die Stationierung 
neuer Mittelstreckenwaffen in Eu- 
ropa zu erörtern. 


K anada; Der frühere Finanzmini- 
ster John Tlmrar wirdneuer Mini- 
sterpräsident Die Liberalen wähl- 
ten. ihn im zweiten Wahlgang zum 
Parteivorsitzenden und damit 
zum Nachfolger Pierre Elliott Tru- 
deaus. (S. 7) 

Uxugn ay: Bei der Rückkehr aus 
einährigem ExQ ist der Opposi- 
tionspditiker Wilson Ferreira Al- 
dunate festgenommen worden. Er 
war trotz einer Warnung des Müt 
tärregimes eingereist. Die Militärs 
hatten ihn Anfang der 70er Jahre 
der Subversion bezichtigt 

Deserteure: Grobritannien hat 
zwei sowjetischen Soldaten, die in 
Afghanistan zu den Widerstands- 
kämpfern übergelaufen waren, 
für ein Jahr Asyl gewährt - In 
Pakistan kamAn sechs - 
ums Lpfren, als af ghanioriifr Elug- 
zeuge einen Hügel auf pakistani- 
schem Gebiet in der Nähe der 
Grenze bombardierten. 

Heute: Carstens eröffnet 19. Welt- 
postkongreß in Hamburg. - IG- 
Metall-Vorstand berät in Frank- 
furt über Schlichtung. 


An die Leser und Inserenten der WELT 

Wegen des verschärften Streiks der IG Druck und Papier kann 
die WELT -auch heute nur mit eingeschränktem Umfang 
erscheinen. Da$ betrifft den redaktionellen Text, wie zum 
Beispiel die Berichterstattung über die Europa wählen und die 
Fußball-Europameisterschaft, ebenso wie die Anzeigen. Wir 
bitten dafih* um Ihr Verständnis. , . 

Verlag und Redaktion DIE WELT 


WIRTSCHAFT 


Osthandel: Mehr Phantasie in den 
Handelsbeziehung en mit «tem 
Ostblock fordert DIBT-Präsident 
Wolft Neue Kooperationsfarmen, 

Rp pTialreteni n gsahsprar Kaw Zu- 
sammenarbeit auf Dritträäxkten 
und ^veistärfrter Austausch von 
Kd0w4k>w seien erforderlich, um. 
nach der Stagnation seit Beginn 
der 80er Jahre wieder Zuwachsra- 
tauzu earescbssLfS-ö) r 

VESA: Nach • einem verlustrei- 
chen -1982 kam dieKbnsolidie- 


ruhg der Finanz- und Eitragsitua- 
tion im vergangenen Jahr ein gu- 
tes Stück voran. Der Konzernmn- 
satz (ohne Mmeralölsteuer) stieg 
auf 19340 Milliarden DM von 
18369 im Vorjahr. 

Transatlaiitik-Kabcl: 29 Organi- 
sationen aus Europa und Nord- 
amerika haben sich auf den Bau 
eines : 6657 Kilometer langen 
Tr iiiM^ TfntiV Gh>sfe^ - Kahf^ 
geeinigt Die Prpjektkosten betra- 
gen nmd335ÄCÖionen Dollar. 


KULTUR 


„Fanny und Alexander *: Berg- 
mans mit vier .Oscars“ prämier- 
ter FBm wurde auch dreimal mit 


stw Hw» T nph darauf, 

geeinigt daß es bei der seit lan- 
gem erörterten Reform der Recht- 


der höchsten italienischen Aus- Schreibung nur ein gemeinsames 
Zeichnung, dem J?avid",geehrt Vorgehen mit den übrigen 

deutschsprachigen Staaten geben 
Kein Alleingang: Die Kultusmini- könne. (S. 15) ' 


Die Eliten der Welt 

Eliten in der UdSSR und der „DDR“: Ideologie und Praxis 
stehen auf Kriegsfuß miteinander. Beide Staaten haben zwei 
Formen von Führung entwickelt. Die Partei-Elite ist im Besitz 
der politischen Macht. Die. wissensdiafdich-techniscbe Elite 
ist eine Auslese „zweiter Wahl“ - Konfliktstoff der Zukunft? - 
Eine weitere Folge der WELT-Serie. Seite 6 


SPORT . 

Fußball: In ihrem zweiten Spiel ‘ Baden: Der Hamburger Peter- 


der Europameisterschaft in 
Frankreich besiegte die deutsche 
Elf Rumänien 2:1: (bö>. Der Bre- 
mer Rudi Völler erziehe beide 
Treffer. (S- 11 und 12} 

Leichtathletik: Deutschlands As- 
se jagen den Olympianormen hin- 
teiher. Beste Leistung bei einem 
Mehriänderkam pf in Hannover: 
Claudia Losch erreic ht e im Kugel- 
stoßen 20,55 m.(S. 13) , 


Michaeli Kolbe »mtotOag im Einer- 
Rennen der traditio n ell e n 
Rotsee-Regatta dem Finnen Karp- 
pinen. Kolbe hatte im Zkd zwei 
Bootslangen Rückstand. (S. 12) 

Motorsport: Das24-Stunden-Ren- 
nen von Le Mans-fiaderte erneut 
ein Menschenleben. Bei einem 
Unfall des Engländers .l ohn SheL 
den starb ein Streckenpostei. 
Sheldonwurde schwer verietzL 


AUS ALLER WELT 


Vorsicht im Auslaad: Rund 700 
Deutsche sitzen zur Zmt in auslan- 


Gesetze des Gastiaiöes verstoßen 
haben. Für dieUrlaubszeithatdas 
Auswärtige Amt eine Broschüre 

zusammengesteht, die über die 

Risiken aufidärt GS. 18) 


Strahlentod: In Marokko starben 
sechs Personen an radioaktiver 
Verseuchung. Sie waren mit ei- 
nem aus einer Fabrik entwende- 
•ten radioaktiven Eisenteü in Be- 
rührung gekommen. (S. 16) 

Wetteri Bewfflkt mft Aufheiterun- 
gen. 17 bis 25 Grad, 


Aoßerdem lesen Sfe in dieser Ansgabe: 

AEehpogeic Ende, ohne Wende - Forum: Personalien und Lesor- 
Hatto H. Schmitt über das Versan- briefe an die Redaktion der 
don dm’ Hnf’h^iiirefhrmA n S.2 WELT. Wort (fos Tages .S.7 


Hambmg: Der Versuch, die Ge- 
samtschule Färmsen-Beroe zu ret- 
ten. Von Uwe Bahnsen . &3 

Berlin: ESne Umftage msdit den 


gen Hoflhungfür 1985 ' &4 

Frankreich: Bei Creosot-Loire 
geht es um 30000 Arbeitsplätze. 
Hilft die Regiening ? S.5 

Indfen: Sikhs-Proteste weiten 
sich aus; Morddrohungen gegen 
FrauGandhi . /-S.7 


Femsehisa: .Ein neuer TV-Bdd 
aus Hawaii - Tom Selleck alias 
,Magncm M S.7 

Eneifiewirtrehaft: Gaspreise im 
Gespräch - Leitartikel von Hais 
Baumann . S.9 


Pankrac Geißter-Adlatus Warn- 
fried Detting und das Netz der 
Nachbarschaftshilfe . S. 15 

Neapd: Wieder laufen sich die 
Probleme - diesmal Korruption 
bei der Müllabfuhr S.16 


Europa-Wahl: Union stärkste I DER KOMMENTAR 

Partei. Grüne überrunden FDP Wahlen in Europa 


Geringere Wahlbet eilig un g wertet Stammwählerschaft der kleinen Parteien auf 


WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


DW.Boun 

- Das Bnnwer Regierungslager hat 
bei den Wahlen znm Europäischen 
Parlament Verluste hinrtehmpn müs- 
sen, die Union blieb aber stärkste 
Partei Die ersten Hochrechnungen 
der Fernsehanstalten signalisierten 
gestern abend der FDP den Wieder- 
einzug in das Straßburger Parlament 
Um 22 Uhr ermittelte das ZDF für die 
FDP einen Stimmenanteil von 5,0 
Prozent Die Grünen, so die Ergebnis- 
se der überflügel- 

ten die Freien Demokraten bei wei- 
tem. Stimmenverluste wurden auch 
für die -Sr wfaMgimnirraten errechnet, 
die die Europa wähl za einer Art Ab- 
stimmung über die Politik der 
CDU/CSU-Koaütion in Bonn höchste 
lisiert hatten. Wahlforscher vertraten 
die Auffassung, die offensichtlich ge- 
ringere Wahlbeteiligung habe die 
Stammwählerschaft der kleinen Par- 
teien aufgewertet. 

Tn der Mehrzahl der EG-Länder - 
darunter auch in der Bundesrepublik 
Deutschland - lag die Beteiligung 
niedriger als vor fünf Jahren. Damals 
hatten insgesamt 65,7 Piment der 


deutschen Wahlberechtigten ihre 
Stimmen abgegeben. 

Das Zweite Deutsche Fernsehen 
(ZDF) nannte gestern abend die er- 
rechnete Wahlbeteiligung in den Län- 
dern, die bereits am vergangenen 
Donnerstag gewählt hatten - nämlich 
Großbritannien, Ir land, Dänemark 
und die Niederlande. Nach diesen Be- 
rechnungen ging die Beteiligung in 

Großbritannien, Irland und dum Hig. 

derlanden zurück, am deutlichsten in 
Irland. Im einzelnen: Großbritannien 
31,0 Prozent (1979: 32,5). Irland 48,0 
Prozent (63,6), Niederlande 54,6 Pro- 
zent (58,1). In Dänemark war das In- 
teresse größer. 54y3 Prozent (47,ß). Da- 
bei zeigte sich, daß die Europa- 
Gegner zu den Gewinnern zahlen. In 
F rankr eich zeichnete sich eine Betei- 
ligung ab, die leicht über der von 1979 
lag (60,8)- In Italien gaben weniger 
Bürger ihre Stimme ab als vor fünf 
Jahres, als 86 Prozent wählten. 

Mit einer hnhm Wahlbe teiligung 
wurde in Luxemburg gerechnet, wo 
gesetzliche Wahlpflicht besteht und 
gleichzeitig über ein nationales Parla- 
ment abgestimmt wurde. Reges Inter- 
esse wurde auch in Griechenland re- 


gistriert, wo bis zum späten Nachmit- 
tag rund 70 Prozent der eingetrage- 
nen Wähler ihrer Wahlpflicht nach- 
gekommen waren. 

Vor Wahllokalen in der Bundesre- 
publik Deutschland veranstalteten 
TeSe der ^Friedensbewegung" eine 
sogenannte Volksbefragung über die 
Stationierung atomarer Mittelstrek- 
kenwaffen. Jo Leinen vom Koordina- 
tionsausschuß der .Friedensbewe- 
gung* meinte, mehr als die Hälfte der 
Europaw ähler hatten auch bei der 
Rufta gpn g mitgemacht 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land waren 44£ Millionen Bürger auf- 
gerufen, die 78 diiektgewähiten deut- 
schen Abgeordneten des Europäi- 
schen Parlaments zu bestimmen. Ins- 
gesamt bewarben sich 14 Parteien 
und Gruppierungen um die Gunst 
der Wähler. 1979 hatte die SPD 34 
(40,8 Prozent), die CDU 32 (39,1 Pro- 
zent), die CSU acht (10,1 Prozent) und 
die FDP vier (6,0 Prozent) direktge- 
wählte Abgeordnete ins Europäische 
Parlament entsandt Die Grünen wa- 
ren damals mit 3,2 Prozent der Stim- 
men an der Funf-Prozent-Klausel ge- 
scheitert 


USA: Tür zu Gesprächen ist offen 

Washington bereit, mit den Sowjets über Anti-Satelliten- Waffen zu verhandeln 


DW.Baom 

Als „deutlichen Wandel im Ton- 
fall“, aber nicht Jn der politischen 
Linie“ wird in Washington die von 
US-Präsident Ronald Reagan erklär- 
te Bereitschaft zu einem sowjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffen be- 
trachtet Reagans' Abkehr von bishe- 
rigen Vorbedingungen für em solches 
Treffen solle dem Drangen aus den 
eigenen Rahen und von Verbünde- 
ten auf Entspazmungsrignale Entge- 
genkommen. Der Eindruck einer fle- 
xibleren Haltung wurde noch ver- 
stärkt, als der Sprecher des Weißen 
Hauses, Larry Speakes, erklärte, die 
US-Regierung sei zu Verhandlungen 
über SateOitenabwebrwaifeii bereit 
TH. KIEUNGER, Washington 
Obwohl nicht davon überzeugt, 
daß die Sowjets kurzfristig darauf 
ein gehen, bereitet die amerüansche 
umfangreiche Vor- 
schläge zu neuen Abrüstunj^ver- 
handhmgen über Anti-Satefliten- 
Waffen CASAT) vor. Diese Vorschläge 
sollen unter anderem var sehen: 

• Beschränkung der ASAT-Techno- 
loge auf nur rin tatsächlich rlislozip.r- 
tes System, 


• Ächtung aller Waffen, die die in 
hohen Erdumlaufbahnen kreisenden 
Satelliten treffen könnten. Diese Sa- 
telliten üben wichtige Frühwamfunk- 
timw»w ans und hflHon das NervenzeH- 
trum für d*n Rinsat» nnd die Len- 

klin g milrU»flT Pr Ge gMUCfalägC. 

• Absprache über die Nichtbelästi- 
gung der g egenseiti gen Satelliten- 
aufklärung, 

• vertrauensbildende Maßnahmen, 
wie etwa die jeweilige Anmeldung 
von Satellitenstarts. 

Bislang hatte Washington sich le- 
diglich interessiert gezeigt, über das 
Thema der - Wdtraumwaffen mH 
Moskau „Gespräche zu führen“. Die 
Sowjets verlangten dagegen nach re- 
gelrechten Abrüstungsverhandtun- 
gen Über die ASAT - Thematfk. Arne- 
rikanische Experten charakteririer- 
tec diese Vorschläge als Versuch, die 
USA auf emem technologischen Feki 
zu bremsen, auf dem Moskau zurück- 
zubleiben droht 

Zwar haben die Sowjets seit zehn 
Jahren ein eigenes Anti-Satelhten- 
WafhikSystem („Galosch“) instal- 
liert, während die Amerikaner erst in 
jüngster Zeit ihre Forschungen auf 


diesem Gebiet vorangetrieben haben. 
Aber das geplante amerikanische Sy- 
stem - Abfeuern »hw Anti-SateDi- 
ten-Rakete mit steuerbarem Lenk- 
kopf von einem bis an die Stratosphä- 
re fliegenden F-15-Bomber - gilt als 
technisch weit überlegen. 

Zudem haben die USA mit einem 
vor zehn Tagen erfolgreich verlaufe- 
nen Versuch demonstriert, daß sie be- 
reits die Defensiv-Technik zur Zerstö- 
rung eines anfliegenden fainHiirhen 
Sprengkopfes besitzen. -die Rakete, 
die die Rakete zerstört (WELT v. 13. 
Juni). Diese Technik, so heißt es in 
Washing ton, ließe sich zukünftig 
auch zum Ausschalten feindlicher Sa- 
tdhten anwendox 

Die nun bekanntgewordenen Plä- 
ne der Administration, den Bereich 
der ASAT-Waffen den Sowjets zur 
Verhandlung anzubieten, verdeutli- 
chen, wie stark der politische Druck 
geworden ist, der Präsident Reagan 
in den Dialog mit Moskau zurück- 
drängen wüL Hinter der Ankündi- 
gung von Larry Speakes, daß die 
»Tür für Gespräche offen ist M , liegen 
nüchterne taktische Erwägungen. 
• FortwtmgStit« 8 


Glemp verschärft Kritik am Regime 

Polens Bischöfe bleiben geschlossen der „Wahl“ fern / Erklärung zur Lage Gefangener 


DW. Warschau 
Mit einem de m o ns t rativ en Schritt 
haben die polnischen Bischöfe die 
„Wahlen" zu den regionalen Vertre- 
tungen begleitet Alle 80 Mitglieder 
des Episkopats mwgaTnmrfton sirh m 
Radom, um gemeinsam den Wahlur- 
nen fernzubleiben. 

Die Warschauer Führung hatte in 


versucht, die Obertrirten zu emem 
Aufruf für eine Teilnahme an den 
.Wahlen“ zu gewinnen. Die Bischöfe 
widersetz ten sich einar solchen For- 
derung. Kritisiert wurde von ihrer 
Seite lediglich da Warschauer Prie- 
ster Jerzy Popiehiszko, der während 
einer Predigt eine n „Wahlboykott“ 
verlangt hatte. 

Am Vorabend des Wahlgangs hatte 
Agr Primas der kathntiarihwi ICrnOn» 

Kardinal ,7 nwf fTtomp, unter H mi lrfv 

haften Tteiftn von mehr als 30000 
Gläubigen in Radom wahrend einig 

Mipsfia zu Fhrgn des haitig en TCaghmrr 

das Warschaug Regime zur Freilas- 
sung aTlar pchtischgi Häftlinge auf- 
gefordert Glemp: «Es reicht manch- 


mal Schon, einer feindlichen Halbing 
gegenüber dg Führung verdächtigt 
zu werden, um so Repressionen aus- 
gesetzt zu sein. Für ein so armes Land 
haben wir zu viele Gefangene. Wir 
brauchen k e i n e Gefangenen. Leute, 
die Verantwortungsgefühl für das Va- 
terland h aben , und solche gibt es auf 
beiden Seiten, wissen, daß die Vg- 
haftetm und Gefangenen so schnell 
wie möglich frei gelassen werden 
müssen.“ Und direkt au die politische 
Führung gerichtet fügte Glemp hm. 
zu: JDa wir unter einem gemeinsa- 
men Dach leben mü ss en , stellt sich 
die Frage, ob wir nicht aktiv Einfluß 
nehmen sollen, daß es keine Repres- 
sionen mehr gibt, damit der Wille zur 
Vereinigung dessen, was geteilt ist, 
geweckt wird. Muß man denn immer 
das unterstreichen, was uns trennt, 
und nicht das, was uns vereint?“ In 
den vergangenen Wochen hat sich die 
Zahl dg politischen Häftlinge in Po- 
len nach offiziellen Angaben noch um 
rund 100 Personen erhöht Die Bemü- 
hungen dg Bischöfe um eine Freilas- 


sung dg elf prominentesten Häftlin- 
ge unter bestimmten Voraussetzun- 
gen waren an dg Weigerung dg Be- 
troffenen gescheitert, auf die Bedin- 
gungen des Regimes einzugeben. 
Voraussichtlich zu Beginn dieser Wo- 
che wird die Biscbo&konfferenz ein 
Dokument zur Situation der Gefange- 
nen herausgeben. 

Besonders großer Andrang 
herrschte bei einer Messe, die im Wm- 
schauesr Stadtteil Zolibois d« für sei- 
ne „Sohdarität“-Sympathien bekann- 
te Priester Popietuszko las. In seiner 
Predigt dankte er den flläubigwi da- 
für, dnfl sfe mit dem Kirchgang „ihre 
Wahl“ trafen und für .das abstimm- 
ten, was Gottes ist“. Dies sei beson- 
ders wichtig zu einer Zeit, „da unsere 
Brüder weiter in den Gefängnissen 
sitzen“. Nur vereinzelt gingen Polen 
zu dieser Zeit in ein in dg Nähe dg 
Kirche gelegenes Wahllokal. 'Einige 
junge Leute, die davor standen, ant- 
worteten auf die Frage, ob sie wählen: 
„Nein, wir haben 1980 Solidarität ge- 
wählt“ 


Kieler Woche als „Fest des Friedens“ 

Eröfftmng vor 10 000 Menschen I Demonstranten störten Rede des Bnndespräsidenten 

DW.KM am Redet gehindert Der Eider wissenschaftliche T agung zur Frie- 

JSÄS »SX 

die Politik dg bei dem Lautsprechgausfall um ei- nannte in dg Marktkirehe St Nikolai 

rLJS nen Sabotageakt gehandelt haben die Verpflichtung zum Frieden ein 

deskanzl», sagte das Staatsober- An den Segelwettkämpfen dg Kfe- 
hampt vor iund 10000 Zuhörern anf 1er Woche nehmen mehr als 3000 

dem Kkte Rathausplatz, seien für Sportler mit 1100 Booten ans 32 Naü- ^ ^ 

den Frieden in Europa und in der onenl ^ ^Die ^rüngHchg^- 

Wett ängetieten. Carstens nannte die ten Wettfampfer aus der Sotmefam- ™*™*** T ^ 

EeSs^fliotto: Frieden ed^ onund.der J>py sagtenwe g^ der 

ben. «rinlteSL gestalten“) em „Frie- Teilnahme Südafrikas ab. Die Städte ~ asf 7?,. , -u 

densfest- und an Ereignis, .auf das ^ck und Beral sind ietoch rat 
dBeWdtMÄf. . . (tfBzteDen Abordnungen vertreten. 

Unter die Teitoehmer <te Hoff- Gaste aus 51 ^ Bibel den Christen, daß sie 

nuagsveranstattnng am -Samstag- «anonen anpsagt . mit Christus Frieden stiften sollten, 

abend hatten sieb mehrere Gruppen Auf Einla dung dg schleswig-hol- X)ocb dürften sie die harte Wirklich- 
von. Jofidasdeinonstrantgi“ mit stgnisdiai Landeshauptstadt finden ka£ nicht übersehen, daß sie in einer 
Transparenten gemischt Durch ein mehrere Kongresse statt So veran- noch uneriösten Wdt zu ld)en und zu 
miwirt^fang M P friffcnhffir t und den stalfet die Ev angelis c he Kirche In bandrin hätten. 


Ausfall dg Lautsprechetanlagen 
wurde Caxstois für nmd 15 Mmnten 


am Reden gehindert Dg Kieler 
Oberb ürger meister Karl-Heinz Luck- 
hardt (SPD) vermutete, daß es sich 
bei dem LautsprechgausfaU um ei- 
nen Sabotageakt gehandelt haben 

könnte. 

An den Segelwettkämpfen dg Kie- 
ler Woche nehmpn mehr als 3000 
Spoitter mit 1100 Booten aus 32 Nati- 
onen teil Die ursprünglich gemdde- 
ten Wettkämpfer aus dg Sowjetuni- 
on und dg j)DR“ sagten wegen dg 
Teilnahme Südafrikas ab. Die Städte 
Rostock und Reval sind jedoch mit 
Abordnungen vertreten. 
Insgesamt haben sich Gäste aus 51 
Nationen angesagt 

Auf Einladung dg schleswig-hol- 
steimschen Landeshauptstadt finden 
mehrere Kongresse statt So veran- 
staltet die Evangelische Kir rte* in 
Deutschland (EKD) >mter dem The- 
ma „Gottes Friede cten Völkern“ eine 


D ie Polen haben gestern auf 
ihre Wese zur Europa-Wahl 
beigetragen. Sie waren auffeeru- 
fen, die Gemeinde- und Regional- 
räte zu wählen, wobei ihnen das in 
kommunistisch regierten Län- 
dern übliche Verfahren dg Ein- 
heitsliste nicht etwa glaubte, 
über politische Alternativen abzu- 
stimmen, sondern nur die 
M ö gl ic hkei t einräumte, von je- 
weils zwei regimetreuen Bewer- 
bern pro Mandat einem den Zu- 
schlag zu geben. Eine solche 
Scheinwahi wäre nicht dg Rede 
wert; doch zn™ erstenmal spit dg 
Verhängung des Kriegsrechts im 
Dezember 1981 hatten die Polen 
gestern eine Gelegenheit, durch 
ihr Wahlverbalten erkennen zu ge- 
ben, wie sie zu dem Regime des 
Generals Jaruzelski stehen. 

Die Wahlergebnisse wird man 
erst am Dienstag erfahren. Doch 
h<>mits unmittelbar vor dem Wahl, 
sonntag haben sich Dinge ereig- 
net, die den General als den gro- 
ßen Verlierer abstempeln. Es ge- 
hört gim kommt iwisti s ehen 
Wahlkult, daß die Wahlbeteili- 
gung außerordentlich hoch zu 
srin nnd die Zustimm ungsquote 
zur Einheitsliste haardünn unter 
dg lOÖ-Prozent-Marke zu liegen 
hat Diesmal hat sich das Gene- 
ralsregime jedoch an dg Wahlbe- 
teiligung nicht nur zwei odg fünf 
odg - Weh und Ach- zehn Pro- 
zent, sondern von vornherein bis 


Sozialgericht 
Bremen: Geld 
für Kurzarbeiter 

DW.Bremen/Bonn 

Das Sozialgericht Bremen hat in 
einer einstweiligen Verfügung gegen 
die Bundesanstalt für Arbeit be- 
schlossen, daß das Arbeitsamt Bre- 
men den mehr als 5000 mittelbar vom 
Arbeitskampf betroffenen Be- 
schäftigten des Daimler-Benz-Werks 
Bremen unverzüglich Kurzarbeiter- 
geld auszuzahlen hat Dg Spruch dg 
Richter geht damit nach Angaben des 
Bremer Arbeitssenators Glaus Gro- 
becker (SPD) über den des Frankfur- 
ter Sozialgerichts vom vergangenen 
Dienstag hinaus. 

Das Frankfurter Gericht hatte zwar 
den Erlaß dg Bundesanstalt, für Ar- 
beit in Nürnberg, mittelbar vom Ar- 
beitskampf Betroffenen kein Kuizar- 
beitergeld zu zahlen, ausgesetzt Es 
lehnte jedoch den Antrag der Ge- 
werkschaft auf Zahlung des KuiZET- 
beitergeldes ab. Über einen Wider- 
spruch dg Bundesanstalt gegen das 
Frankfurter Urteil hat das hessische 
Landessozialgericht Dannstadt noch 
nicht entschieden. Grobecker erklär- 
te, dg Bremer Spruch habe den 
Rech^ie ^i und^die^^^^ai^ t 

wiedeitegesteüt. Das Sozialgericht 
habe damit insbesondere den Bun- 
desarbeitsminister widerlegt, dg „zu 
Unrecht gegen den Erlaß dg Bundes- 
anstalt für Arbeit nicht per Rechts- 
aufsicht eingeschritten“ sei. 

Dg Geschäftsführer des Arbeitge- 
berverbandes dg Metallindustrie im 
Unterwesergebiet, Ortwin Baum, 
nannte die Bescheidung „materiell 
falsch“. Damit würde die Bundesan- 
stalt für Arbeit zur »Hrlfakasse dg 
Gewerkschaft“. 

Sette 8: Streik 


zu 35 Prozent abgeschminkt Der 
Grund: Die verbotene „Solidar- 
nosc“ hat zum Boykott aufgeru- 
fen. Da die Ergebniszahlen, die 
amtlich bekanntgegeben werden, 
ohnehin keine Glaubwürdigkeit 
verdienen, wird es das entschei- 
dende Faktum bleiben, dgB die 
Regierung trotz aller Repression 
einen Boykott von 35 Prozent der 
Wähler für möglich gehalten hat 
Für Partei und Regierung ist das 
geradezu eine U n geheuerlichkeit 

Schlimmer noch: Die katholi- 
sche Kirche, ansonsten unter Kar- 
dinal Glemp »m ein Mindestmaß 
an Erträglichkeit im Verhäl tnis 
zwischen Regime und Bevöl- 
kerung bemüht, hat sich eindeutig 
auf die Seite dg drangsalierten 
Menschen geschlagen. Die Bi- 
schöfe, in Radom versammelt, 
huldigten nicht dem General, son- 
dern dem heiligen Kasimir, 
Schutzpatron von Polen und Li- 
tauen. Im Land des katholischen 
Volkes der Polen ist das die wirk- 
samste Form des Wahlboykotts. 

E uropa ist nicht nur die EG. 

Auch Polen ist Europa. Die 
geknebelte „Solidamosc“ ist bis 
in die Seele hinein eine europäi-. 
sehe Erscheinung, so wie auch das 
polnische Volk alle seine Hoff- 
nungen auf ein solidarisches Eu- 
ropa setzt Das ist der fortwirken- 
de Sinn dieses Wahltages 17. Juni 
1984. 


ÖTV-Delegierte 
schrien Blüm in 
München nieder 

gba. München 

R nndpsar bff ftfiministor Norbert 
Blüm ist von den Delegierten des 
ÖTV-Gewerkschaftstages in Mün- 
chen beim Grußwort niedergeschrien 
worden. Seine viertelstündige Rede 
wurde immer wieder durch Zwi- 
schenrufe und Tumulte gestört Etwa 
200 der rund 1500 Teilnehmer des 
Kongresses verließen schon bei den 
ersten Worten des Arbeitsministers 
den Saal in der Bayemhalle. 

Blüm wurde von einem Großteil 
der Gewerkschafter sogar ausgepfif- 
fen, als er an den Arbeiteraufstand in 
Mitteldeutschland am 17. Juni 1953 
erinnerte und versicherte, diese Bun- 
desregierung werde an der Seite der 
Gewerkschaften stehen, wenn es dar- 
um gehe, gegen die Inhaftierung von 
Arbeiterführern zu protestieren. Die 
ÖTV-V ersitzende Monika Wulf- 
Mathies hatte zuvor an die Unter- 
drückung der Gewerkschaften in Po- 
len und in der Türkei erinnert 

In seiner trotz der Störungen zu en- 
de gebrachtem Rede appellierte der 
Bundesarbeitsminister an die Tarif- 
parteien, den Arbeitskampf in der 
Metallindustrie und im Druckgewer- 
be bald zu beenden. „Ein Kompromiß 
ist keine Schande“, rief Blüm. Nur 
Klassenkämpfer könnten ohne Kom- 
promiß auskommen. Blüm mahnte, 
bei allen Meinungsverschiedenheiten 
daran zu denken, daß der Gedanke 
der Einheitsgewerkschaft nicht Scha- 
den erleide. Als „Ende der Einheits- 
gewerkschaft“ bezeichne te er Veröf- 
fentlichungen wie in der Mitglieder- 
zeitung der IG Metall, in denen die 
Bundesregierung „in die Nähe des 
Faschismus gerückt“ werde. 


Seite 16: Kieler Woche 


Lutheraner in der „DDR“ 
ermahnen Ost-Berlin 

Verlust des Vertrauens / Forderung nach mehr Information 

DW. Kkftnarfi Bereiche Rüstung und UmweJt- 
Die Praxis der „DDR“-Behörden, schütz, 
die Ablehnung der Anträge von Bür- Während der Tagung in Eisenach 

gern nur pausch al oder gar nicht zu ist es nicht gelungen, für die laufende 
begründen, ist am Wo chenen de auf Legislaturperiode Leitenden 

da- in Eis e n a ch tage nd e n General- Bischof der Vereinigten Evange- 
synode der Vereinigten Evangelisch- lisch-Lutherischen Kirche in der 
Lutherische n Kirche in der «DDR“ „DDR“ zu wählen. Als einziger Kan- 
beklagt worden. Eine solche Praxis didat für dieses Amt stand Leich zur 
trage nicht zu dem notwendigen Ver- .Verfügung, der seit Dezember 1982 
trauen bei,_das auch aus ftiedenspoli- dfo Amtsgeschäfte führt Bei der Ab- 
tis chen Gründen zwischen dem Staat Stimmung erhielt Leich im ersten 
und sein e n Burgern notwendig sei, Wahlgang nicht die erforderliche 
hieß es in der Aussprache über den Mehrheit und zog daraufhin seine 
Bericht des amtierenden Leitenden Kandidatur zurück. Für die kommen- 
Bisch o fe Werner I^ich. den beiden Jahre wird er nun diese 

Nach Auffassung Leichs, Landes- Aufgabe kommissarisch fortführen, 
bischof in Thüringen, führt diese Pia- Der hohe Anteil von Stimmenthal- 
xis der Behörden oft dazu, daß sich hingen wird von Beobachtern der 
die Bürger nicht ernst genommen Synode als Hinweis darauf gewertet, 
fühlen und damit das Vertrauen in daß eine Mehrheit der Synodalen die 
Frage gestellt wird. Hervorgehoben frage nach dem Fortbestand der Ver- 
wurde in der Aussprache zudem, daß einigten Evangelisch-Lutherischen 
solcher Vertrauensbildung auch die Kirche in der „DDR“ offenhalten wüL 
Praxis der *DDR"-Führung entge- Auf ihrer Tagung im vergangenen 
genstehe, den Bürgern wesentliche Jahr in Güstrow hatte sich die Syn- 
Informationen über Vorgänge im ei- ode mehrheitlich für eine Übertra- 
genen Lande vorzuenthalten. Als Bei- gung wesentlicher Aufgaben an den 
spiele dafür nannte ein Synodaler die „DDR“-Kirchenbund ausgesprochen. 
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Schulskandal 

Von Uwe Bahnsen 

C chulpolitischer Fanatismus hat in Hamburg dazu geführt, 
Odaß die Staatsanwaltschaft sich mit betrügerischen Mani- 
pulationen von Gesamtschulanhängem befassen muß. Schon 
verlangt die CDU den Rücktritt des dafür politisch verantwort- 
lichen Schulsenators Professor Joist Grolle, und die SPD- 
Führung in der Hansestadt ist entsetzt, wie Grolle selbst 

Niemand unterstellt ihm, an den Fälschungen aktiv oder in 
anderer Weise beteiligt gewesen zu sein. Aber: An dem schul- 
politischen Klima, in dem es zu solchen kriminellen Aisten 
kommen konnte, ist Joist Grolle nicht unschuldig. Der Druck 
der eigenen Partei, der Lehrergewerkschaft GEW, von pressu- 
re groups wie der Gemeinnützigen Gesellschaft Gesamtschule 
und nicht zuletzt seine eigenen Überzeugungen - all das hat 
ihn immer wieder zu riskanten schulpolitischen Manövern in 
Richtung auf das integrierte System getrieben. 

Dabei hat Grolle, haben die Hamburger Sozialdemokraten in 
der Gesamtschulbewegung Hoffnungen erweckt, die sie nicht 
erfüllen konnten. Es fehlt am Geld, am Interesse der Ettern, 
aber auch an pädagogischer Perspektive für diese Schulform. 
Den Gesamtschulen bläst der Wind ins Gesicht 

Der Fälschungsskandal hat freilich noch eine andere Dimen- 
sion, die Grolle sich Vorhalten lassen muß: Immer wieder hat 
dieser Senator, hat der Senat insgesamt Verhaltensweisen 
nicht weniger Lehrer toleriert, die nur bei großzügigster Ausle- 
gung gesetzlicher Bestimmungen noch als halbwegs legal ein- 
zustufen waren. Das Bewußtsein für Recht und Unrecht gera- 
de bei schulpolitischen Auseinandersetzungen ist damit alles 
andere als geschärft worden. 

Für den Ruf Hamburgs ist der neue Skandal mehr als fataL 
Die Liste der Affären, die nur mit Hamburg und keiner Stadt 
sonst in Verbindung gebracht werden können, wird immer 
länger: Neue Giftfunde auf dem angeblich sanierten Stoltzen- 
berg-Gelände in Eidelstedt, die Persien-Pleite des Senats, Ver- 
wicklungen von Staatsdienern in den Fall „Neue H eimat “, 
kriminelle Vorfälle in der Hausbesetzer-Szene am Hafen - fast 
jede Woche fordert neue Negativfakten zu Tage. Das hält auf 
die Dauer das beste Image nicht aus. 


Hand in fremder Tasche 

Von Henk Ohnesorge 

Z ögernd und noch mit selektiver Anwendung hat man sich 
hierzulande an das Verursacherprinzip, an den Gedanken 
gewöhnt, daß derjenige, der für einen Mißstand verantwortlich 
ist, auch für seine Beseitigung sorgen muß. Beispiel Umwelt- 
verschmutzung. Es wird allerhöchstem noch darüber disku- 
tiert, wie rasch das zu geschehen hat 
So bald aber ein Problem emotional befrachtet wird, hört 
diese so einleuchtende Logik häufig au£ Wird eine Forderung 
von einer Gruppe mit lautem Tremolo vorgebracht, so fragt - 
noch - niemand danach, wie man sich die Folgebelastung 
vorstellt und wer dafür aufkommen soll Ln Zweifelsfall sind 
es immer alle, die Gemeinschaft Wer da mit dem Verursacher- 
prinzip zu argumentieren versucht, wird - vorausgesetzt das 
„Anliegen“ ist emotionsbeladen genug - zumindest herzlos 
g enannt , wenn man ihm nicht gar Denkweisen aus der jünge- 
ren Vergangenheit unterstellt 
Mit schöner Regelmäßigkeit werden seit längerer Zeit von 
Vertretern beider großer Kirchen diejenigen Politiker in Bund 
und Ländern angegriffen, die auf einer Begrenzung des 
Zuzugsalters junger Ausländer auf sechs Jahre, eine nachhalti- 
ge Einschränkung des Ehegattennachzugs und verschärfte 
Ausweisungsmöglichkeiten bei bestimmten Formen der Kri- 
minalität bestehen. Daß die Politiker dabei nur ihrer be- 
schworenen Pflicht nachkonxmen, wonach sie Schaden vom 
deutschen Volke abzuwehren haben, ist für die Kritiker uner- 
heblich. Ein hoher Kleriker scheut sich nicht, die moralische 
Qualität der Rücksiedlung von Deutschen aus Osteuropa mit 
der Familienzusammenführung von in der Bundesrepublik 
Deutschland lebenden Ausländem gleichzusetzen. 

Abgesehen davon, daß diese fordernden Kritiker keinerlei 
ausdrückliches Mandat haben (auf das sie sonst so gerne bei 
anderen Anlässen die Vertreter der repräsentativen Demokra- 
tie hin weisen), - wie wäre es, wenn sie sich wenigstens zum 
Verursacherprinzip bekennten? 

Das hieße: Einschulung junger Ausländer ungeachtet ihres 
Alters ausschließlich in Schulen in konfessioneller Träger- 
schaft; Betreuung derjenigen, die als Folge des ungehinderten 
Zuzugs kommen, mit allen finanziellen Konsequenzen durch 
die Kirchen - das wäre nur logisch. Merke: „Ich fordere, du 
bezahlst“ - das ist unredlich, egal, wer was verlangt 


Das Ende einer Utopie 

Von Rolf Görtz 

W ie in Frankreich, so starb der Eurokommunismus auch in 
Spanien lange vor Enrico Berlinguer. Genaugenommen 
scheiterte die spanische KP an dem utopischen Bemühen des 
italienischen Generalsekretärs, den Kommunismus in der 
westeuropäischen Demokratie zu verankern. Der inzwischen 
gestürzte KP-Chef Santiago CarriHo wollte von Berlinguer 
lediglich den Begriff übernehmen. 

Wie die Perücke, mit der CarriHo in sicherer Erwartung der 
Amnestie aus dem Exil nach Madrid zurückkehrte, so sollte 
ihm, dem Alt-Stalinisten, der Eurokommunismus als Tarnkap- 
pe dienen, um in wichtige Positionen in Staat und Gese lls c h a ft 
vorzudringen. Mit Hilfe der damaligen bürgerlichen UCD- 
Regierung gelang ihm das vor allem in den staatlichen Kom- 
munikationszentren in geradezu klassischer Weise. Die Anti- 
NATO-Kampagne, die zur Zeit durch Spanien rollt, beweist 
das. Im Inneren da* Partei aber sollte es nach dem leninschen 
Prinzip des demokratischen Zentralismus weitergehen. 

Nun, CarriHo scheiterte an diesem Widerspruch zwischen 
Kommunismus und Demokratie. Seine Partei zersplitterte zu 
numerischer Bedeutungslosigkeit. Nicht aber der spanische 
Kommunismus. Er lebt in den starken Comisiones-Obreras- 
GewerkschafEen, einst Treibriemen, heute Motor der KP. Und 
dieser Motor läuft wieder zur vollen Zufriedenheit der Moskau- 
er Zentrale - gegen Berlinguers Utopie. 

Auch das Volksfrontbestreben der Ve reinigung mit den 
Sozialisten - anfänglich gefördert von der deutschen SPD - 
bekommt neuen Aufwind. In der Anti-NATO-Kampagne näm- 
lich erhalten Spaniens Kommunisten plötzlich die lebhafte 
Unterstützung der Jungsozialisten und der so zi a l i s tischen Ge- 
werkschaften IJGT, die noch am 1. Mai es ablehnten, mit den 
Comisiones zu feiern. Egon Bahr, der Madnd kürz- 

lich einen recht geheimnisvollen Besuch abstattete, wild Stein 
und Bein schwören, da ß er damit nichts zu tun habe: Das 
Timing jedoch machte stutzig. 



Besondere Schlichtung tut not! 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Ende ohne Wende 


Von Hatto H. Schmitt 

K ernen Bedarf* an einer Ände- 
rung des Hochschulrahmenge- 
setzes (HRG) glaubten jüngst die 
Fraktionsvorsitzenden der 

CDU/CSU in denLänderparlaznen- 
ten konstatieren zu können. Die 
Reform Vorschläge, die die Bil- 
dungsministerin Frau Dr. Wilms 
durch girre 1 Kommission hatte aus- 
arbeiten lassen, scheinen damit 
denselben Weg gehen zu sollen, 
den schon andere in der Regie- 
rungserklärung versprochene Re- 
formmaßnahmen gegangen sind: 
in den Papierkorb. 

Indessen, jener „Bedarf* besteht 
gleichwohl. Nicht wegen des Pre- 
stiges der CDU/CSU -, daß ein 
Wortbruch auch auf diesem Feld 
sie erneut ein beträchtliches Stück 
ihrer Glaubwürdigkeit kosten wür- 
de, ist ihre eigene Sache. Geändert 
werden muß das Gesetz vielmehr, 
weil es an allzu vielen Punkten die 
Hochschulen und die Wissenschaft 
behindert 

Meist denkt man dabei zunächst 
an die Mitbestimmungsregelungen 
der vom HRG erzwungenen „Grup- 
penuniversität“, die -je nach Aus- 
gestaltung-Nichtwissen» 
die V-influRnahmp auf Forschung, 
Berufungen und Prüfungen ermög- 
licht, die Wahl der Rektoren oder 
Präsidenten auch gegen den Willen 
der Mehrheit der Professoren zu- 
lassen und anderes mehr. An den 
süddeutschen Universitäten sind 
diese Fragen wenigstens zum Teil 
zufriedenstellend gelöst, weil die 
dortigen Landeshochschulgesetze 
in Auslegung des HRG praktikable 
Regelungen getroffen haben. Des- 
wegen übersieht man im Süden - 
auch an den Universitäten - allzu 
leicht, daß an den Hochschulen an- 
derer Länder und Stadtstaaten hier 
erheblicher ÄndemngSr „Bedarf“ 
besteht, weil dort die Rahmenbe- 
dingungen des HRG bis hart an die 
Grenze ausgenützt worden sind - 
und zuweilen sogar darüber hin- 
aus, etwa im Mitbestbnmungs- 
schlüssel des Landes Bremen. 
Wenn süddeutsche Fraktionshäup- 
ter also meinen, eine Änderung die- 
ser auf dem derzeitigen HRG beru- 
henden Zustände sei unnötig, so 
offenbaren sie damit entweder tota- 
le Unwissenheit jenseits des eige- 
nen Kirehtunnhorizontes oder ei- 
nen kleinkarierten Egoismus, etwa 
nach dem abgewandelten St- 
Florians-Prinzip: „0 heiliger St 
Florian, mein Haus ist feuerversi- 


chert, und die andern kannst du 
ruhig brennen lassen . . 

Aber auch jenseits der Universi- 
tätssatzungen gibt es eine Reihe 
von Problemen, die eine umge- 
hende Änderung der Gesetzge- 
bung im Bund und in vielen Län- 
dern mindestens ebenso dringend 
erfordern. 

Da ist einmal der im HRG formu- 
lierte Zwang, die bestehenden 
Hochschulen zu Gesamthoch- 
schulen giiKammimmfaRsen. Ge- 
wiß - nachdem man dies« 1 Mode 
vielerorts, auch in Bayern, anfangs 
gefront hatte, ist sie nur in NRW in 
größerem Stil verwirklicht worden, 
und heute kümmert sich kaum 
mehr jemand um dieses Winde. 
Aber in einem Rechtsstaat sollte es 
eigentlich doch nicht unbeachtlich 
sein, ob ein gesetzliches Gebot ein- 
gehalten wird: da dürfte es eigent- 
lich nur die Alternative „durchset- 
zen oder ab schaffen“ geben. Oder 
ist das Rechtsbewußtsein mittler- 
weile sogar schon bei der CDU so 
weit verwildert, daß man dies nicht 
mehr empfindet? 

Eine erheblich brisantere 
Rechtsunsicherheit besteht im Fel- 
de der „bemfequalifizierenden 
Hochschulabschlüsse“. Hier bat 
das HRG neben dem Staatsexamen 
mit dirigistischer Einseitigkeit aus- 
schließlich das Diplom festge- 
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Gastkommentator Hatto H. 
Schmidt, Althistoriker an der Uni- 
versität München, ist Vorsitzender 
des Bundes Freiheit der Wissen- 
schaften FOTO:DW 


schrieben, das in vielen Fächern 
unbrauchbar oder zumindest dem 
überall verbreiteten Magis- 
terexamen unterlegen ist, auch 
rm r-Vi Meinung mehrerer StudlfiDre- 
fonnkommissionen T die die EMK 
nach dem Gebot des HRG gebildet 
hat; die ihnen übergeordnete 
„Ständige Kommission“ freilich 
huldigt weiterhin der abgestande- 
nen Diplom-Ideologie. Auch hier 
müßte die Rechtsunsicherheit be- 
seitigt, der Magister auch im Gesetz 
wieder zugelassen werden. 

Vor allein aber behindert die Ge- 
setzgebung eine sinnvolle Pflege 
des wissenschafticben Nachwuch- 
ses schon von frühen Semratem 
an. Wer in Sonntagsreden von Eli- 
teförderung plaudert, muß egalisie- 
rende Tendenzen der Gesetzge- 
bung der siebziger Jahre beseiti- 
gen. In der Massenuniversität muß 
es wieder möglich werden. Begabte 
früh auszulesen und in Meinen 
Gruppen zu unterrichten, gegebe- 
nenfalls in eigenen Begabtenstu- 
diengangen. Und dem qualifizier- 
ten Nachwuchs müssen vor und 
nach der Habilitation attraktivere 
Stellen angeboten weiden als die 
von der derzeit geltenden Gesetz- 
gebung ertaubten. 

Das alles - und noch viel, viel 
mehr - lassen die Fraktionsvorsit- 
zenden außer acht, wenn sie keinen 
Bedarf konstatieren. Sie reihen 
sich damit ein in die stattliche Zahl 
derer, die für „Organisationsruhe“ 
plädieren - auch an manchen 
Hochschulen: etwa etliche Präsi- 
denten, die ihre Mitbestimmungs- 
hausmacht für die nächste Wahl 
nicht vertieren möchten und die 
neue „Classe dirigeante", die durch 
die vermeintliche „Demokratisie- 
rung“ vielerorts geschaffen wurde 
und sich in dieser Rolle wohlffihlt 
Und für Organisationsruhe plädiert 
meist auch die Bürokratie, zugun- 
sten derer die Hochschulgesetze 
die Autonomie der Hochschulen 
weitgehend ausgelöscht haben. 

Zweimal hat die Politik die 
Hochschulen den Massen ausgelie- 
fert: 1968 den auf die Straße gegan- 
genen rebellierenden, heute den 
auf der Straße stehenden arbeitslo- 
sen. Für eine Politik, die den Hoch- 
schulen in dieser Lage nicht einmal 
den unnützen gesetzlichen Ballast 
ab nehmen wül, besteht - kein Be- 
darf! 


IM GESPRÄCH Matthias Wissmann 

Arbeit am Image 

Von Helmut Eberhard 

D as öffentliche Interesse lichtet 
sich stärker auf die Arbeit der 
Regierung imd weniger auf die des 
Parlamentes. Dies erfahrt die Union, 
sät sie wieder Regierungspartei ist, 
iimi es entspricht auch der Verfas- 
Einer drängt den- 
noch saim Scheinwerfer, ein Ma nn , 


weg nicht nur durch Jugend, Ehrgeiz 
und Medienverhätschelung geprägt 
ist, sondern der immer auch solide 

KarWmnHO j wrarilente VortraFSkunSt 

imri — im politischen Geschäft oftver- 

miflt -Zuverlässigkeit für sich in Anr 
Spruch nehmen kann; Mat thias WisS- 
mqrm- Wei thin nur als früherer Vor- 
sitzender der Jungen. Union bekannt, 
leitet - zur nicht geringen Überra- 
schung vieler - seit kapp einem Jahr 
den wirtschaftspolitischen Arbeits- 
kreis der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion. Damit ist er kraft Funktion einer 
der Wirtschaftssprecher der Union. 

Wissmann ist selbstbewußt genug, 
um die Vorbehalte, die »hm unver- 
hohlen entgegenschhigeo, selbst an- 
zusprechen: „Ich weiß natürlich, daß 
viele skeptisch waren, als ich diese 
Aufgabe übernommen habe. Das liegt 
aber am falschen Bild, entstanden 
durch meine Fixierung als Vertreter 
der größten politischen Jugendorga- 
nisation in der Bundesrepublik.“ 

Deshalb hat Wissmann die Mög- 
lichkeiten seines neuen Amtes zu- 
nächst za „vertrauensbüdenden Maß- 
nahmen“ genutzt Seine in langen 
Nachtsitzungen bei der Jungen Uni- 
on erprobten Führungsqualitäten 
stellte er in den ersten Sitzungen sei- 
ner Arbeitsgruppe so eindrucksvoll 
unter Beweis, daß Kritik an seiner 
Wahl - die Übrigais von Bun- 
deskanzler Köhl naehdrfieVlinh be- 
fürwortet worden war - nicht einmal 
mehr hinter vorgehaltener Hand laut 
wird. Seine Verbandlungsfilhrung, dp 
ne Mischung aus Sachkunde, Taktge- 
fühl gegenüber älteren Kofigen und 



Sieht aus wie ein Assistent, redet 
wie ein Vorstand: Matthias Wiss- 
mann, CDU- MdB FOTO: ow 

der Fähigkeit zuzuhören, ohne die 
Diskussion ausgleiten zu lassen, hat 
Überzeugt Nach und nach haben sich 
auch Verbände und Unternehmen 
daran gewöhnt, auf ihren Jahres- 
hauptversammlungen einen Redner 
zu hören, der aussieht wie ein Ass* 
stent, aber denkt und redet wie der 
Vorsitzende des Vorstandes. 

Leidet Matthias Wissmann unter 
Image des alerten Jungman- 
nes? „Sicher nicht, obwohl es - für 
sich gesehen - meiner politischen Er- 
fahrung nicht gerecht wird. Ich bin 
seit immerhin sieben Jahren Mitglied 
im Wirtschaftsausschuß des Deut- 
schen Bundestages, und unter meiner 
Führung hat die Junge Union als er- 
ste politische Jugendorganisation ein 
wg mM Wirtschaftsprogramm vorge- 
legt“ 

Frühere Auseinandersetzungen der 
Jungen Union mit Fraktion und Par- 
tei hält er aus seiner damalig en Auf- 
gabenstellung heraus für notwendig; 
sie behindern ihn nicht in seiner neu- 
en Aufgabe. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NRC HANDELSBLAD 

Der FtpU tabriodtrSdnreii-iBMl latabe- 
■wdeie betaa WsttUrchwnt -Sie Uhr mm- 
iMnadntt. befindet du Blatt am De* 
Bur 

Von der Herzlichkeit der Beziehun- 
gen, die vor.20 Jahren noch vermuten 
Keß, daß der Augenblick, in dem die 
beiden Organisationen einander in 
derselben Ökumene finden würden, 
nicht mehr fern lag, ist wenig übrig- 
geblieben . . . Die Einheit besteht 
nicht, liegt nicht bereit und wird 
wahrscheinlich auch nie kommen. 
Das ist ein Glück, denn sollte sie je- 
mals realisiert werden, so würde der 
Papst von Rom per definitionem an 
der Spitze stehen, womit die nur 30 
Jahre alte Geschichte des Wettkir- 
chenrates an ein Ende kommen wür- 
de Die ökumenische Bewegung, wie 
sie vom Weltrat gesehen und propa- 
giert wird, würde unverzüglich ans , 
emandeifaüen, weil Dutzende der 
dem Weltrat angeschlossenen Kir- 
chen niemals den Primat des Papstes 
anerkennen würden. ..Auch denkt 
Rom bei „Ökumene* . . . zuallererst 
an die Unterschiedlichkeit seiner lo- 
kalen Kirchen und deren Verbunden- 
heit und läßt dabei andere nichtka- 
tholische Kirchen, die zi emlic h ver- 
ächtlich als bloße „Glaubensge- 
meinschaften“ angedeutet werden, 
vielfach außer Betracht ... Soweit 
doch vom ökumenischen Interesse 
gesprochen werden kann, erstreckt 
sich dieses vorzugsweise auf die or- 
thodoxen Kirchen . . . Protestan- 
tische Kirchen zählen nicht mit und 


Protestanten, die noch immw an die 
Ökumene von Rom glauben, sind so- 
mit betrogen, wenn sie meinen, daß 
man mit Rom wirklich etwas regeln 
könne. Mit Rom läßt sich nichts mehr 
regeln, es regelt selbst . . . Dies Keß 


der Papst in Genf wissen, als er sagte, 
daß an seiner Position nicht gedeutelt 
werden dürfe und könne. Mit diesen 
Worten hat J ohannes Paul IL die 
Uhr . . . 20 Jahre zurückgedreht. 

BERLINER MORGENPOST 

Hier bftifltes wmm 17. Jmd: 

Vor 31 Jahren erhoben sich die Mit- 
teldeutschen im Namen der Men- 
schenrechte. Der Volksaufstand 
brach vor den Panzerketten der Ro- 
ten Armee zusammen. Er blieb ohne 
politische Vollendung. Aber gehört 
er, weü ex scheiterte, auf den Ge- 
schichtsmüH? Des 17. Juni und seiner 
Qpfer wird bei uns gedacht Doch das 
alles spielt sich nicht in einer sam- 
melnden politischen Mitte ab, son- 
dern eher an der Peripherie. Der Bun- 
destag zog seine Gedenkstunde aus 
fadenscheinigen Gründen zeitlich 
vor. Vielen Politikern, die über jene 
Fr e i heit verfugen, für die die Männer 
und Frauen des 17. Juni kämpften 
und starben, ist jener Tag unbequem. 
Er stört nach ihrer Meinu ng die 
„Verantwortungsgememschaft 1 * mit 
eben jenem Regime, gegen das sich 
das Volk am 17. Juni erhob. Gottlob, 
75 Prozent der Deutschen denken 
und fühlen anders als diese kurzatmi- 
gen Politiker. Sie sind für die 
Babe h al t u n g des Gedenktages, weil 
mit dem „Tag der deutschen Einheit“ 
eben da ungebrochene Wüte der 
Deutschen bekundet wird, wieder 
eins zu werden. Ohne Hwam Willen, 
ohne das unbeugsame Offenhalten 
da deutschen Frage verlöre das freie 
Berlin seine Aufgabe als natinnaW 
Wegweiser. Wir müssen , warn wir als 
Nation vor der Geschichte nicht ab- 
danken wollen, das zu vollenden su- 
chen^ was dem 17. Juni versagt blieb, 
nämlich die Einheit der Deutschen in 
Freiheit. 


Kein Geßlerhut, kein eidgenössischer Kompromiß 

Papstbesuch in der Schweiz: Eine Reise, die aus dem Rahmen fiel / Von Friedrich Meichsner 


D ie sechstägige Papstreise 

durch die Schweiz ist beendet 
Von Sitten im Wallis aus flog Jo- 
hannes Paul IL gestern abend nach 
Rom zurück. In mancher Hinsicht 
war dieser Besuch im Land der 
Eidgenossen außergewöh n lic h . 
Nicht nur, daß diesmal die Menr 
schenmassen fehlten, deren Jubel 
dem polnischen Papst sonst über- 
all in der Welt entgegenbrandete. 
Auch in anderer Beziehung fiel 
manches aus dem Rahmen. 

Neben der spezifisch schweizeri- 
schen innprkirrhl tehen Problema- 
tik haben zwei weitere große The- 
men diese Visite bestimmt. Die 
Ökumene und die gesellschaftlich- 
politische Situation in oingm Staat, 
der eine Sonderstellung einnizomt 
in der Welt von heute. 

T nnprlrl rrhlich sagt man dem 

Schweizer Katholizismus — zumin- 
dest seinen dynamischsten Kräften 
— seit längerem ein etwas gebroche- 
nes Verhältnis zu Rom nach. Nicht 


anders als ihre reformierten Lands- 
leute sehen sich wohl auch viele 
Katholiken dieses Landes letztlich 
als Erben Wilhelm Teils, der sich 
weigerte, dem Geßlerhut Reverenz 
zu erweisen. Sie sind es gewohnt, 
über den konkreten Inhalt zu dis- 
kutieren, der hinter einem Symbol 
stehtUnd sie verstehen Dialog als 
gegenseitiges Eingehen auf die Ar- 
gumente des anderen. 

Unter dieser Voraussetzung ha- 
ben Priester wie der Hünenberger 
Pfarrer Markus Eischer zum Papst 
von den Problemen gesprochen, 
die sie und ihre Kirche bedrücken: 
etwa von der ihrer Meinung nach 
allzu großen Bevormundung durch 
Rom, vom Priesterzölibat und von 
der Stellung der Frau in der Kirche. 
Zum eisten Mal auf einer seiner 
Reisen mußte Karol Wojtyla die Er- 
fahrung machen, daß man ihm auf- 
recht und in aller Öffentlichkeit wi- 
dersprach. 

Um das rechte Dialogverständ- 
nis ging es auch bei den ökumeni- 


schen Begegnungen mit dem Welt- 
kichenrat in Genf und mit dem 
Schweizer Evangelischen Kirchen- 
bund in Kehrsatz bei Bern. Anläß- 
lich dieser Treffen wurde zwar vom 
Papst und von seinen jeweiligen 
Gesprächspartnern immer wieder 
die christliche Einheit beschworen, 
aber ein Durchbruch in Richtung 
Wiedervereinigung der Kirchen 
wurde nicht erzielt Auch der 
Papst, der nie vergaß, sein absolu- 
tes Festhalten am römisch-katho- 
lischen Verständnis vom Petrus- 
amt zu unterstreichen, zeigte kei- 
nen Weg auf; der hier und heute 
gangbar wäre. Vom Hinstreben auf 
das, was man in diesem Land einen 
„eidgenössischen Kompromiß“ 
nennt, konnte keine Rede sein. 

Schon eher wegweisend waren, 
da die Worte, die Joha n nes Paul tL 
imme r wieder in denjenigen Berei- 
chen fand, in denen es um die 
Durchdringung der politischer 

und gft^n^hgftHflhiyn SchWöZßT 


Realität mit der Botschaft des 
Evangeliums geht Die Wirtschafts- 
imd Finanzmacht des Landes wur- 
den dabei angesprochen, seine 
Neutralität sowie die Problematik 
der Gastarbeiter- und Flüchtlings, 
frage. Der Papst warnte nicht nur 
vor einem Machtmißbrauch, son- 
dern auch vor der Illusion, daß 
Neutralität Dispensierung von den 
„weltweiten, geistigen und politi- 
schen Auseinandersetzungen unse- 
rer Tage“ garantieren könne. Und 
er ermahnte die Schweizer, im 
Gastarbeiter „zuerst den Mensdaen 
zu sehen“, nicht die Arbeitskraft, 
sowie die lange humanitäre Tradi- 
tion des Landes nicht gerade dann 
zu unterbrechen, „wenn sie für die 
Lösung des so schwierigen Fücht- 
lingsprobtems auf internationaler 
Ebene neue Wege eröffnen könn- 
te“. 

Vielleicht war es der bewegend- 
ste Augenblick .dieser sechs 
Schweizer Tage, als am Samstag- 


vormittag auf Tribschen am See bei 
Luzern 13 000 in der Schweiz le- 
bende Ausländer aus 26 Ländern - 
Gastarbeiter und Flüchtlinge ge- 
meinsam. mit dem. Papst den Cho- 
ral „Großer Gött,wir loben dich" 
anstimmten und dabei jeder in sei- 
ner Muttersprache mitsang. .Eine 
Raststation, der Geborgenheit und 
menschlichen Wärme schien da er- 
reicht zu sein auf dem „Kreuzweg 
der Fremde“, von dem eine TCmatin 
dem Papst geklagt hatte. . 

Es stellt sich die Fragen ob bei 
Gast und.Gastgebem nicht «n Ge- 
fühl der Enttäuschung die Wertung 
dieser Reise mit beeinflussen 
konnte. Hoben Enxrart u ngprt hat. 

ten sich jedoch offensichtlich, we- 
der der Papst noch die; Schweizer 
noch- die repräsentativen Vertreter 
der nichtkatholischen Christenheit 
hingegeben. Jeder, wußte zkamEch. 
genau um die Position des anderen 
und fand sich dann in ; temem Wis- 
sen bestät^t 
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Der Versuch, eine Schule zu retten 




Mit falschen Schulerzahlen 
wollten Eltern -und wohl auch 
Lehrer- das Überleben einer 
Hamburger Gesamtschule 
sichern. Die Täuschung 
nriftiang - Ein schwerer Schlag 
ISr die Befürworter der 
Gesamtschulen und auch für 
densozialdemotEratischen 
Scholsenaior. 

. Von UWE BAHNSEN 

V """X er jüngste Schlachtruf im Sozi- ■ 
I laldemokratischen Regie- 

^rungslager der Hansestadt 
Hamburg lautet; „Gott schütze uns 
vor unseren Freunden!“ Diesen grim- 
migen ..Satz wählte- der SPD- 
Fraktionsvorsitzeade . im Lan- 
desparlament, Henning Voscherau, 
als Überschrift für «np g eharnisch te 
Presseerklärung. Der Politiker nahm 
darin Stellung zur Fälschung von An- 
meldezahlen in einer der von der SPD 
durchgesetzten Gesamtschule, . die 
damit ihr Überleben erzwingen woll- 
te. Der Fall stelle, so Voscherau, einen 
„unerhörten und sehr ernsten Vor- 
gang“ dar, es handele sich um eine 
„Täuschung von Vpr fnRgnngsnr gn. 
nen“. 

Der Tatort dieses Delikts ist die 
Gesamtschule Farmsen-Berne. Diese 
Schule sollte nach dem Willen des 
Schulsenators Professor Joist Grolle 
(SPD) langfristig geschlossen wer- 
den, da der Standort wegen des man- 
gelnden Interesses der Eltern in die- 


sem Stadtteil offenkundig nicht zu 
hatten ist Gezeigt hatte sich das bei 
den Anmeldungen für die Jahrgangs- 
stufe 5 zum neuen Schuljahr; Zu- 
nächst nur 45, dann 56 Schülerinnen 
und Schüler sollten nach dem Willen 
ihrer Eltern künftig diese Schule be- 
suchen - zu wenig für diese Schul- 
foren. 

Grolle blieb keine andere Wahl, als 
das „Aus“ für diese Gesamtschule zu 
verkünden - fünfte Klassen sollten 
nicht mehr eingerichtet werden, die 
Schule damit in einigen Jahren aus- 
laufen. Diese Ents cheidung des 
Schulsenators hatte freilich massive 
Folgen: Es kam zu einer Schulbeset 

Ztmg, ZU Pmtosti/gr saTnmli i nggn der 

Eltern, eine Bürgerinitiative trat auf 
den Plan, eine Kampagne begann. 
Der Erfolg schien nicht auszubleiben: 
Die Anmeldungen stiegen - auf 68 
Kinder. Nun hatte Grolle eine von 

ihm Hat? Ir har hpgrfi fite TTanfiha hp | lim 

seine Entscheidung zu kassieren: 68 
Künder - diese Zahl reiche zur Ein- 
richtung von drei 5. Klassen, der Min- 
destzügigkeit fÜT mm» fi pttsimt-gphnlp, 
gerade noch aus. Sogleich trat die 
Deputation der Grelle-Behörde, ein 
ehrenamtliches Mitwirkungsgremi- 
um, zusammen und sanktionierte den 
neuen Stand der Dinge. 

' Dem CDU-Bürgerschaftsabgeord- 
neten Fridtjof Selber, Rektor einer 
katholischen Volks- und Realschule, 
kam diese neue Zahl merkwürdig 
vor. Er ging der Sache auf den Grund, 
verlangte Einblick in die Anmeldebö- 
gen der Gesamtschule und die daraus 


erstellte Anmeldeliste in der Behör- 
de. Daraufhin lieft Grolle einen seiner 
Schulrate ausrucken, der die Unterla- 
gen überprüfte. 

Kelber „Es stellte sich dabei her- 
aus, daß 12 Anmeldungen für die 5. 
Klassen dieser Gesamtschule ge- 
fälscht waren. Es handelt ach um 
fingierte Briefe von Eltern, die angeb- 
lich ihre Kinder angemeldet haben 
und die von der Schulleitung als An- 
meldungen akzeptiert wurden, ob- 
wohl diese Schüler in ihrer Mehrzahl 
überhaupt nicht existieren. Der Fal- 
schungscharakter ist so offenk undig , 
daß ein Intrum der Schulleitung aus- 
geschlossen werden muß. Das sind 
Mafia-Methoden.“ 

Dem CDU-Politiker war ein schul- 
politischer Blattschuß gelungen. Die 
Schulbehörde mußte bestätigen: „In 
12 Fällen wurde manipuliert Darun- 
ter befinden sich z. B. 7 Anmeldun- 
gen nicht existenter Kinder.“ Aber es 
kam noch schlimmer Grolles Re- 
chercheure stellten fest daß diese Ge- 
samtschule ayph im jetzt auslaufen- 
den Schuljahr gemogelt und sich 
durch falsche Schülerzahlen eine bes- 
sere Versorgung mit Lehrerstunden 
erschlichen hatte. Bei den Mpldnngpn 
für die Bundesstatistik im September 
1983 und für die Personalanforderun- 
gen im Mare dieses Jahres gab die 
Schule an, sie habe 76 Schüler. Tat- 
sächlich aber waren es zu den ge- 
nannten Terminen nur 66 und 65. Ge- 
genwärtig umfaßt die Schule 66 
Schüler. 


Grolle ordnete sofortige DiszipU-j 
narermitüungen gegen (so dieBehör- ; 
de) „drei Mitglieder der SchuHei- 
tungsgruppe“ an und ließ Strafenzei- . 
ge gegeh alle Verantwortlichen, dar- 
unter den Vorritzenden des Eltern- 
rats, erstatten. Überdies werden mm 
auf Anweisung Grolles auch in ande- 
ren Gesamtsdullen der Hansestadt, 

deren AwmpMpraWpn sinh am Rande 

die Unterlagen überprüft und stich- 
probenartig auch die AnmeldeliSten 
anderer Schulformen, etwa der Gym- 
nasien. 

Fraktionschef Henning Voscherau 
eikannte in seiner schneidend schar- 
fen Presseerklärung, hier sei „von 
übereifrigen Anhängern der Gesamt- 
schule in Wahrheit ein Schlag gegen 
diese Schulform geführt worden“. 
Die vorliegende „Manipulation eines 
verfassungsmäßigen Rechtsetzungs- 
organs“ sei ein ^krimineller Fehlgriff 
der zu harten Konsequenzen führt“. 
Senat und Bürgerschaft würden „in 
ihrer Etatverantwortung durch Täu- 
schung beeinträchtigt“. Eilends ließ 
Voscherau die peinliche Affäre für 
die Aktuelle Stunde des 1 nächsten 
Burgerschaftssitzung anmdden. 

Für die Täuscher von Farmsen- 
Berne sieht die Bilanz nun so aus: Die 
Schule wird endgültig sterben; Straf- 
und Disziplinarverfahren werden fol- 
gen. Dazu kommt: Die Gesamtschul- 
bewegung in Hamburg hat ihren bis- 
her wohl schlimmsten Rückschlag er- 
litten. 
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i SOS-Msdardorf In Polen 

FOTO: GEORG BAUBt 


Die Idee des Kinderdorfs ist 
einfach, sie heißt: Mutter 


Vor 35 Jahren entstand das erste 
SOS-Kinderdorfim 
österreichischen Imst Heute 
gibt es über 200 Dörfer In 78 

lÄndw n. P nwfctHdi mm 

Jubiläum öffikete das erste Dorf 
im Ostblock seine Pforten. 


Von GEORG BAUER 


Präsident Bürzel - ein Inbegriff der Würde D 


Von GEORG SCHRÖDER 

ainer Barzel vollendet am Mitt- 
ler woch sein 60. Lebensjahr. Das 
AVldingt fest unglaublich für je- 
nen, der erinnern kann, daß einst 
eben dieser Barzel von seinen Freun- 
den als ein „politisches W underkind “ 
bezeichnet wurde Nun ist er seit Jahr 
und Tag Präsident des Deutschen 
Bundestages, ja mehr als das: Er ist 
im Parlament die lebende Verkörpe- 
rung der Würde dieses Hauses, eine 
Rolfe, die er mit Ruhe und Entschlos- 
senheit ausfüllt 

Rainer Barzel ist wie Strauß, 
Schmidt Scheel oder Mende als jün- 
ger O ffizier aus dem. Zweiten. Welt- 
krieg in die zertrümmerte Heimat zu- 
rückgekehrt, hat studiert üiid hat sich 
dann in die Politik gestürzt Er ist wie 
alle aus dieser Gruppe hochbegabter 
Vollblutpolitiker Berufepolitik» ge- 
worden. Das klingt heute nicht aufre- 
gend, waraber aüesandere als selbst- 
verständlich vor 30 Jahren. Diese 
Männer, gleich in welcher Partei,. sa- 
hen sich alle als zu "den höchsten Äm- 
tern berufen. Sie waren mit einer gro- 
ßen Portion Ehrgeiz ausgestattet und 
drängten samt und sonders ungedul- 
dig nach vorn. 

Es ist daher kehl Wunder, daß ihre 
Laufbahn von dramatischen Knicken 
nach oben und unten gekennzeichnet 
war, von Höhen und Tiefen, von dm 
matischen Betriebs un f ä l len . ' 

Mit 30 Jahren war des* Referendar 
und Dr. jur. Rainer Barzel in Düssel- 
dorf als Adlatos und Berater des Mi- 
nisterpräsidenten Karl Arnold 
Deutschlands jüngster Ministerialrat 
Im Alter von 38 Jahren war-» für 
zehn Monate Bundesminister und 
jüngstes Mitglied des letzten Kabi- 
netts Adenauer. Mit 42 Jahren war er 
der jüngste unter den CDU-Bewer- 


bera um die Nachfolge des Kanzlers 
Erhard. 

' Aber schon bei dieser ersten Be- 
werbung um die Kanglprfeand idat ur 
sprang der damalig e Fraktionsvorsit 
zende Barzel zu kurz. Nur klägliche 
26 Stimmen entfielen auf ihn in der 
Fraktionsabstimmung, vielleicht 
auch deshalb, weil viele seiner Frak- 
tionskollegen den Sturz Erhards auf 
das Konto von Beurzel und Strauß ver- 
buchten. Sie hatten noch nicht ver- 
gessen, daß im Jahr zuvor auf dem 
CDU-Parteitag in Bonn 1965 Barzel 
versucht hatte, ' die Nachfolge Ade- 
nauers im Parteivorsitz zu erobern. 
Erhard verwehrte ihm das damals . 

. Der Mann, der di*» Nachfolg p Hetn- 

rich von Brentanos im Frakti'onsvor- 
aitz angetreten hatte, stellte sich nach 
diesen Niederlagen ein bescheidene- 


res Ziel, das eines mustergültigen 
Fraktionsvorsitzienden. Kein Zweifel 
besteht daran, daß die Jahre des 
Fraktionsvorsitzenden Barzel wäh- 
rend der Großen Koalition seine 
Glanzzeit gewesen sind. Die Zusam- 
menarbeit der Fraktionsvorsitzenden 
Barzel und Schmidt in diesen drei 
Jahren funktionierte unvergleichlich 
besser als die zwischen Kanzler Kie- 
singer und Vizekanzler Brandt 

Dem Oppositionsführer Barzel ge- 
lang im Oktober 1971 der zweite An- 
lauf zum Parteivorsitzenden. Mit der 
kaum verhüllten Drohung, sonst 
auch de n Fraktionsvorsitz niederzufe- 
gen, siegte er auf dein Parteitag in 
Saarbrücken gegen Helmut Kohl 
Barzeis Parole des Alles oder Nichts 
schlug dann aber gegen ihn selber 
aus, als das konstruktive Miß trauen 5 - 
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votum mißlang und als der Kanzler- 
kandidat Barzel bei der Bundestags- 
wahl 1972 wne schmetternde Nieder- 
lage erlitt. Im Mai 1973 zog er notge- 
drungen daraus die Konsequenzen. 
Er fegte Partei- und Fraktionsvorsitz 
nieder. 

Es folgte der Aufstieg Kohls und 
dessen Versuch, Barzeis politisches 
Können für die Fraktion zu nutzen. 
Es folgte auch die Aussöhnung von 
Barzel mit Strauß, die sich ob Taktik 
und Strategie bei der Behandlung der 
Ostvertrage bös zerstritte» hatten. 
Barzel als Vorsitzender des Wirt- 
schaftsausschusses, dam* als Vorrit- 
zender des Auswärtigen Ausschusses 
und dann vom Oktober 1982 bis März 
1983 Barzel als Bundesminister für 
innerdeutsche TWfehung en, das wa- 
ren die konkreten Auswirkungen. 

Barzel, der unter Adenauer, wenn 
auch nur für wenige Monate, gesamt- 
dpntaffh»r Minister gewesen war, der 
dan mußte, wird die Rückkehr auf 
diesen Ministersessel besonders be- 
friedigt haben. Denn Rains; Barzel ist 
schwor zu verstehen, wenn man nicht 
weiß, daß er ein Diaspora-Katholik ist 
aus Ostpreußen, wo sein Vater wenn 
auch vergebens mehrfach für die 
Zentrumspartei kandidierte. 

Daß mit ihm, der im letzten Jahr- 
zehnt so viel persönliches Leid durch 
den Tod seiner Frau und seiner Toch- 
ter erlitten hat, der im gleichen Jahr- 
zehnt auch fürchten mußte, daß seine 
politische I aufbahn gänzlich versan- 
det sei, nun zum erstenmal em Katho- 
lik und ein Mann aus dem deutschen 
Osten eine der drei Spitzenpositionen 
der Bundesrepublik Deutschland, die 
des Präsidenten des Bundestages, in- 
ne hat, wird dem nun Sechzigjähri- 
gen ein Trost für sein nun beginnen- 
des Alter sein. . 


D as Wort Mutter wollte dem 
12jährigen Robert nicht über 
die Lippen kommen. Sturheit 
war das nicht, auch kein kindlicher 
Trotz. Der polnische Junge, so hatte 
man den Eindruck, verband mit dem 
Wort wohl mehr als nur Zuneigung 
oder gar Liebe. Für ihn bedeutete der 
Begriff aus seinem Instinkt heraus 
auch körperliche, leibliche Verwandt- 
schaft Mochte seine wirkliche Mut- 
ter, eine Kriminelle, ihn auch bitter 
enttäuscht und im Stich gelassen ha- 
ben, so brachte er es doch nicht fertig, 
zu J anina Szubryt „Mama“ zu sagen. 

Stets wich er aus und nannte sie 
„Tante“, reserviert und kühl Die 
Mahnungen der jungen Polin, sie sei 
nicht seine „Tante“, sondern seine 
„Mutter“, fruchteten nicht Uber Mo- 
nate, fas t ein ganzes Jahr durchlebte 
der l^jährige das Wechselbad von Ge- 
fühl und Instinkt Dann war der Barm 
gebrochen. Vor wenigen Wochen, am 
26. Mai, am Muttertag, sagte er zum 
ersten Mal „Mama“. 

Janina Szubryt ist eine von insge- 
samt 15 Müttern, die im südostpolni- 
schen Rflgoraj nahe der Prövinz- 
hauptstadt Zamosc etwa 100 Voll- 
und Sozialwaisen in 15 neuemchte- 
ten Häusern zurück in ein geordnetes 
F amilienl eben fuhren möchten. Vor 
kurzem wurde die 30jährige, die jah- 
relang in Warschau als Buchhalterin 
arbeitete, von Hamann Gmeiner, 
dem 65jährigen Gründer und Präsi- 
denten der SOS-Kroderdörfer und 
zigtausenden Kindervater, offiziell in 
die Schar der SOS-Mütter ausgenom- 
men. Offizieller Anlaß war die erste 
Eröffnung eines SO S-Kinderdorfes 
im Ostblock. Eine ähnliche Einrich- 
tung gibt es zwar auch in der Tsche- 
choslowakei, doch brach der Kontakt 
zu dem Dort; das nach dem Prager 
Frühling verstaatlicht wurde, fest völ- 
lig ab. 


Das Dorf in Polen, das zu rund 40 
Prozent (eine Müllion Dollar) durch 
den Hermann-Gmeiner-Fonds in 
Deu tschland finanzier t und im Tterirk 
Zamosc errichtet wurde - hier ließ 
eins t Heinrich Himmler Tausende 
polnischer Künder zur Germania e- 
rung ins Deutsche Reich verschlep- 
pen wird wohl das letzte sein, das 
der Vater der SQS-K inderdo rfer in 
seiner Funktion als Präsident eröff- 
nen wird. Im kommenden Jahr, vor- 
aussichtlich im Mai auf der General- 
versammlung der Organisation 
„SOS-Kinderdorf International“, 
wird der Österreicher den Präsiden- 
tenstuhl für seinen Nachfolger, Hel- 
mut Kutin, Zögling des Kinderdorfes 
im tiroterischen Imst, räumen. 

Imst, das ist für Gmeiner die Wur- 
zel seiner Arbeit Von hieraus startete 
er vor 35 Jahren mit wenigen 
Himripr t ^hiTling -S rftiPinpn in der 
Tasche sein Lebenswerk, dem er 
auch nach seiner „Pensionierung “ 
seine ganze Zeit widmen wird. Umla- 
gert von einer Schar polnischer Kin- 
der, die immer wieder einen Seiten- 
blick auf seine Taschen riskieren in 
der Hoffimng, doch noch einen der 
farbenprächtigen Luftballons zu er- 
gattern, meint der Präsident von 
mehr als 200 Kinderdörfern in 70 Län- 
dern der Erde: „Ich gebe zwar das 
Amt des Präsidenten ab, doch mein 
Lebenswerk nicht auf “ 

Hierzu hat der von Statur kleine 
M a nn mit den verschmitzten Ge- 
richtszügen auch keinen Grund. San 
pädagogisches Prinzip, in der Ein- 
fachheit und Abgeschiedenheit der 
österreichischen Bergwelt geboren, 
beruht auf den vier simplen, doch 
tragfähigen Säulen menschlicher Le- 
bensgemeinschaften: Mutter, Ge- 
schwister, Haus und Dorf. 

Der Gedanke, SOS-Kinderdörfer 
ins Leben zu rufen, kam dem Öster- 
reicher, dem als Bernfeziel einst die 
Arbeit eines Kinderarztes vorschweb- 
te, nach Ende des Zweiten Weltkrie- 
ges angesichts der Massen der Wai- 
sen. Die Kinder, so sagte er sich da- 
mals und wiederholt es heute mit 
frappierender Natürlichkeit, brau- 
chen eine Mutter. Oder noch einfa- 
cher heißt es bei Gmeiner, der selbst 
seine Mutter früh verlor „Weü es die- 


se Kinder gibt, muß es auch Frauen 
geben, die sich der Kinder anneh- 
men.“ 

Und von diesem erzieherischen 
Fundament ist seine Organisation, 
die die pädagogischen Leitlinien in 
Schufen in München und Innsbruck 
weiterentwickelt, bisher kein Jota ab- 
gewichen. Mag den „Müttern auf 
Wunsch“ auch mittlerweile pädagogi- 
sches und psychologisches Fachper- 
sonal beratend zur Seite stehen, so 
ruht doch auf ihren Schultern das 
Wohl und Wehe der Kinder. 

Eine im Vergleich zu durchschnitt- 
lichen Familien nicht gerade leichte 
Aufgabe. Schließlich kommen die 
Kinder, die in den SOS-Dorfem den 
Weg in die Gemeinschaft finden sol- 
len, aus Heimen oder Familien, die 
Geborgenheit nur auf der Straße un- 
ter Freunden kennengelernt haben. 

Familie — das Thema „Mann“ 
kommt auf. Ist er für eine geordnete 
Erziehung und die Psychologie der 
Mütter nicht notwendig? Janina Szu- 
bryt zuckt, leicht verlegen, mit den 
Schultern. Das zölibatäre Leben, zu 
dem sie sich aufgrund des Status der 
SOS-Kinderdörfer verpflichtet hat - 
im Falle der Heirat müssen die Mütter 
ihre Arbeit aufgeben scheint ihr 
bisher keine psychologischen 
Schwierigkeiten zu bereiten. Mit ih- 
ren erzieherischen Problemen kann 
sie notfalls zu dem männlichen Leiter 
des SOS-Kinderdorfes in Bilgoraj ge- 
hen. Er soll, ebenso wie in fest allen 
anderen Dörfern rund um den Glo- 
bus, der väterliche Ansprechpartner 
der Kinder sein. Schließlich soll es, 
auf Wunsch Gmeiners, in den Dörfern 
heißem Der Mann muß hinaus ins 
feindliche Leben - und drinnen wal- 
tet die züchtige Hausfrau. 

Bei aller Kritik, die immer wieder- 
auch beiden Pädagogen in Polen -an 
dem Punkt „Mann“ ansetzt und be- 
hauptet, daß ohne die Autorität eines 
Vaters ein geordnetes Familienleben 
im Kinderdorf eine Illusion bleibt, 
hält Gmeiner, unterstützt von seinen 
Mitarbeitern, an der mannlosen Haus- 
gemeinschaft fest Das Risiko der 
Ehen ist dem Junggesellen zu hoch. 
„Sollen die Kinder“, so argumentiert 
er, „noch einmal das erleben, was sie 
eben erst durchgemacht haben.“ 
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Freibeträge 
für die 


Ausbildung? 


„DDR“ gab für 
Subventionen fast 
22 Milliarden aus 


D. D. Berlin 

Niedrige Preise für Grundnah- 
rungsmittel, bestimmte Bedarfsgüter 
und Fahrten in Öffentlichen Ver- 
kehrsmitteln (20 Pfennig für Omni- 
bus und Straßenbahn) hat sich die 
„DDR“ im Jahr 1983 rund 21,6 Milli- 
arden Marie Subventionen kosten las- 
sen, Im Haushalt nimmt der Posten 
„Sicherung stabiler Preise“ den größ- 
ten Posten ein - allein über zwölf 
Milliarden Mark für Lebensmittel. 

Die von Finanzminister Emst Höf- 
ner (SED) der Volkskammer vorge- 
legte und, wie üblich, ohne Debatte 
akzeptierte Haushaltsrechnung für 
das vergangene Jahr weist einen 
Überschuß von 720 Millionen Mark 
aus. Einnahmen von 192,5 Milliarden 
Mark stehen 191,7 Millliarden Ausga- 
ben gegenüber. Dank erhöhter Ar- 
beitsproduktivität und Senkung der 
Material- und Energiekosten verkün- 
dete der Minister ein um 4,4 Prozent 
gestiegenes Natio naleink o mmen. 

Nach den Subventionen die größ- 
ten Ausgabeposten: 11,4 Milliarden 
für die Verteidigung, knapp 4Ji Milli- 
arden für die „Sicherung der Staats- 
grenze“, 11,1 Milliarden für das Bü- 
dungswesen und 9,3 Milliarden für 
den Wohnungsbau, der ein Gesamt- ^ 
volumen von 20 Milliar den erreichte, ' 
Bis 1990 will die „DDR" die voihan- j 
denen Wohnungen in ähnlichem Um - 1 
fang sanieren. I 


BVG-Pr äsident warnt vor Katastrophe 


PETER P HILIP PS, Bonn 

Bundesbildungsministerin Doro- 
thee Wilms versucht bei den Ver- 
handlungen über eine Steuertarif- 
Reforxn die Situation der Ehern zu 
verbessern, deren Kinder sich noch in 
der Ausbildung befinden. Zwar wird 
es keine Wiedereinführung des bun- 
deseinheitlichen BAföG für Schüler 
und Lehrlinge, die zu Hause wohnen, 
geben. Doch die Ministerin wül bei 
ihrem Kollegen Gerhard Stoltenberg 
eine „Differenzierung“ bei den Kin- 
derfreibeträgen durchsetzen. 

Nach den bisherigen Planungen 
des Bundesfinanzministers soll mit 
einem einheitlichen Kinderfreibetrag 
„alles ab gegolten“ sein. Doch Frau 
Wilms versucht in zähen Verhandlun- 
gen die Vorstellung einzubringen, 
daß „Kinder in der Ausbildung mehr 
kosten“. Außerdem müsse über ein 
„Surrogat“ für die Eltern nachge- 
dacht werden, für die es keine Mög- 
lichkeit der Steuererspamis gebe. Be- 
reits im Mai hatte sie kritisiert, daß 
die Probleme junger Familien bei der 
Diskussion u einen Lastenausgleich 
zu sehr im Vordergrund stünden. Ihr 
Staatssekretär Anton Pfeifer sekun- 
dierte mehrfach, daß mittelfristig das 
System der Ausbildungsfreibeträge 
noch ausgeweitet werden müsse. 

Als „verfrüht", teilweise sogar als 
„U nsinn “ wurde die Meldung in der 
„Bild am Sonntag“ kommentiert, daß 
die Bundesregierung schon ab 1985 
einen steuerlichen Ausbüdungsfrei- 
betrag in Höhe von 900 Mark für 16- 
und 17jährige Schüler und Lehrlinge 
einführen wolle, die zu Hause woh- 
nen. In dem Bericht, der sich auf 
„Bonner Regierungskreise“ stützte, 
war außerdem davon die Rede, daß 
der Ausbildu nsfreibetrag für nicht 
am Wohnort der Eltern lebenden 
Lehrlinge unter 18 Jahren von 900 auf 
1500 Mark, für Auszubildende über 18 
Jahren von 1200 auf 1800 Mark erhöht 
werden soR Die Gesamtkosten wur- 
den auf 500 Millionen Mark beziffert. 


Zeidler sieht das Bundesverfassungsgericht vor einer beinahe unlösbaren Aufgabe / Jährlich 4000 Verfassungsbeschwerden 

• - die Grenze d^Dnbestimmbaren auf Richterschaft eme -gewisse 

und wo verliert das Demokratie- fremdheit“ festzustelkm Spesen, 
»römn seine innere Berechtigung. „Wir lebten damals noch unter Ade- 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Bundesverfassu n gsgericht 
(BVG) in Karlsruhe steht durah eine 
Vielzahl von Verfassungsbeschwer- 
den vor einer beinahe unlösbaren 
Aufgabe. Darauf hat der Präsident 
des höchsten deutschen Gerichts, 
Wolfgang Zeidler, aufmerksam ge- 
macht In pinwn Interview mit der 
„Deutschen Richterzeitung“ sagte 
Zeidler. „Es kann zu einer Katastro- 
phe kommen, wenn die Entwicklung 
so weitergeht“. 1975 seien jährlich 
noch 1500 Verfassungsbeschwerden 
eingegangen. „Mittlerweile sind die 
Eingangszahlen auf nahezu 4000 jähr- 
lich angestiegen.“ 

Wenn man die Realitäten des Ar- 
beitstages sehe, dann bekomme er 
„die Sachen in 1 Oer-Bündeln auf den 
Schreibtisch, dann wird irgendwann 
der Punkt erreicht, wo sich das Ganze 
in Sinnlosigkeit verliert“. Anderer- 
seits sei die Verfassungsbeschwerde 
im Grundgesetz verankert und es 
spreche nichts dafür, hieran etwas zu 
ändern. 

Zeidler äußerte sich in dem Inter- 
view auch zum „Stellenwert“ der 
rechtssprechenden Gewalt Was die 
„Funktionalität“ anbelange, so werde 
der rechtssprechenden Gewalt „bis- 
weilen ein zu hoher Stellenwert bei- 
gemessen“. Zeidler. „Der Prozeß der 
Verrechtlichung ist inzwischen so- 
weit gediehen, daß es kaum noch ein 
wichtiges Staatsgeschäft gibt, mit 
dem die Gerichte nicht in irgendeiner 
Form befaßt werden. Den Gerichten 
droht deshalb die Gefahr der inneren 
funktionalen Überlastung. Denn es 
gibt Lebensbereiche, die sich mit Ju- 
stiziaren Methoden einfach nicht 


mehr erfasssen lassen.“ Auf der ande- 
ren Seite werde die Justiz „nach wie 
vor wie ein Aschenputtel behandelt, 
wenn es um die Zuweisung von Haus- 
haltsmitteln geht“. 

Die rechtssprechende Gewalt, so 
betonte Zeidler, gerate „zunehmend 
in politikrelevante Bereiche hinein, 
die ihr früher nicht offengestanden 
haben“. Je häufiger die Rechtsspre- 
chung mit politischen Sachverhalten 
befaßt werde, „desto stärker gerät sie 
in das Kreuzfeuer der politischen 
Auseinandersetzung“. Das BVG sei 
dadurch, daß es über politisch rele- 
vante Sachverhalte judiziere, „enorm 
politik-nah“. Das ergebe sich aus der 
Struktur und Funktion des Gerichts. 

Zeidler: „Andererseits ist im parla- 
mentarischen und politischen Be- 
reich zuweilen deutlich die Neigung 
zu erkennen, gewisse lästige und 
schwierige Entscheidungen ganz ger- 
ne den Gerichtsbarkeit zu überlassen. 
Oftmals werden die Gerichte gezwun- 
gen, den näheren Inhalt eines Geset- 
zes zu bestimmen. Der Funktionszu- 
wachs der Rechtspflege beruht dem- 
nach nicht darauf, daß Richter macht- 
willig oder gar machtgierig smd. Der 
Funktionszuwachs wird in der Drit- 
ten Gewalt durch die Technik der 
Gesetzgebung vielmehr aufgedrängt 
Ich darf daran erinnern, daß die 
rechtssprechende Gewalt im Bereich 
des Arbeitsrechts vom Gesetzgeber 
völlig im Stich gelassen ist“ 

Zeidler widersprach der Annahme, 
die demokratischen Spielregeln, nach 
denen die Mind erheit die Entschei- 
dungen der Wahrheit hrnTunahmen 
hat seien außer Kraft gesetzt „Sie 
sind nicht außer Kraft gesetzt sie 



die Grenze dä^Unhestimznbaren auf 
und wo verliert das Demokratie- 
prinzip seine innere Berechtigung, 
gerne Legitimität“ Zeidler erläuterte, 
Teile der Friedensbwegung bestreite- 
tan der Mehrhe it dns Recht Be- 
schlüsse zu einer Aufstellung von 
Atomraketen zu fa ss en , andere wie- 
derum behaupteten, das Aufstellen 
von Raketen wmrfu» den Frieden si- 
cherer. „Hier also wird die Grenze 
d eggen, was "»ch dem Demokratie- 
prinzip als ahe timmi j ngsfihig oder 
als nicht mehr abstimmungsfähig an- 
erkannt wird, aufgedeckt“ 
Ausgehend von dem Aspekt daß 
die Aufhebung von Gesetzen - zum 


WoKgcmg Zeidler, Präsident des 
Bgad e sv et fo sse ngsflertehts 

FOTO: DPA 


werden aber zunehmend problemati- 
siert Im Zusammenhang mit der 
Nachrüstung ist auch ich habe ihn 
gebraucht der Begriff des Unbe- 
stimmbaren aufgeknmmen.“ Den de- 
mokratisch legitimierten Entschei- 
dungsträgem werde die Kompetenz 
abgesprochen, bestimmte Lebens- 
sachverhalte zu regeln, indem man 
sage, daß di» ein Bereich sei, über 
den die Mehrheit nicht entscheiden 
könne. 


„Aber die Frage ist eben, wo hört 


sehr teuer werden könne, antwortete 
Zeidler, die Demokratie sei „über- 
haupt sehr aufwendige Staats- 
form". Und auch der Rechtsstaat sei 
sehr teuer. „Wieviel Richter werden 
tagein tagaus mit im Grunde unwich- 
tigen Rechtsfragen befaßt? Wieviel 
Querulanten haben wir, die unsere 
Gerichte beschäftigen und die trotz- 
dem beschieden werden. Das alles 
kostet wahnsinnig viel Geld, führt 
aber in der S umm e zu der rechtsstaat- 
lichen Qualität, die unsere demokrati- 
sche St&atsfozm von den totalitären 
Staatsformen unterscheidet“ 

Zeidler wurde in dem Interview 
auch danach gefragt, ob er als Mitbe- 
gründer des SDS wTimal eine Wen- 
dung von da m „Reformer aus SDS- 
Zeiten“ zu dem „mehr abwägenden 
Bewahrer“ vollzogen habe. „Das hat 
es sicher gegeben, insofern als ich 
älter geworden bin. Aber ich glaube 
nicht, daß ich mich sehr geändert ha- 
be.“ Damals, vor 34 Jahren, sei in der 


Für -«Min* Person, so sagte Zeidler, 
würde er folgende Grenze riehen: 
„Ich wäre tolerant gegen dista n zierte 
argumentative Beiträge zur öffentli- 
chen Diskussion, würde es aber kri- 
tisch sehöi, wenn ein Richter an der 
direkten kämpferischen Auseinan- 
dersetzung teflnähme. Die Richter- 
schaft ist inzwischen insgesamt auf 
der Suche nach einem Kodex stan- 
desgerechten Verhaltens, und das 
halte ich im Prinzip für gut so." 


Begabung und Motivation 
als Studien- Voraussetzung 


Kein Konzept für „offene Grenzen“ 

Sicherheitsbedenken beim BGS / Im Voijahr allem 15 000 Kriminelle gefaßt 


Aufnahme-Test in Koblenz / Neues Fach in Herdecke 


Zwar hatte Bundeskanzler Helmut 
Kohl vor einigen Wochen selbstkri- 
tisch eingeraumt, daß im ersten Eifer 
der Haushaltsko ns o lidierung unter 
anderem die Schnitte im Bereich der 
Ausbildungsforderung zu scharf aus- 
gefallen waren. Doch bisher gibt es 
nach der Aussage von Eingeweihten 
noch keine Bereitschaftserklärung 
Stoltenbergs, wirklich eine Differen- 
zierung bei den steuerlichen Freibe- 
trägen einzuführen. 


In der gesetzlich vorgeschriebenen 
Anpassung der BAfoG-Sätze war 
vom Bundestag am 13. April bereits 
die Anhebung der Freibeträge und 
Bedarfssätze vom Oktober 1984 an 
um vier Prozent beschlossen worden. 
Genau 12 Monate später werden im 
Rahmen einer Zwischenanpassung 
die Elternfreibeträge noch einmal um 
zwei Prozent angehoben. Dement- 
sprechend erhalten vom kommenden 
Oktober an auswärts untergebrachte 
Gymnasiasten und Berufsfachschü- 
ler 510 statt bisher 490 Mark BAfÖG- 
Hilfe und ein auswärts untergebrach- 
ter Student 690 statt 660 Marie. 


Für die Förderung von Schülern 
und Lehrlingen, die zuhause wohnen, 
sind nach einem Beschluß der Regie- 
rungschefs seit dem vergangenen 
Jahr die Länder zuständig. Aber 
nicht nur von den Betroffenen, son- 
dern auch aus dem Bonner Bildungs- 
ministerium ist immer wieder kriti- 
siert worden, daß die bereitgestellten 
Mittel nicht ausreichten. Nach mona- 
telangen Erörterungen in den zustän- 
digen Landesministerien und Land- 
tagen sind zwar inzwischen überall 
entsprechende Gesetze erlassen wor- 
den, doch dies hat die Diskussion 
noch nicht beruhigen können. Bun- 
desbfldimgsministerm Wilms sagte 
noch vor wenigen Tagen, „nichts“ sei 
erreicht 


PETER P HILIP PS, Bonn 

Fünf Angemeldete waren nicht er- 
schienen - so blieben es 115 Bewer- 
ber für men Studienplatz an der neu- 
en Privatuniversität in Koblenz, die 
am Wochenende im Gebäude der ört- 
lichen Debeka vier Stunden über der 
schriftlichen Aufnahmeprüfung brü- 
teten, Bei den vom Institut für Test- 
und Begabungsforschung ausgear- 
beiteten Fragen wurden u. a. die Fä- 
higkeiten zum induktiven und de- 
duktiven Denken, zur raschen Erfas- 
sung komplex»- Fachtexte und zum 
„sicheren und differenzierter Um- 
gang mit der deutsche Sprache“ gete- 
stet, außerdem „ang eme ssene“ 
Sprachkanntnisse in Englisch und 
Französisch. 

Professor Udo Glittenberg, einer 
der Motoren der Koblenzer Neugrün- 
dung, war mit dem ersten Eindruck 
der Aspiranten zufrieden, die „sehr 
konzentriert gearbeitet" hätten. Zwi- 
schen dem 10. und dem 12. Juli folgt 
die mündliche Prüfling. Zwei halb- 
stündige Einzelgespräche, Referate 
im Kreis von drei Mitbewerbern und 
Diskussionen darüber füllen für je- 
den Kandidaten einen ganzen Tag 
aus. Jeder Prüfer - zu denen spater 
einmal auch die Alumni, die Absol- 
venten der Koblenzer Hochschule ge- 
hören sollen - muß 14 Stunden reine 
Prüfungsarbeit bewältigen. Anders 
als bei staatlichen Universitäten gibt 
es keine Begründung für die Annah- 
me oder Ablehnung. 

Wahrend also an der „Wissen- 
schaftlichen Hochschule für Unter- 
nehmensführung“ in Koblenz die 
Vorbereitungen für den Tag X am 

1. Oktober auf Hochtouren laufen, ist 
die Konkurrenz in Witten / Herdecke 
sogar schon einen Schritt weiter 
Nachdem seit einem Jahr bereits der 
.Studienbetrieb im Fach Medizin ab- 
läuft, ist am Wochenende auch die 


wirtschaftswissenschaftliche Fakul- 
tät feierlich eingeweiht wenden. Vor 
etwa 250 Gästen, unter denen auch 
zahlreiche Vertrat» aus der fördern- 
den Wirtschaft vertreten waren, 
steckte Gründungsdekan Ekkehard 
Kappler, als Wirtschaftswissenschaft- 
ler vorher Ordinarius an der Gesamt- 
hochschule Wuppertal, Rahmen und 
Ansprüche der Herdecke-Erweite- 
iung ab. Die fTicher Zahnmedizin, 
Physik und Chemie sollen im Verlauf 
der nächsten Monate folgen. 

Vor allem soll sich die neue Fakul- 
tät, in der nach neun Semestern das 
Emmen als Diplom-Ökonom abge- 
legt werden soll, auf die Herausforde- 
rung einstellen, daß „weder Wirt- 
schaftspolitiker noch Wirtschafts- 
theoretiker befriedigende Antworten 
auf die Probleme struktureller Ar- 
beitslosigkeit, Staatsverschuldung, 
der weltwirtschaftlichen Kooperation 
und Ökologie" finden. Immer noch 
gelte die Theorie „als das Ausgedach- 
te, dem immer nur neues Ausgedach- 
tes hinzugefügt“ werde. Propagiert 
wird als Ziel für die Herdecker Stu- 
denten: „Nur wem geschichtsbewußt 
die Besränmurigs^ünde der Praxis 
erfahrbar werden, kann die in ihr ent- 
haltenen sogenannten Sachzwange 
als selbstgemachte Verkrustungen 
säten und so beginnen, die selbstver- 
schuldete Unmündigkeit in neuer 
Praxis zu überwinden.“ 

25 Studenten nimmt Herdecke 
jährlich im Fhch Wirtschaftswissen- 
schaften auf Für die Bearbeitung der 
Bewerbung wird zwar eine Gebühr 
von 95 Mark erhoben, doch dank der 
fundierten finanziellen Ausstattung 
wird vorerst keine Studiengebühr er- 
hoben. Aber dafür ist ein märstufi- 
ges Auswahlverfahren vorgeschaltet, 
um die Katze an die wirklich „begab- 
testen und motiviertesten jungen 
Mensäen“ zu vergeben. 


BERND HUMMEL, Esäwege 

An Absichtserklärungen, Forde- 
rungen und Appellen hat es im Vor- 
feld der Wahlen zum Europa-Parla- 
ment nicht gefehlt, doch die Vision 
vom „Europa der offenen Grenzen“ 
hat derzeit kaum Chancen, zur Reali- 
tät im europäischen Alltag zu wer- 
den. Zu groß, weiß man im Bundesin- 
nemnimsterium, seien die Sicher- 
heitsbedenken und: „Für sine solche 
Situation gibt es bislang noch kein 
Konzept“ 

Freimütig rät man im Innenmi- 
nisterium zu „mehr Gelassenheit in 
diesen Punkt“ und gesteht zu, daß 
man jetzt nach den Wahlen zum Eu- 
ropa-Parlament eine nüchternere 
Einschätzung durch die Politiker er- 
warte. Tatsächlich ist dort- wie auch 
im Außenministerium -allenfalls von 
Erleichterungen bei den Grenzkon- 
trollen innerhalb der Europäischen 
Gemeinschaft die Rede. So wird denn 
auch die Frage nach den Chancen für 
den Abbau der Schlagbaume eindeu- 
tig beantwortet „Das ist derzeit nicht 
machbar, wir brauchen die Grenz- 
kontrollen." 


net geschulten Personals des Einzel- 
dienstes 2 xi verdanken sind . 

Der Leiter des Grenzschutzamtes 
Aachen, Polizeioberrat Klaus Sever- 
in, bringt die Erfahrungen seiner Be- 
amten auf einen Nennen „Der Krimi- 
nelle benutzt selten die grüne Grenze, 
er reist z umeis t über den Grenzuber- 
gang.“ Also: Wenn nicht am Grenz- 
kontrollpunkt, wo eigentlich dann 
sollen Straftäter - im Voijahr knapp 
15000 - künftig noch aufgegriffen 
werden? 


aber die Kontrollpunkte überflüssig 
werden, wenn das „Nadelöhr", das 
bislang Erfolge in der Bekämpfring 
des Terrorismus, der Rauschgiftkri- 
minalität und der Eigentumsdelikte 
garantierte, fehlt? Sch umann: „Die 
Konsequenz wäre ein Fahndungsap- 
parat inner halb der Bundesrepublik, 
der derzeit weder finanziell noch per- 
sonell machbar ist.“ 


Wenig Alternativen 


jGehörige Kosten“ 


Dennoch beirennt sich Severin zu 
dem seit Juli 1983 an der Grenz- 
schutzsteÜe Aachen/Autobahn Nord 
praktizierten „modifizierten Kontrolle 
verfahren“ für Staatsangehörige der 
EG, das sich noch in der Erprobung 
befindet Dort nämlich werden - 
ebenso wie auf dem Flughafen Frank- 
furt und an der Grenzschutzstelle 
Perl - EG-Staatsangehörige sowie 
österreichische und Schweizer 
Staatsbürger grundsätzlich bei der 
Einreise nicht mehr kontrolliert. Die 
Beamten beschranken steh auf die 
sogenannte Siätkonirolle nach 
wechselnden Fahndungsschwer- 
punkten. Oberste Maxime: Wer nicht 
kontrolliert; werden soll, der soll auch 
nicht warten. 


Terrorismus, Schmuggel, Krimina- 
lität - unter diesen Stich Worten las- 
sen sich Belege für die Notwendig- 
keit der Beibehaltung der grenzpoh- 
zeilichen Kontrollen finden. Nicht zu 
Unrecht wies Minister Zimmermann 
bei der Vortage des Tätigkeitsberich- 
tes 1983 des Bundesgrenzschutzes 
darauf hin, daß der an den Kontroll- 
punkten tätige GrenzsäutZrEmzet 
dienst überaus erfolgreich sei Denn 
an den 709 Grenzübergangsstellen - 
davon 22 in die „DDR" und 8 in die 
CSSR - seien im Voijahr mär als 
87000 Aufgriffe registriert worden, 
davon mehr als die Hälfte „Initiativ- 
aufgriffe“, also jene Festnahmen, die 
der Aufmerksamkeit des ausgezeich- 


Offene Grenzen in Europa? „Von 
heute auf morgen geht das nicht“, 
glaubt auch der Bundesbeauftragte 
für den Gr enTsänt T- RinyiHiensj in- 
nerhalb des Bundesgrenzsäutzver- 
bandes, Walter Schumann (Lübeck). 
Wer die Schlagbäume abbauen, aber 
dennoä einen gleichbleibenden Si- 
cherheitsstandard garantieren wolle, 
der müsse „finanziell und personell 
den Staat ganz gehörig zur Kasse bit- 
ten“. Schon beute, beklagt Schu- 
mann, fehlten dem Grenzschutz- Ein- 
zeldienst etwa 1000 Beamte, denn: 
^An manchen Übergängen ist der Be- 
amte allein - da wird wegen der ange- 
spannten Personallage die Eigensi- 
cherung gröblich verletzt." Wenn 


Europa-Politiker sehen dagegen 
die Notwendigkeit der Grenzkontrol- 
len und der Sieherhehsinteressen 
schon längst nicht mehr ein. Kathari- 
na Focke (SPD), Mitglied des Euro- 
päischen Parlaments, reklamiert; 
„Warn man den Personaleinsatz und 
Gesamtaufwand mit den Resultaten 
vergleicht, so ist die Erficdgsquote im 
Vergleich zur allgemeinen polizeili- 
chen Tätigkeit und desjenigen spe- 
zieller Fahnder bescheiden.“ Und 
Egon Klepsch (CDU), Vizepräsident 
des Europäischen Parlaments, er- 
gänzt „Das Europa der Gemein- 
schaft kann kein Europa der Gxenz- 
bameren sein. Je mehr wir uns dem 
Ziel der europäischen Union nähern, 
desto weniger passen Schlagbäume 
an den Binnengrenzen in die Land- 
schaft." 


Nun An Alternativen haben derzeit 
weder die Europa-Politiker noch die 
zuständigen Ministerien Aussichts- 
reiches anzuhieten. Beim BGS hat 
man im Gegensatz zu den Ministerien 
wenigstens den Personalbedarf des 
Grenzschutzeinzeldienstes bei einem 
„Europa der offenen Grenzen" hoch- 
gerechnet. Walter Sch umann: „Eine 
solche Situation setzte die Verdoppe- 
lung des Personals von derzeit rund 
2000 Mann auf 4000 Beamte und mär 
voraus.“ Allerdings: Diese personelle 
Konsequenz läßt sich derzeit in den 
Haushaltsplänen noch nicht finden. 


Eine Umfrage macht Diepgen Hoffnung für 1985 


Von H. R. KARUTZ 


D er Regierende Bürgermeister 
von Berlin. Eberhard Dieraen. 


J— 7 von Berlin, Eberhard Diepgen, 
hat die ersten 100 Amtstage im Rat- 
haus Schöneberg gut hinter sich ge- 
bracht Der beherrschende Eindruck 
über das neue Regiment: Publikums- 
wirksame Fehler gab es bisher nicht— 
bis auf einen, der das bisherige uner- 
schütterte Ansehen des Senats als ei- 
nes Erfolgs-Teams tangiert 


Denn einer der wichtigsten Männer 
am Senatstisch kündigte sein Aus- 
säeiden an: Finanzsenator Gerhard 
Kunz, enger Vertrauter von Helmut 
Kohl, geht im Frühjahr. Unterdessen 
besucht SPD-Kandidat Hans Apel 
fleißig die Berlin-Säule. Die jüngste 
Umfrage aber faßt den Senat den- 
noch hoffen, daß Diepgen auch am 
10. März 1965 der Primus bleiben 
könnte. 


Bis auf eine lokale Radiostation 
nahm in der Stadt niemand vom Ab- 
lauf der ersten 100 Diepgen-Tage vor 
zwei Wochen Notiz. Weil der Senats- 
Motor, von Weizsäcker eingestellt 
wie bisher „rund“ lauft, schien kein 
Analyse-Bedarf vorhanden. Berlin ist 
nach Weizsäckers Wechsel zur Tages-. 
Ordnung über gegangen - aber sie 
heißt nicht Diepgen. Zwar macht er 
sich allenthalben in der Stadt be- 
kannt -vom „Bierstübli" eines Hotels 
bis zum protokollarischen Empfang 


für fernöstliche Zoo-Drachen aber 
von seiner Regierungserklärung ist 
beispielsweise im öffentliche! Be- 
wußtsein nicht viel „hängenge- 
blieben“. 

Die angekündigte Politik der „et- 
was größeren Schritte“ gegenüber 
Ost-Berlin faßt siä niät führen, weil 
die „DDR“ zur Zeit keinerlei spekta- 
kuläre Schritte wünsät So bleibt es 
zunächst bei der Zuarbeit des Senats 
für die 'Themenliste, die das Kanzler- 
amt für den möglichen Besuä Erich 
Honeckers im September schreibt 
und auf der auä Berliner Wünsche 
ihren Platz haben. 

So muß das innere Feld bestellt 
werden, auf Hem nun Finanzsenator 
Kunz die Pflugschar aus der Hand 
legen wül: Seine Rücktrittsankündi- 
gung - mit der Girlande versehen, 
noch für eine „Übergangszeit“ berät 
zu sein - kam für Diepgen just zum 
fe)a»hpn Zeitpunkt. Denn «wn Kapi- 
tal und das der CDU war bisher der 
auä nach Weizsäckers Entscheidung 
für Bonn unversehrt gebliebene Se- 
nat. 

Gewiß sah Kum auch, daß seine 
Warnrufe um des guten Willen des: 
Bundesregierung und vor allem die 
Emnätigfeeit von Stoltenberg be- 
zügüch der Berliner Extrawünsche zu 
verhallen drohten: Denn der Senat 
brach beispielsweise - unter dem vor- 
aussehbaren Druck der Öffentlichen 


Meinung in Beiin - sein in Bonn 
gegebenes Versprechen, weitere S- 
Bahn-Linien-Pranieren von einem 
umfassende Verkehrskonzept abhän- 
gig zu machen. 


Statt dessen wurde am 1. Mai eine 
weitere Lime in Betrieb gesetzt, am L 
Oktober folgt eine weitere und 
-rechtzeitig vor den Wahlen - am 1. 
Februar 1985 eine vorerst letzte 
Strecke. Im Bundesetat sind jedoä 
nur rund 60 Mfflmnpn Mark als Be- 
triebskostenzusäuß eingestellt Der 
enorme Rest ginge auf die Berliner 


1. Es existieren in der Stadt zwei 
nahem gleich starke Blöcke: das 
bürgerlich-liberale Lager der Senats- 
Parteien und der »zial-alteraative 
Block derer, die siä links von der 
Mitte sehen. 


fen“. Nein - Diepgen folgte nur einer 
Absprache mit der HIP, keinen 
Zweikampf zu fuhren, damit nicht die 
Liberalen vom Publikum versehent- 
lich „vergessen“ werden. 


2. Die FDP säeint mit ihrer Me- 
thode, den „freundlichen Elefanten“ 
CDU maßvoll zu dirigieren, auf Bei- 
fall zu stoßen: Selbst bei den Erst- 
stimmen zahlte sie, Anfang April je- 
denfalls, eine 4 vor dem Komma. 


Landesbericht 

Berlin 


„Kappe“, müßte jedoch via Bun- 
deshilfe möglichst bald doä wieder 
auf das Senats-Konto geleitet wer- 
den... 


3. Hans Apel trifft auf erstaunliche 
Resonanz und niät, was denkbar ge- 
wesen wäre, sprachlose Gleich- 
gültigkeit „Die Berliner sind bereit, 
der SPD wieder zuzuhören", fand er 
bisher. Sie muß ihnen allerdings, und 
dieses Problem soll Apel bewältigen, 
etwas zu sagen haben. 


Zwei Gebiete von erheblicher 
pofitisch-psychologisäer Brisanz 
muß der Senat in den kommenden 
Monaten besonders gegen Kritik ab- 
schotten; Private Kapitalanleger, die 
ürr Geld naä Berlin transferieren 
und im Wohnungsbau arbeiten las- 
sen, klagen über eine unzuverlässige 

W ohnungsbaupolitik. 


Anfechtungen dieser Art mochte 
siä Kubi 7 wohl niät aussetzen. Der 
Flügel, auf den sich Diepgen verfas- 
sen kann, verübelt Kunz anscheinend 
auch noch immer, daß er siä seiner- 
zeit aus wohlerwogenen Gründen für 
Hanna-Renate Laurien als Weizsäk- 
ker-Nachfölgerin eingesetzt hatte. 


4. Die CDU sucht sich, weil sie dort 
1981 bemerkenswert schlecht ab- 
schnitt, zwei Zielgruppen aus: be- 
rufetätige Frauen zwischen 25 und 35 
und die alleinstehenden Frauen über 
65. Überdies will Diepgen die verblie- 
bene Berliner lodustrieazbeitersäaft 
vollends, der SPD abspenstig ma- 
chen. 


Sie seien zu Baulandkaufen und 
Projekten ermuntert, aber niät in die 
staatliche Förderung aufgenommen 
worden. Von 300 Millionen Mark, die 
wiedo 1 zurück ins übrige Bundesge- 
biet flössen, ist die Rede Die 
Anle ger-Branche fuhrt bei Diepgen 
Klage über einen drohenden „immen- 
sen Verbrauensveriust". 


Die jüngste Emriid-Umfrage be- 
stärkt Diepgen in seinem eigenen po- 
litischen Überlebens-Plan: 


Diepgen selbst wül siä nicht der 
Gefahr aussetzen, den SPD- Wider- 
sacher aufzuwerten. Er lehnte es 
strikt ab, am 16. Juni im Sender Frei- 
es Berlin mit Apel zu streiten. Prompt 
spraä der Ex-Minister vom JKnei- 


Die Staatsanwaltschaft geht in- 
dessen . einer für Berlins Ansehen 
noch weit folgenschwereren Ent- 
wicklung nach. Zwar gelten formal 
nur noch elf Häuser in der Stadt als 
besetzt, aber in vielen der 69 durch 
Verträge angeblfch „befriedeten“ 
Häuser schnellte die KriminaUtats- 
rate oben. Zur Zeit sind in Ber- 
lin noch 1300 Strafverfahren wegen 
Hausfriedensbruch.*; und Sachbe- 
schädigung anhäng ig- 


Kanzler Kohl in 
Großbritannien 
sehr beliebt 


dpa, Landen 


nauer in den fünfiager Jahren meiner 
restaurativen Epoche. Ausdruck des- 
sen. waren auä Teile der Rechtsspre- 
chung des Bundesgerichtshofes, die 
?nh innerlich sehr abgelehnt habe.“ Er 
denke dabei an die „entsetzliche 
Rechtssprechung zum Ehescbei- 
dungsreät, die mich als Zivilnchter 
sehr hat leiden lassen“. 


Zekfler nahm auä zu der Frage 
S tellung , ob siä Richter exponiert 
öffentli ch äußern sollten und zwar in 
politisch relevanten Angelegenhei- 
ten. Neben dem Grundrecht der frei- 
en Meinungsäußerung stehe das Ver- 
fassungsprinzip einer funktionstüch- 
tigen Rechtspflege. „Diese verlangt 
die Glaubwürdigkeit des Richteram- 
tes und setzt Neutralität, Distanz und 
Ob jektiv ität voraus. Dabei reicht es 
nicht aus, daß die Neutralität vorhan- 
den ist, sie muß auä glaubwürdig 
sichtbar gemacht werden. In diesem 
S inn» besteht die Gefahr eines Glaub- 
würdigkeitsdefizits, wenn siä Ver- 
treter der rechtssprechenden Gewalt 
betont kämpferisch äußern.“ 


Bundeskanzler Helmut Kohl ist in 
Großbritannien sehr behebt. Das. hat 
eine Meinungsumfrage «geben, die 
gestern von der „Sunday Tures* Vet^ 
Öflfentiiät wurde. Nachdem in den. 
vergangenen Wochen des Ebiropa- 
Wahlkampfes die Briten bei Mei- 
nungsumfragen in Frankrekfa und 
Italien schlecht weggekommen wa- 
ren, hatte die Zeitung unter mär als 
tausend Briten eine eigene: Umfrage 
gestartet und dabei , mit Erstaunen , 
festgestellt, daß Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl in der Gimst der Engländer 

sehr hoch steht 


Von 14 genannten ausländischen 
Regierungs- und Staateäefe steht 
Kohl an ersterStelle. Ihm felgen Indi- 
ra Gandhi, Ronald Reagan, Frangois 
Mitterrand und Deng Xiaoping. Die 
letzten drei Plätze nehmen Fidel .Ca- 
stro, Ayatollah Khomeini und der li- 
bysche Obast Khadhafi ein. Die be- 
liebtesten Länder sind die Schweiz, 
Säweden und die Bundesrepublik 
Deutschland vor den USA und Ita- 
lien, die drei unbeliebtesten Länder 
Israel, Algerien und die Sowjetunion. 


Militärparade vor 
70 000 Berlinern 


F.D. Berlin 


Unter starken Sicherheitsvorkeh- 
rungen hat am Wochenende in Berlin 
die jährliche Militärparade der ame- 
rikanischen, der britischen und der 
französischen Schutzmacht stattge- 
funden. Rund 70 000 Berliner verfolg- 
ten den traditionellen Aufmarsch auf 
der Straße des 17. Juni Angeführt 
von Musikkapellen, zogen 3500 Sol- 
daten, 70 Panzer und »hhwnhg 
Kampfwagen an den drei alliierten 
Stadtkommandanten vorbei. 


Am 'Vorabend des Aufmarsches 
hatten verschiedene alternative 
Gruppierungen zu einer Gegende- 
monstration auf gerufen, die unter 
dem Motto stand: „Fanclub für Auf- 
rüstung und Militarism us“- An dieser 
Kundgebung nahmen ledigliä 2000 
Personen teil. Sechs Teilnehmer wur- 
den festgenommen, weil sie Farbbeu- 
tel geworfen und Natfonal&hnen ver- 
brannt hatten. 


Ostblock-Manöver 
in Ungarn geplant 


dpa,Bodapest 


In Ungarn werden naä eines- Mel- 
dung der a m tlich en Nachrichten- 
agentm-MTI in Kurze Einheiten der 
ungarischen, tschechoslowakischen 
und der sowjetischen Streitkräfte 
„kombinierte Aufinarsch- und 
Kampfmanöver“ abhalten. Wie die 
Agentur am Wochenende weiter be- 
richtete, werden insgesamt rund 
16000 Mann an dem gemeinsamen 
Manöver unter dem Kennwort „Do- 
nau ’84“ teilnehmen, das laut Ausbil- 
dungsplan der Staaten des Warschau^ 
er Paktes stattfindet. 


In Westungam, nahe der öster- 
reichischen Grenze, wurde erst vor 
drei Wochen unter dem Namen „So- 
pran (Odenburg) ’84“ ein taktisches 
Manöver unter T eflnähme von rund 
8000 ungarischen Soldaten ein- 
schließlich einberuf ener Reservisten 
abgehalte n . Diese militärische Übung 
wurde auä vom Obericommandie- 
renden der Streitkräfte des War- 
schauer Paktes, Sowjetmarschall 
Viktor Kulikow, beobachtet 


Altersversorgung 
nicht drosseln“ 


AP, Stuttgart 

Auf die Möglichkeit einer Erhö- 
hung des Renteneintrittsalters und ei- 
nes Beitrages der Beamten zur Alters- 
versorgung hat der Vorsitzende des 
Sozialbeirats der Bundesregierung, 
Professor Helmut Meinhold, hinge- 
wiesen. Er wandte siä am Sonntag 
im Süddeutschen Rundfunk gegen 
eine Verunsicherung der Rentner 
und betonte, die Altersversorgung 
dürfe niät gedrosselt werden. Not- 
falls müßte das Renteneintrittsaiter 
„kräftig erhöht“ oder es mußten auä 
die Beitragssätze zur Sozialversiche- 
rung angehoben werden. Meinhold 
bezog ach damit auf die Zeit h— * 


Die Beiträge zur Altersversiche- 
rung könnten naäMeünung des Pro- 
fessors um zwei bis vier Punkte her- 
werden, wenn es das wiiV 
schaftkche Waästum erlaube. Vor al- 
lem aber müßten auä die Nebenia- 
sten der Sözialversiäerung durä- 
teuätet wwden. Das gelte besonders 
mr die Erwerbsunfähigkätaenten, 
bei denen mancher Mißbrauä getrie- 
» ungerechtfertigten 
Belastungen tter Sozialversicherung 
führe. Memhold sagte, auf längere 
Sicht sei es notwendig, auä von den 
Beamten einen Beitrag zu ihr» Al- 
tersversorgung zu verlangen. 
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Ungarn würdigt 
Beziehungen zur 
Bundesrepublik 

AP. Badest 
Die ungarische Regierun gszeitung 
„Magyar ffirtap“ hat am Sonntag im 
ffiqhlkük auf den am Do nners ta g be- 
ghinenden Ungarn-Besuch von Bun- 
deskanzler Helmut KoU die beider- 
seitigen Wirtschaftsbeziehungen her- 
vorgehoben. Die Bundesrepuböksei 
Ungarns wichtigster HanHpigpartry y r 
im Westen und deshalb sei es gut zu 
wissen, daß. auch in der derzeitigen 
schwierigen Weltwirtschaftslage die 
bilateralen Beziehungen stabil blie- 
ben. 

Die Bundesregierung habe wieder- 
holt bekundet, daß- sie Dialog 

und die Zus aaungnar heft mit d*n y>_ 
zialisüscben Staaten als wichtigen 
Teil ihrer Politik betrachte, schreibt 
„Magyar Hnlap“. 

Mit Maßnahmen der jüngsten Zeit 
habe Bonn bewiesen, daß die Wirt- 
schaftsbeziehungen, die man als ei- 
nen potentiellen Beitrag zur Stabili- 
sierung der Ost-West-Beäehungen 
betrachte, auch in der derzeit abge- 
kfihlten internationalen Lage auf- 
rechterhalten werden sollen. Die eng- 
sten Beziehungen unterhalte Ungarn 
mit bayerischen Pinnen. Von dort Ul- 
men 18 Prozent der Importe und dort- 
hin gingen 38 Prozent der ungari- 
schen Exporte. 

London gewährt 
Soldaten Asyl 

SAD, Lauten 

Zwei Deserteure der sowjetischen 
Besatzungsaimee in Afganistan ha- 
ben in Großbritannien politisches 
Asyl erhalten. Der Gefreite Oleg Chan 

(21) und der Feldwebellgor lQchow 

(22) befanden rieh seit elf Monaten in 
der Gefangenschaft afghanischer Wi- 
derstandskämpfer. 

Über den britischen Europa- 
pariamentsabgeordnöen und Ostex- 
perten Lord Bethell sandten sie einen 
persönlichen Appell an Premier- 
minister n! Thatcher. Die Regie- 
rungschefin gab ihrer ffilte um Auf- 
nahme in England jetzt statt 

„Ein Mnrr»h«>n rin Märchen “, stam- 
melten die beiden immer wieder, als 
sie in London landeten. Die nächsten 
14 Tage verbringen sie; in einer Ent- 
wöhnungsklinik. Die MndgphnhffNfl. 
din-Freiheitskäinpfer hatten Sure Ge- 
fangenen ryinwwirhHg gemacht, um 
Fluchtversuche zu verhindern. 



Bei Creusot-Loire geht es 
um 30 000 Arbeitsplätze 

Französischer Konzern vor dem Konkurs / Höft Paris? 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Wie rin Damoklesschwert hängt 
das S c hick sal des größten privaten 
Schwerindustriekonzems Frank- 
reichs über der französischen sozia- 
len Szene. Erst etwa Anfang Juli wird 
man wissen, ob Creusot-Loire, eine 
Tocher des My > ltj -^ nn ”* Tng 
der S. A. und dawiit des ehemaligen 
französischen KannnwikfiTrigR sriw 
Tore m»iR oder mit neuer 

staatlicher Höfe weiterieben kann. Es 
stehen 29400 Arbeitsplätze auf dem 
SpieL 

lticht2uüb€3sehfinwäredri*Sch^ 
den, den rin . so gewaltiger -Zusam- 
menbruch auch bei Zurustungsbe- 
trieben und Abnehmern anriehtep 
würde. Die Katastrophe wäre -nach 
den bereits angekündigten Massen- 
entlassungen in der Stahl- und Auto- 
mohümdustrie - so total, daß es 
schwerlich vorstellbar ist, die Regier 
rung konnte endgültigden Daumen 
senken. Aber schon wetzt man in den 
Linksparteien und Gewerkschaften 
die Me sse r für <fie große Abrechnung 
milden Kapitalisten. 

Die Schneider Aktiengesellschaft 
ist ein so komp&riertes Konglomerat 
von Industrie- und Bankbeteiligun- 
gen, daß nicht einmal die sozialisti- 
sche Regierung wagte, sie 1981 auf 
den Küchenzettel Quer Verstaatli- 
chungen zu setzen. Studenten der 
Wirtsrehafts wia^whafteri : zerbre- 
chen rieh in ihren ’foramgw mmw 
wieder den Kopf über den Faß. Hinzu 
kommt, daß die Mehrheit des Eigner- 


Kaprtak in Händen der belgischen 
Familie Bmpam ist, was. sowohl Ver- 
staatHriumg als auch Sanierung noch 
komplizierter macht Creusot-Loire 
jedenfalls ist der größte Brocken im 
Suppentopf^ 

Schleppende Sanierung 

" 1983 hatte Creusot-Loire sechs Mil- 
liarden Schulden. Es kommt zu ei- 
nen ersten Abkommen mit der 
Regierung. Diese übernimmt ««w 
Tefl .de Stahlschmieden und gliedert 
sie den beete verstaatlichten restli- 
chen Gruppen Urinor und Sacfloran 
(die ebenfalls plritesiiHlX 4000 Arbei- 
ter werden entlassen. Aber die Sanie- 
rung kommt nicht recht voran, ob- 
wohl auch die Privataktionäre eine 
runde Milliarde einsdrießen. Anfang 
des Jahres muß de von einem Kri- 
senstab eingesetzte Krisenverwalter 
Sehnte eingestehen, daß das Unter- 


nehme! nicht mehr genügend Ei- 
genmittel hat und weitere zwei Mtili- 
arden Verluste veizeichnete. 

Die Regierung wird ersucht, noch 
einmalig MflKawten enznactefiai 
Paris aber will nur helfen, wenn das 
Unternehmen einen staatlichen Auf- 
seher akzeptiert und die Familie Em- 
pain, Hauptaktionär, die gleiche 
Summe beisteuert Der Aufsichtsrat 
verweigert beides. Die Banken (ver- 
lehnen daraufhin ebenfalls 
jegliche Hilfe ab. Vorstandsvorsitzen- 
der Didier Pineau-Vaienrienne wirft 
in «n*»r wlends einberufenen Presse- 
konferenz rin 13Juni das Handtuch. 

Fabms schweigt 

Das Pariser Handelsgericht muß in 
M o n a t s fr ist entscheiden, ob es den 
Konkurs einleitet oder nicht 
Creusot-Loire ist inzwischen nicht 
mehr an der Börse. Industrieminister 
Fabius schweigt Seine Umgebung 
laßt durch bücken, daß er die Hoff- 
nung auf eine Rettung des Unterneh- 
mens nicht aufgebe. Der Staat hat 
nicht das geringste Interesse, sich zu 
aßen übrigen Problemen auch noch 
einen todkranken Privatkunden auf- 
zuhalsen. Aber kann er mit nngphAT^ 
wie weitere Zehntausende von Lohn- 
empfängern ihr Brot verlieren und 
das Heer der miihgam auf 9. s Millio- 
nen stabilisierten Arbeitslosen ver- 
mehren? 

Das wäre das Ende der sozialisti- 
schen Regierung bei den nächsten- 
Wahlen von 1986. Die Kommunisti- 
sche Partei und ihre Gewerkschaft 
CGT haben daher schon die wahren 
Schuldigen bezeichnet „Wir müssen 
dm Empaing den Wendels und den 
Schneiders (gemeint sind die Aktio- 
näre von Schneider S. A~, «mt und 
sonders reiche Industriellenfamilien) 
kräftig einen reinwürgen“, sagte 
CGT-Chef KrasuckL „Sie haben sich 
beim Aufbau ihres Imperiums berei- 
chert und wollen sich jetzt bei dessen 
Abbau noch einmal die Nasen vergol- 
den.“ 

KPF-Chef Marchais erntete auf ei- 
ner Wahlversammlung Erfolg, als er 
von „den Pokertischen“ sprach an 
denen die Industriebarone zusam- 
men mit Cabaretkünstiem ihre Mil- 
lionen verspielen, die von den Arbei- 
tern erwirtschaftet wurden. Das ist 
der Ton, der bis 1986 die snriate De- 
batte in Frankreich beherrschen 
wird. 


Die Wirtschaft braucht eine 
Reform der Revolutionsgesetze 


Von ROLF GÖRTZ 

E rwarten Ste keine spektakulären 
Ergebnisse“, bat Mario Soares, 
Ministerpräsident und Chef der So- 
zialistischen Partei Portugals, als er 
vor einigen Tagen das Flugzeug zu 
einer Femostreise bestieg. Er möchte 
vor allem die japanische Industrie zu 
größeren Investitionen in seinem 
Lande animieren. Schließlich stehen 
ausländische Finnen mit ihrem siche- 
ren finanziellen Hintergrund an der 
Spitze der portugiesischen Wirt- 
schaftsstatistik. So führt Grundig die 
Exportliste Portugals an. 

Amerika liefert ein Beispiel dafür, 
daß auch ausländischen Investitio- 
nen, die im vergangenen Jahr um 17 
Prozent (in Dollarwerten) Zunahmen, 
Grenzen gesetzt sind. Trotz dollar- 
schweren Wohlwollens der Reagan- 
Administration dem treuen NATO- 
Partner gegenüber zogen sich snm 
Beispiel die Ford-Automobilwerke 
von ihrem festen Bauvorhaben in Si- 
nes wieder zurück: Das generelle Ent- 
lassungsverbot - ein lähmendes Erbe 
der Revolution von 1974 - machte die 
geplante Einrichtung eines großen 
Automobilwerkes an der portugiesi- 
schen Atlantikküste zunichte. Fords 
Bemühungen um einen Kompromiß 
mit Hah kfiTnrnunigtiorViAn Gewerk- 
schaften scheiterten ebenfalls. 

Hier liegt auch der Schlüssel zu 
allen weiteren Problemen des 
schwergeprüften Landes und damit 
zum Fortbestand der derzeitigen Re- 
gierung: Hartnäckig klammem sich 
Kommunisten und der linke Flügel 
der sozialistischen Regierungspartei 
an die Revolutionsgesetze der Militär- 
sozialisten von 1974/75. Erste Terror- 
morde der „Volksfront 25. April“ an 
Untern ehmer n lassen die Versteifung 
der Fronten erkennen. 

Den Dolchstoß aber erwarten die 
Ghefe der beiden Ite gfe nm g spa rteipn, 
Ministerpräsident Mario Soares (So- 



zialist) und Vizepräsident Mota Pinto 
(Sozialdemokrat) aus den eigenen 
Reihen. Erst jüngst wiederholte der 
linke Flügel der PS ausdrücklich sei- 
ne Ablehnung gegenüber jenen Re- 
formen, mit denen die Regierung seit 
ihrer Amtsübernahme vor einem Jahr 
vergeblich versucht, vor allem die Ar- 
beitsgesetze an die in da EG übli- 
chen Regeln anzupassen. Weil sie an 
die Gesetze der Revolutionszeit gefes- 
selt sind, können Staatsbetriebe mehr 


Pmiw Modo Soaroc wirbt um te> 
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als 150 000 unbeschäftigte Arbeiter 
weder ei rtiohnpn nrv-h ontiasgAn Un- 
ter diesem Zustand leidet das Ar- 
beitsklima und die Produktivität 
auch in den noch normal arbeitenden 
Betrieben. 

Lediglich die Schwarzarbeit - offi- 
ziell Parallel Wirtschaft g enannt — 
schützt die Massen vor Hunger und 
sozialen Unruhen. Daran ändern 
auch SO manehA ‘Evpnrtp rfbl ff 3 niAhfg ) 
etwa der portugiesischen Schuhin- 
dustrie oder eines neuen Zweiges der 
Trockenfrüchte. Wie die Aufhebung 
des Entlassungsverbots, so scheiterte 


# PORTUGAL j 

- - - - - - * 
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bisher auch die längst fällige Norma- 
lisierung der Agrarreform, die Zulas- 
sung privater Banken und die Repri- 
vatisierung verstaatlichter Unterneh- 
men, die nur kTmstifoh am T-ahan er- 
halten werden. 

Vergebens fragt die zur Zeit in Lis- 
sabon weilende Knmmissinn des In- 
ternationalen Währungsfonds (IWF) 
nach den Auswirkungen der verspro- 
chenen Sparmaßnahmen der öffentli- 
chen Hand. 

Wenn dennoch mit der Zusage der 
no ch ausstehenden Tranchen des 
480-Mfllionen-Dollar-Kredits aus 
New York zu rechnen ist, dann viel- 
leicht nur deshalb, weil der argentini- 
sche Staatspräsident Alfönsin damit 
drohte, die Regeln des Währungs- 
fonds einfach nicht mehr anzuerken- 


nen. Und Portugal zeigt immerhin 
den guten Willen dazu. Noch. 

Vor kurzem nun warf der Vorstand 
der (liberalen) Sozialdemokratischen 
Partei ihrem Chef und Vizepräsiden* 
ten in der Koalitionsregierung, Mota 
Pinto, ultimativ vor, die Hindernisse 
auf dem Wege zu einer normal funk- 
tionierenden Wirtschaft immer noch 
nicht abgebaut zu haben. 

Also setzte Mofa Pinto seinem Part- 
ner in dar Regierung, Mario Soares, 
eine Frist bis zum August Bis dahin 
muß rieh der Regierungschef zu den 
Reformforderungen des Koaliti- 
onspartners geäußert haben. Kann 
sich Soares aber bis dahin nicht bei 
seinem linken Parteiflügel durchset- 
zen, bleibt es bei den fatalen Gesetzen 
der Revolution, dann bricht auch die- 
se Regierangskoalition bald ausein- 
ander. 

In diesem Fall dürfte Staats- 
präsident General Eanes das Parla- 
ment auflösen und, wie einst de 
Gaulle in Frankreich, auf dem Wege 
des Plebiszits eine neue Republik in 
seinem Lande begründen. Die Lo- 
sung der wirtschaftlichen Probleme 
aber wird auch seine im Entstehen 
begriffene „Bewegung zum Fort- 
schritt der Demokratie“ (MAD) nicht 
herbeizaubem können. 

Der politische Kern dieser Be- 
wegung besteht nämlich aus pinAm 
Z ugammcnschhi ß jener kommunisti - 
schen und linkssozialistischen Kreis- 
verbände (CNARPE), die 1980 gegen 
den Willen Mario Soares* die Wie- 
dawahl des Generals zum Staatsprä- 
sidenten ermöglicht hatten. Also die- 
selben Kräfte, die sich heute in KP 
und PS der Rückkehr zu den Wirt- 
schaftsnonnen westeuropäischen 
Stils widersetzen. 

Und so warten die Portugiesen wie- 
der AinmjiT in fatalistischer Geduld 
auf irgendein Wunder odereinen Ret- 
ter. Währenddessen sinken die Real- 
lohne (fünf Prozent im vergangenen 
Jahr) und die Kaufkra ft (25 Prozent) 
weiter, während die Arbeitslosigkeit 
(15 Prozent), Inflation (25 Prozent) 
und S taatg«»hiilripn vor allem aber 
die Lebenshaltungskosten, un- 
aufhörlich weiter steigen. 

„Was schert uns schon der Rück- 
tritt des Ministers für Lebensqualität, 
wenn es keine Lebensqualität gibt, 
die er vertreten könnte?“ fragt ein 
bitterer Zeitungskommentar. (SAD) 


Belgrad soll 

Intellektuelle 

freilassen 

cgs. Wien 

Li einer Petition an das Belgrader 
Staatspräsidium haben 230 Intellek- 
tuelle, Uxüversitätsprofessoren und 
Schriftsteller aus den drei wichtig- 
sten Städten Jugoslawiens, Belgrad, 
Zagreb und Laibach, die sofortige 
Freilassung von sechs politischen 
Häftlingen gefordert. Bei den Gefan- 
genen handelt es ach um den Univer- 
atatsdozenten der Soziologie, Vojis- 
lav SeseJj aus Sarajevo, um den Jour- 
nalisten des Belgrader Rundfunks, 
Olqjic, um den Belgrader Hochschul- 
assistenten Mjjatovic, um den Über- 
setzer Ismirovic und um zwei weitere 
inhaftierte Personen. Die vier Erstge- 
nannten sind inzwischen in Aim»n 
Hungerstreik getreten, um damit ihre 
Freilassung zu erzwingen. 

Fiat plant Bau von 
Fahrzeugen in China 

dpa, Rom 

Der italienische FZAT-Konzem 
plant ein Großgeschäft mit der Volks- 
republik China. Sollten die Verhand- 
lungen zu einem positiven Abschluß 
kommen, wird FIAT in China in drei 
Fabriken jährlich 50 000 leichte Indu- 
striefahrzeuge bauen. Ferner ist die 
Errichtung von zwei weiteren Fabri- 
ken für Traktoren mit chinesischen 
Motoren und FIAT-Teilen mit einer 
Jahresproduktion von 20 000 Einhei- 
ten vorgesehen. 

Die Verhandlungen über dieses 
Geschäft, das mit dem Mammut- 
Vertrag der 60er Jahre zur Herstel- 
lung von FIAT-Autos in Togliattigrad 
in der UdSSR vergleichbar ist, fan- 
den am Rande des Besuchs des chine- 
sischen Ministerpräsidenten Zhao 
Eiyang statt Er beendete am Wo- 
chenende in Mailand seine zwei- 
wöchige Europa-Reise und kehrte 
nach Peking zurück. 

Vor dem Abflug zog Ziyang eine 
positive Bilanz seiner Europa-Reise. 
Er habe bei den Regierungen «nri 
Völkern Westeuropas das Interesse 
an einer Festigung dm* freundschaftli- 
chen Beziehungen mit dem chinesi- 
schen Volk festgestellt Eines seiner 
Ziele, den noch geringen Warenaus- 
tausch vor allem im technologischen 
Bereich zwischen Europa und China 
zu verbessern, sei „bereits erreicht“ 
worden, sagte der chinesische Regie- 
rungschef. 
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Bald in die Geschäftsleitung einzu- 

- ; treten und in einigen Jahren die 

alleinige Geschäftsführung zu über- 
"■'•V- nehmen: Diese Chance bietet ein 
nordrhein-westfälisches Untemeh- 
r men, das zu den Marktführern der 
Branche in Europa gehört, einem jun- 

V gen, schon erfolgreichen Verkaufs- 
; ; = managen Erfahrungen aus dem 

„Non-tood-Bereich* würden ihm sei- 
nen Start im Vertrieb von Kunststoff- 
'■■i Markenartikeln und Körperpflege er- 

, : ; ->g leichtem.; ■ 

■ ' «'• 

V Dies ist eines von vielen interessan- 
. .v-’ ten Stellenangeboten am Samstag, 

- -.V 23. Juni, im großen Stellenanzeigen- 

teil der WELT. 

; .p Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
...y Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Eliten im Ostblock: Die Ideologie der 
Gleichheit verteufelt jeden Gedanken 
an Führungsschichten als bourgeoise 
Unterdrückungsmethode. Aber 
schon Lenin hielt immerhin „Avant- 
garde des Proletariats“ für notwen- 
dig. So stellten bereits die Arbeiter- 
und Soldatenräte unmittelbar nach 
der Oktoberrevolution die Etablie- 
rung einer neuen Auslese dar. Und 
der „real existierende Sozialismus“ 
hat mit seinen „Kadern“ noch unver- 
blümter die eigene Ideologie verab- 
schiedet. Dabei fällt in der Sowjet- 
union wie in der „DDR“ auf, daß die 
Partei-Elite der eigentliche Machtträ- 
ger ist, während die wissenschaft- 
lich-technische Elite nur „zweite 
Wahl“ darstellt. In beiden Staaten 
gibt es aber auch Unterschiede. 



Prankbau nd Aushängeschild. aber mir Schote Wr die „Eilt® zweiter WahT: di* Lomoo©**ow-URWef»rtät In da* Moskauer leafeberge* 

BOTÖ : MANFRED VOUMER 


Mancherlei Absonderliches in 
der Auswahl der „Gleichen“ 


Von WOLFGANG SEIFFERT 

D as Eliteproblem in der DDR ist 
von den allgemeinen Wider- 
sprüchlichkeiten des „real exi- 
stierenden S ozialism us“ gekenn- 
zeichnet Einerseits beruft sich das 
System zu seiner Legitimation auf die 
Urväter der sozialistischen Heilsleh- 
re, auf Marx und Engels, deren Uto- 
pie eine egalitäre Gesellschaft glei- 
cher Menschen war. Andererseits ist 
die praxis aber von einer differenzier- 
ten Leistungsgesellschaft gekenn- 
zeichnet, die bewußt auf Elitebil- 
dung, EinknromenqiTit prschiede, ein 
differenziertes Belohnungs- und Pri- 
vilegiensystem ausgerichtet ist 

Einerseits wird jede Elitetheorie 
schlicht als „bürgerliche Theorie“ dif- 
famiert, die das Volk für unfähig hal- 
te, eigenständige, schöpferische Lei- 
stungen hervorzubringen (so zJB. das 
„Kleine Politische Wörterbuch“ der 
DDR in seiner dritten, 1978 in Ost 
Berlin erschienenen Auflage, S. 197). 
Andererseits versteht man die Partei- 
und Staatsbürokratie als die für das 
System des „realen Sozialismus“ un- 
erläßliche „strategische Elite", ohne 
die das System nicht existieren könn- 
te, mit der man aber nahezu alles 
„organisieren“ kann. 

Den Hintergrund dieses Elitever- 
ständnisses in der DDR bildet ein 
Menschenbild der SED und ein sich 
hieraus ergebendes Demokratiever- 
ständnis, das die Mehrheit der Bevöl- 
kerung für politisch unfähig hält, die 
notwendigen geschichtlichen Ent- 
wicklungsprozesse zu vollziehen. 
Deshalb bedarf es einer „Avantgar- 
de“, einer Vorhut, nämlich der kom- 
munistischen Partei, die „theoretisch 
vor der übrigen Masse" die Einsicht 
in die Bedingungen, den Gang und 
die Resultate der Entwicklung haben 
soll Dieses Selbstverständnis, die 
Prinzipien und Struktur der kommu- 
nistischen Partei überträgt man mit 
der Eroberung der poltischen Macht 
allmählich, aber konsequent auf den 
Staat, die Wirtschaft, die gesamte Ge- 
sellschaft Diese wird durch eine ent- 
sprechende Bürokratie, die „stra- 
tegische Elite“ oder auch die „Kader" 
geleitet 


Abschied von der 
alten Garde 


„Kader“ sind nach dem Selbstver- 
ständnis der SED „Menschen, die die 
Verantwortung für die Leitung eines 
Kollektivs tragen“ und die als haupt- 
oder ehrenamtliche Kräfte in ihre 
Funktion in Partei, Staat und Wirt- 
schaft berufen werden (Kleines politi- 
sches Wörterbuch, S. 420). Solche 
„Kader" sind auch „Nachwuchskräf- 
te sowie Werktätige mit einer Hoch- 
oder Fachschulausbildung, die auf 
Grund ihrer politischen und fachli- 
chen Kenntnisse und Fähigkeiten 
planmäßig für Leitungsfunktionen 
entwickelt werden“ (ebenda). Es ver- 
steht sich, daß das politische System 
der DDR vor allem auf die politische 
und ideologische Bindung dieser Eli- 
te an die kommunistische Partei Wext 
legt und sie auch materiell an sie ket- 
tet und so bewußt die Herausbildung 
einer dem System treu ergebenen Eli- 
te anstrebt 

In den Anfängen der DDR rekru- 
tierten sich die Angehörigen dieser 
„Nomenklatura“ der DDR vor altem 
aus der alten Garde der Kommu ni - 
sten der Weimarer Republik, und hier 
stand oft die „ideologische Zuverläs- 
sigkeit“ im Sinne der unbedingten 
Treue gegenüber der SED und die 
bedingungslose Disziplin gegenüber 
der politischen Orientierung durch 
die Sowjetunion (bei Vernachlässi- 
gung der fachlichen Qualifikation) im 


Vordergrund. Doch mit dem Fort- 
schreiten des Auf baus eines eigenen 
Staates in Deutschland gewann die 
Heranbildung fachlich hochqualifi- 
zierter „Kader“ immer größere Be- 
deutung, wobei die SED-Führung die 
Entwicklung einer eigenen Intelli- 
genz stets mit deren ideologischer 
Ausrichtung zu verbinden suchte. - 

Bei der Verwirklichung dieser Ziel- 
setzung verfuhr die SED stets zwei- 
gleisig: E inmal entwickelte sie ein all- 
gemeines Bildungssystem, das die 
allgemeine polytechnische Oberschu- 
le, die Berufe- und Erwachsenenbil- 
dung, die Hoch- und Fachschulen 
einschließlich der Bibliotheken und 
Kul tu rhäuser umfaß t; zum anderen 
entstand ein spezifischen Zwecken 
der politischen Elitebildung dienen- 
des besonderes Bildungssystem, das 
sich nach den Bereichen Partei, Staat, 
Wirtschaft, Armee, Polizei differen- 
ziert Das allgemeine Bildungssystem 
ist zwar bewußt auf die „Erziehung 
zum Sozialismus“, auf die Herausbil- 
dung des „sozialistischen Menschen“ 
programmiert. Aber zu einer Förde- 
rung besonderer Begabungen und 
zur Elitebildung führt dieses System 
nur in bestimmten Grenzen: etwa 
durch die Bildung von Musikschulen, 
von Sprachschulen, Mathematik- 
schulen oder Sportschulen, die sich 
der auf diesen Gebieten besonders 
Begabten annehmen. 


Für Begabte ist das 
Studium eine Qual 


Eine gewisse Auslese erfolgt auch 
dadurch, daß die Begabteren unter 
den Schülern der allgemeinen Poly- 
technischen (lQjährigen) Oberschule 
auf die Erweiterte (12jährige) Ober- 
schule delegiert werden, die mit dem 
Abitur abschließt Das Studium an 
den Universitäten kennt solche Aus- 
leseformen und Begabtenförderung 
nur säten, etwa durch besondere Sti- 
pendien und die sogenannte 3jährige 
Doktor-Aspirantur. Im übrigen gilt 
auch heute noch die von dem DDR- 
WissenschafÜer Professor Kuczynski 
schon vor Jahren getroffene Feststel- 
lung, das Studium an den Universitä- 
ten da DDR produziere einen „aus- 
gezeichneten Durchschnitt“, aber für 
überdurchschnittlich Begabte sei es 
eine QuaL Dies hingt vor allem damit 
zusammen, Haß rten besonders Be- 
gabten an den Universitäten der DDR 
die „sozialistische Verpflichtung“ 
trifft, den weniger Begabten zu hel- 
fen, gute Ergebnisse zu erzielen. Die 

Mö glichke iten ZU eigen s tändigem 
Studium für Begabte sind aber durch 
administrative Vorschriften sehr be- 
schränkt 

Die politische Führung der DDR 
stützt sich denn auch bei der Auswahl 
ihrer Nachwuchselite weniger auf die 
allgemeinen Universitäten, sondern 
auf die speziellen Bildungseinrich- 
tungen in den verschiedenen Berei- 
chen der politischen Struktur. Oder 
man läßt Universitäts-Absolventen, 
bevor diese in den Zentren der Par- 
tei-, Staats-, Wirtschaftsinstitutionen 
usw. etabliert werden, eine zusätzli- 
che Ausbildung in diesen speziellen 
Bildungsstätten durchlaufen. Hier 
sind vor allem zu nennen: die Partei- 
hochschule der SED in Ost-Berlin; 
die Akademie für Staats- und Rechts- 
wissenschaft in Potsdam-Babelsberg, 
die Staatsfunktionäre „qualifiziert“ 
und die Diplomaten der DDR ausbil- 
det; die Militärakademie in Dresden; 
eine Reihe Ofiiziershochscfaulen der 
DDR- Armee und der Volkspolizei 
Hinzu kommt die regelmäßige Ent- 
sendung einer begrenzten Zähl aus- 
gewählter Studenten und Nach- 
wuchskräfte zum Studium an die 


Universitäten und speziellen Bil- 
dungseinrichtungen in der UdSSR 

Eine besondere Rolle spielt die 
Akademi e der Wissenschaften der 
DDR, die keine Ausbildungsstätte, 
sondern ging reine Forschungsrnsti- 
tution ist, aber gerade auf diese Weise 
eine besondere Gruppe der Wissen- 
schaftselite der DDR darstellt Auf 
diese Weise ist es der SED-Führung 
in den 35 Jahren der Rrätenz der 
DDR zweifellos gelungen, eine zah- 
lenmäßig umfangreiche und fachlich 
hochqualifizierte Elite zu bilden, die 
bei der unvermeidlich kommenden 
^ys ternauspiruindw sfltziing um die 
politischen Strukturen des künftigen 
vereinigten Deutschland einen Fak- 
tor von weittragender Bedeutung dar- 
stellen dürfte. 

Allerdings enthält dieser fhktor 
auch für die SED selbst brisante Ele- 
mente. Vor allem die ideologische 
Bindung dieser Elite an die Machtm- 
teressen des SED-Politburos wird zu- 
nehmend schwieriger, liegt es doch 
auf der Hand, daß diese Mite beson- 
ders leicht die Perspektivenlosigkeit 
des DDR-Systems erkennt Anderer- 
seits entpricht es der besonderen In- 
teressenlage der Elite, soweit sie ihre 
persönliche Perspektive mit dem 
DDR-System verknüpft hat am Ziel 

ff fnes sprialiBtisch.knmmnmstiq f h PQ 

Gesamtdeutschland festzuhalten und 
nach Wegen zu suchen, diesem Ziel 
noch in dieser Generation näher zu 
kommen. 

Hinzu kommt als neues Problem, 
daß die wirtschaftspolitische Orien- 
tierung der SED-Führung auf den 
^ggpnja'haft liph-te cbnischen Fort- 
schritt (als dem Hauptfaktor für 
Wachstum und Effektivitätssteige- 
rung) zu neuen Fragestellungen auch 
bei der Elitebildung geführt hat 


Soziale Unterschiede 
in Kauf genommen 


So werden seit einiger Zeit in der 
DDR Thesen vertreten, die weit über 
das bisherige Eliteverständnis und 
die bisherige Elitebildung hinausge- 
hen. Hierzu muß man vor allem die 
Forcierung der Begabtenförderung 
rechnen, der seit einiger Zeit das Wort 
geredet wird. Sie wird vor allem darin 
gesehen, nicht mehr, wie bisher, 
Hoch- und Farihschulabsolvmiten 
einfach mit der „Inte l ligen z" gleich- 
zusetzen. Vielmehr soll bewußt die 
Herausbildung einer wissenschaftli- 
ch en Elite betont werden, die bei der 
konsequenten Förderung von Ta- 
lenten beginnt und bis zu besonderen 
und indi- 
viduellen Lebensweisen reichen soll. 
Dabei wird - was fast sensationell 
anmutet - offen davon gesprochen, 
daß ein* solche Entwicklung zur 
„Ausprägung von Besonderheiten" 
auf Kosten der Chanchengteichhert 
geht und „soziale Unterschiede 
zwangsläufig . . ■ reproduziert" (vgL 
Hildegard Nickel, 3. Kongreß der 
marxistisch-leninistischen Soziologie 
in der DDR, in: Weimar» Beiträge 
1980/Heft 12, S. 142/43). 

Zweifellos sind solche Überlegun- 
gen in der DDR noch am Anfang, 
vom Zwang der technischen Ent- 
wicklung für eilte Wirtschaft hervor- 
gerufen, die in hohem Maße arißen- 
handelsabhangig ist. Doch trotz der 
Risiken, die mit solchen Entwicklun- 
gen für das DDR-Regime verbunden 
sind, dürften sie beschritten werden. 
Die Diskussion um die Elitebildung 
in der Bundesrepublik kann diese 
Entwicklung in dem anderen Staat in 
Deutschland kaum ausklammem, 
vollzieht sie sich doch innerhalb der- 
selben Nation. 


Aus einem 
Wörterbuch 
der „DDR“ 

Elitetheorie: Auffassungen inner- 
halb der vormarxistischen und insbe- 
sondere der spätbuigedichen Gesell- 
schaftslehre und Kunsttheorie, die 
die Fähigkeit zur schöpferischen Ar- 
beit und zur verständnisvollen Aneig- 
nung der Kunst nur bestimmten Fer- 
sonengruppen oder Führungsschich- 
ten zubilligen . . . 

Die Dialektik von Masse und Per- 
sönlichkeit wurde mißachtet, der 
Klassenkampf als anarchistiBciw 
Aufruhr diskreditiert und die herr- 
schende bürgerliche und ihre 

Vertreter zur alleinigen, Fahrerin des 
politischen, ökonomischen, wissen- 
schaftlichen und kulturellen Lebens 
erklär t Damit stützt die Elitetheorie 
die Auftechterhahtmg der Klassen- 
spaltung im Imperialismus sowie die 
geis tige und rnnralisehg Unterdrük- 
kung des werktätigen Volkes . . . 

In gnnphmgnfiwm Maße wird die 
Elitetheorie auch zur Waffe reaktio- 
närer Kreise im kalten Krieg gegen 
die sozialistischen Staaten, vor allem 
gegen ihre Büdungs- und Kulturpoli- 
tik... 

Die sozialistische Kulturpolitik in 
da DDR hat durch die erreichten 
Erfolge . . . den reaktionären Charak- 
ter der Elitetheorie praktisch zurück- 
gewiesen ... Die Ablehnung von eli- 
tären Auffassungen ... ist jedoch 
picht gleichzusetzen . mit Gleich- 
macherei oder undifferenzierter Be- 
wertung individueller Fähigkeiten 
und Begabungen. 

(Aus ^uiturpolitüches Wßrterbuch", 

Ost-Berlin 1978) 


Die Autoren 

WoHgang Settfart, geboren 
1926 in Breslau, studierte in 
Ost-Berffn Jura. Er war, bevor er 
1978 an die Universität IGel 
ging, Institutsdirektor an der 
Akademie für Staats- und 
Rechtswissenschaften der 
„DDR" und enger Vertrauter 
von Parteichef Erich Honecker. 



Michael Vostomkv, geboren 
1920 In Berdjansk (Ukraine), stu- 
dierte in Moskau Geschichte 
und stieg bis zum Abteilungslei- 
ter der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR auf. Seit 
1972 lebt er im Westen. Vor al- 
lem sein Buch „Nomenklatura" 
erregte weltweites Aufsehen. 



Altes süßes Leben 
der neuen Herren 


Von MICHAEL VOSLENSKY 

D er Theoretiker Marx prophe- 
zeite die nabe Geburt einer 
egalitären Gesellschaft Der 
Taktiker Lenin versprach das Ver- 
schwinden der Ungleichheit in einer 
nicht näher definierten Zukunft Der 
Diktator Stalin erwähnte zwar ab und 
zu eine „klassenlose kommunistische 
Gesellschaft“, baute aber inzwischen 
rinp neue 1Clag«»ng«»BPIlsrhaft au£ 
Seine Epigonen stutzen nach Kräften 
d w» altertümlich hierarchische Ge- 
sellschaftsstruktur, die mit der 
Gleichheit überhaupt nichts zu tun 
hat So schloß sich der Kreis. Statt 
nach Ma ry pinp ftefe Aj ^mnati pn der 
Produzenten“ ins Leben zu rufen, 
widmen sich kommunistische Bartei- 
apparate der „Kaderarbeit", also der 
Auslese und der Forderung einer neu- 
en Elite. 

Raymond Aron betonte zu Recht 
daß es regierende und mchtregkren- 
de Eliten gibt Im Realsozialismus 
werden beide gezüchtet: die ersteist 
die Nomenklatura, die zweite die In- 
teffigenzia. Zusammen bilden sie den 
privilegierten Teil der sowjetischen 
Gesellschaft, aber auch sie sind nicht 
gleich. 

Die Nomenklatura ist die herr- 
schende Klasse der realsozialisti- 
schen Gesellschaft. Sie besitzt ein ab- 
solutes Machbnonopol in dieser Ge- 
sellschaft. Alle politisch relevanten 
Beschlüsse werden im Rahmen der 
Nomenklatura gefaßt Sie werden im 
Parteiappaiat vorbereitet und ent- 
worfen und von den leitenden Partei- 
komitees (vom Rayonskomitee auf- 
wärts) verabschiedet Die Nomenkla- 
tura stdxt über dem Gesetz, sie for- 
muliert selbst die Gesetze. Ihre Macht 
erstreckt sich auf alle Bereiche des 
gesellschaftlichen Lebens: Politik, 
Wirtschaft, Recht, Kultur, Ideologie. 
Sie herrscht 

. Die Nomenklatura ist privilegiert 
Überall im Lande ist ihr das Beste, 
das Angenehmste, das Sicherste zu- 
teil Nicht die Privilegien, sondern die 
Macht ist der wichtigste Reichtum 
der Nomenklatura. 

Die Inteüigenzia ist dagegen wt» 
untergeordnete Elite. Zwar ist sie 
auch eine privilegierte Klasse der 
Sowjetgesellschaft, aber sie hat keine 
Macht und ihre Privilegien nehmen 
sich gegenüber der Nomenklatura be- 
scheiden aus. Die Oberschicht der 
sowjetischen Intelligenz»» hat bloß 
dm Lebensstandard des westlichen 
Mittelstandes erreicht, während die 
Mächtigen der Nomenklatura leben 
wie Feudalfürsten. 

Die Nomenklatura hat für die In- 
tefljgenzia wenig übrig, und dieses 
Gefühl wird erwidert Aber ohne die 
Intelligenäa kann sie da « TjwH nicht 
stärker machen, ohne sie gibt es kei- 
ne moderne Technik, keine Rüstun- 
gen, keine Propaganda und Informa- 
tion. Die Intd ligenz ia ist unabkömm- 
lich. Sie wird deshalb von der No- 
menklatura geduldet, in einigen Fal- 
len - mit Widerwillen - sogar hofiert 
Noch Stalin nannte die Inteüigenzia 
schmeichlerisch „das Salz der So- 
wjeterde* 1 . Nur bei der propagan- 
distischen Verherrlichung der „Werk- 
tätigen“ erlaubt sich die Nomenkla- 
tura, mteiligenzia-feiiKmche Tone 
anktingen zu lassen. 

Die Nomenklatura kann nicht ohne 
die Inteüigenzia. Aber die Intelligen- 
zia kann wunderbar ohne Nomenkla- 
tura. Unter sowrjetischen Intellektuel- 
len ist das Gefühl verbreitet daß die 
Nomenklatura zwar oben sitzt und 
herumkominandiert aber daß säe we- 
rtig leistet Ihr Produkt ist das dikta- 
torische Regime , das die Intellektuel- 
len _der Sowjetunion genausowenig 
schätzen, wie die westlich e n Intellek- 
tuellen die Diktatoren im Westen 
schätzten, als sie hi» noch existier- 
ten. Die sowjetische Jntelligexma ist 


eine objektiv oppositionelle Elite, ei- 
ne potentielle Gegenelite. 

In dieser Situation verficht die No- 
menklatura die Koexistenz von zwei 
nicht gleichberechtigten Eliten fest- 
zuschreiben. Ganz verschiedene We- 
ge führen in diese Eliten. In die No- 
menklatura kommt man über den 
Aufstieg in der Parteiorganisation 
bzw. durch Beziehungen. Die No- 
menklatura wird offiziell als eine 
Gruppe inner halb der Inteüigenzia 
bezeichnet- die Gruppe der „Verwal- 
tenden“ , im Gegensatz zu allen ande- 
ren, den „Verwalteten“. Von einen 
Anwärter auf einen Nomenklaturapo- 
sten verfangt man deshalb wohl ein 
Pochschiiidiplp iT ^ aber berufli- 
che Qualifikatio n spielt keine Rolle. 

Der Weg in die Reihen der Intelli- 
genzia in der Sowjetunion verläuft 
anders, und zwar über ean erfolgrei- 
ches Studium, Promotion und Habili- 
tation, über eine berufliche intellek- 
tuelle L eistung. Da man eben Lei- 
stung erbringen muß, sind. £e Mög- 
lichkeiten der Vettern wir tschaft auf 
diesem Wege beschränkt 

Vor kurzem veröffentlichte die Re- 
gierungszeitung „Iswestjja“ euren Ar- 
tikel zum 4foäbrigen Jubiläum der 
Mos k aue r Hochschule für internatio- 
nale Beziehungen - MGIMO. Die Au- 
toren, zwei MGIMQ-Absolventen und 
jetzt politische Kommentatoren in 
Moskau, geben mit Genugtuung zu, 
daß imMGIMO „die Elite ausgebildet 
wird“. Das stimmt* die Nomenklatu- 
ra-Elite. Keinem Absolventen der tra- 
ditionsreichen (und nicht nur 40 Jah- 
re alten) Moskauer Universität wäre 
es ertaubt, dasselbe über seine Uni zu 
schreiben: Dort wird ja bloß die Intel- 
ligenzia ausgebildet Weitere Lehran- 
stalten für dre Nomenklatura sind die 
Parteihochschulen in Moskau und in 
den Unionsrepubliken, die Akademie 
für Getenschaftsv risfien^^ f ten 
beim ZK der KPdSU, die Außenpoli- 
tische Akademie des Außenministe- 
riums der UdSSR, die Generalstabs- 
akademien, die Hochschule des KGB 
usw. Dort wird der Nomenklatu- 
ra-Nachwuchs im elitären Geiste er- 
zogen und formiert Richtig bemer- 
ken die Autoren des „Iswestjja“- 
Artikels, daß man einen MGIMO- 
Ab solventen sofort erkennen würde, 
auch wenn man Ihn oje früher gese- 
hen hätte, - so prägt den Menschen 
die Nomenklatura-Erziehung. 

Die wirkliche intellektuelle FiH» 
der Sowjetunion kommt nicht aus 
diesen Sonderlehranstalten. .Sie 
kommt aus den normalen Universitä- 
ten und Hochschulen. Nach vielen 
pseudodemokratischen Schulrefor- 
men, die in der UdSSR in den 20er 
Jahren große Mode waren, hat mag 
endlich ein nicht schlecht fonktionie- 
rendes Bildungssystem aufgebaut: 
mit einem intensiven Studium, mit 
Prüflingen nach jedem Semester, mit 
Staatsexamina und Diplomarbeiten. 
Dieses System ermöglicht es, in acht 
bis 20 Semestern einen qualifizierten 
Inteüigenaäa-Nachwuchs auszubil- 
den. In jedem Land ist das Haupt- 
merkmal einer intellektuellen Elite 
Bildung und nicht Einbildung. 

Marx bezeichne te das Proletariat 
als den „Totengräber des Kapitalis- 
mus“. Er betonte, daß die Kapitali- 
sten das Proletariat selber erzeugen, 
da ohne dieses Proletariat kein» Pro- 
duktion möglich sei Die ftfarro-h g 
Voraussage hat steh nicht bewahrhei- 
tet, weü die Unternehmer den Arbei- 
tern vernünftigerweise große Zuge- 
ständnisse gemacht haben. Bisher 
versucht die Nomenklatura, rife Trrtel- 
ligenzia in eine Klasse von Fachidio- 
ten zu verwandeln, aber diese Rech- 
nung geht nicht aut Auch die No- 
menklatura wird der Inteüigenzia Zu- 
geständnisse machen müssen, um ei- 
nem Konflikt vorzubeugen. Sonst 
wird die Geschichte Rußlands eine 
noch dramatischere Wende n*»h yy *u 


Berlin: Thesen 
zum Mord an 
Dollfuß 1934 

DW. Berlin 

„Ich habe“, erinnerte steh der 1938 
von den Nazis ins KZ Daäau ver- 
schleppte Fritz Bock, „viele Traume 
gehabt Ich hätte mir aber damals 
nicht träumen lassen,- daß Ich einmal 
auf so historischem Beritoer Böden 
wie dem Restaurant des Reichstags 
mit jungen CarteZZbrüdfern über die 
Wandelbarkeit historischer Abläufe 
diskutieren werde.“ 

Bock, von 1966 bis 1968 österreichi- 
scher Vizekanzler, schilderte aus ei- 
gener Erfahrung den Ablauf, der Er- 
eignisse, die 1934 zur Ermordung des 
Kanzlers Engelbert Dollfuß durch 
Angehörige der illegalen SS. führten, 
Ziel des von der Katholischen Deut- 
schen Studentenverbindung Borus- 
so-Saxonia veranstalteten Sym- 
posiums war es, den Hintergrund von 
Diffamierungen der Person von Doü- 
fbß durch sozialistische und national- 
sozialistische Kreise zu bringen. Ber- 
lin wurde bewußt zum Veranstal- 
tungsort gewählt: Hier hatte Dollfbß 
von 1920 bis 1922 landwirtschaftÜ- 
ches Genossenschaftswesen studiert, 
in der alten deutschen Reichshaupt- 
stadt schloß er steh auch der CV- 
Verbindung Germania an. 

Unter der wissenschaftlichen Lei- 
tung von Petes* Muschol (Deutsche 
Welle) und des Berliner Bezirksstadt- 
rats a. D. Günter Schneider legten der 
Münchner Politikwissenschaftler 
Professor Kindermann und der Gra- 
zer Kirchenhistoriker Professor Lieb- 
mann neue Erkenntnisse aufgrund 
erst kürzlich zugänglicher Quellen 
vor. 

Danach kam der aktive Widerstand 
der österreichischen Sozialisten, der 
den Axbeiteraufetand im Februar 
1934 auslöste, tmimai ausschließlich 
von fanatischen Aktivisten des links- 
radikalen „Republikanischen Schutz- 
bundes". Die katholische Kirche in 
Österreich, betonte Professor Lieb- 
mann , habe durch vorsichtige Unter- 
stützung der von Dollfuß gegründe- 
ten „ Vaterländischen Front" das Vor- 
dringen des Nationalsozialismus auf- 
zuhalten versucht. „Da- Rückzug der 
Geistlichen aus den politischen Äm- 
tern demonstrierte aber auch die un- 
terschiedliche Verantwortung von 
Kirche und Staat“. 

Professor Uebmann wies darauf 
hin, rfafi sich im Kampf ge gen die 
katholische Kirche Österreichs Sozi- 
aldemokraten und Nationalsoziali- 
sten einig gewesen seien. Zum Ab- 
schluß des Konkordats zwischen da* 
Regierung Dollfuß und dem Vatikan 
habe die sozialdemokratfache „Arbei- 
terzeitung" geschrieben, „sobald des 
ch ri stlich e Faschismus* vor der Ar- 
beiterklassekapitulieren müsse, wer- 
de die Arbeiterklasse das Konkordat 
wie einen Fetzen Papier behandeln. 
Der Grazer Wissenschaftler: „Es dau- 
erte keine vier Jahre, und das Kon- 
kordat wurde tatsächlich wie ein Fet- 
zen Papier behandelt, allerdings nicht 
von der Arbeiterklasse und vom So- 
zialismus, sondern vom Nationalso- 
zialismus.“ 


Auch bei der bisher einseitigen Be- 
urteilung des Aufstandes vom Febru- 
ar 1934 werde außer acht gelassen, 
daß es „überhaupt nicht um die Ver- 
teidigung der pariamentarischen De- 
mokratie ging". Bezeichnend sei die 
Eidesformel der bewaffneten sozial- 
demokratischen Schutzbündler, bei 
der weder die Demokratie noch der 
Mehrparteienstaat als Ver teidig un g », 
und schutzwürdige Güte: genannt 
worden seien. 

Und Lieb mann wies auf rinpn an. 
deren Vorgang 1934 hin: Dan ober- 
österreichischen Schutzbundführer 
Ber n aschek war mit nationalsoziali- 
stischer Hilfe die Flucht narb Mün- 
chen gelungen. Er gab im „braunen 
Haus“ voller Stolz eine Pressekonfe- 
renz. Auf die österreichische Sozial- 
demokratie bezogen, sagte Berria- 
schek: „Unsere Genossen stehen vor 
einer historischen Stichwahl, nicht 
vor einer Neuwahl Das Programm 
der Nationa lso7ialigtfrn steht »na nä- 
her. Ohne Gesinnun g sänderun g kön- 
nen sie daha- zu dieser Stichwahl ge- 

Moskau wollte 
TV-Rede zensieren 


rtr, München 


kau, Ian Sutherland, hat auf ei 
Sprache anläßlich des Geburt 
der britischen Königin la™* 
im sowjetischen Fernsehen v 
tet, weil die sowjetischen Bel 
Anderungswünsche an zwei Te 
ten forderten. Zu Nationalfeie 
ihim- Länder werden die Botst 
m Moskau regelmäßig eingt 
■rernsehansprachen zu halten, 
"“faxten der sowjetischen Bel 
hatten auch die Botschafter i 
™^^®ckreichs Femsehansp] 


Wie ein britischer I 

sagte, handelte e 
^jassagen, in denen S 
Wunsch aller Länder 
betonen und sich daß 
wollte, daß freier Zuga 
tionen und freie Reise 

für alle sich vorteil» 




den. 
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Arbeitskämpf 

SehreeehiterHerrHertz-Ri nhpnr f}. 

de, 

für Ihren Leitartikel zu dem The- 
ma: „Marsch auf Bonn“ muß ich -Ih? 
nen meine uneingeschränkte Aner- 
kennung aussprechen. 

Die Gewerkschaften sehen offen- 
bar nicht, daß die Zerstörung des Pri- 
vatkapitahsmus, die Zerstörung der 
Tarifautonomie bedeutet An die Stel- 
le der privaten Eigner Wann Am n nur 
noch die Klasse als Staat treten, und 
dann haben wir den 
Staatskapitalismus, der, fürdie Ar- 
beiter gesehen, nichts anderes ist als 
ihre Selbstversklavung, na türlich oh- 
ne Tarifautonomie, Streikrechte und 
alT die Rechte, die in nnsprpm sozial- 
reformierten priva tka pi talistischen 
System, dem der „freien hrH sozialen 
Marktwirtschaft“, den Arbeitneh- 
mern als selbstverständlich zustehen. 
Sie sind nichts als ihre eigenen Skla- 
ven, wie das in allen so zialistisch und 
darum staatskapitalistisch organisier- 
ten Staats- und Gesellschaftssyste- 
men der Fall ist, aus dem es dann 
kaum ein Entrinnen gibt 

Man sehe die müh sam & Rückkehr 
zu klein-kapitalistischen Systemen, 
z. B. in Ungarn, einfach deshalb, weil 
anderes, rein sozialistisches Gebaren 
immer wenig Erfolg bringt 

Der Mensch ist eben anders, als 
Karl Marx ihn sich ausdachte, des- 
halb paßt er nicht in das System. 

Mit aßen guten Wünschen, Eue 
Margarethe Kuppe, 

: Hecbingen 

.Gatomkl! Union verliert Bupbkl m 

den Anjen^ WELT vsm 25. 

Aus der. Geschichte zu lernen, ist 
ein allgemein anerkanntes Postulat, 
aber eine selten angewandte Erkennt- 
nis. Allerdings setzt dieses Lernen 
auch voraus, von gleichen oder ver- 
gleichbaren Ereignissen a üs z ugehen 
Dies geschieht im Falle Gutowskis 
jedoch nicht 

Daß Gutowski kein Freund von Ar- 
beitszeitverkürzungen ist, ist ällge- 
mein bekannt' Im Gegensatz zu ihm 
hat der von ihm zitierte Prof. L. Er- 
hard als pmpr der ersten erkannt, daß 
Arbeitszdtverkurzungen ab einer be- 


stimmten wirtschaftlichen Situation 
durchaus sinnvoll sind. Anders als 
viele seiner Professoren-KoUegen 
spricht sich Gutowski, und auch das 
ist nicht neu, gegen eine Verkürzung 
der I^bensaroeitszei t im Wege von 
Vorruhestandsregelungen aus. Neu 
ist allerdings ein Argument, daß die 
Vomihestandsregelung die 54- bis 
58jährigen Arbeitslosen künftig von 
jeder Wiederbeschäftigung' „aus- 
Sperrre". 

■ Ohr» der wissenschaftlichen ifcpu- 
tatkm des Professors zu nah* zu tre- 
ten: als Prophet ist er nicht berufen. 

Schon bisher haben ältere Arbeits- 
lose kaum Ven&itthmgschancen ge- 
habt EinBUck in die Arbeitslosensta- 
tistik und -Struktur würde es ihm zei- 
gen. Die Tarifverträge zur Vomihe- 
standsregelung im NGG-Bereich tra- 
gen deshalb der Situation der älteren 
Arbeitslosen ausdrücklich Rech- 
nung, indem m» 10jährige Unter- 
nehmenszugehörigkeit zur Voraus- 
setzung für die Anspruchsberechti- 
gung festgelegt wurde. 

Ronald Gra£ 
Leiter der Taritäbteüung, 
Gewerkschaft 
Nahnmg-Gemiß-Gaststätten 
. Hamburg 1 

Ritterlicher Akt 


•FmittdUete Botschaft“ 
Jtud . 


WELT vom 9. 


Wort des Tages 

y) Beim Verhandeln güt es - 
doch vor -allem, zu- - 
nächst die Veihahdeln- 
den dahin zu bringen, : 
'daß. sie yicTi entschlie- • 

' ßeri, einmal irgendeine 
Strecke Wegs zusam- 
menzugeheiL Sind sie 
erst einmal, gemeinsam . 
unterwegs, so muß man 
sie dann bloß noch so 
gut in Atem zu hallten 
wissen, daß sie, wohin 
es geht, erst merken, 
wenn man schon ange- 
kommen ist 39 

Hermann . Bahr; Österreichlacher 
Autor (1863-1934) 


Sie beanstanden zu Recht, daß hier 
und da bei unseren französischen 
Freunden „hinter der offiziellen Fas- 
sade der .Wiederversöhntmg 1 immur 
noch massive Ressentiments schwe- 
len“. Um so mehr sollte Thr^ auffal- 
len, daß hier einerumgetrieben wur- 
de von dem inneren Widerspruch in 
einer Feier des Sieges über einen 
Todfeind, der im übrigen als engstes 
Glied einer S rh ir»lryi 1 g gA mgiTvyha ft 
beschworen und benötigt wird: Als 
einziger wares Präsident Mitterrand, 
der dort ausdrücklich Deutschland 
denMakeldes damaligen „Feindes“ 
nahm und s eine „Toten grüßte“ - der 
einzig e, der darüber hinaus sich ge- 
drängt fühlte, aus Anlaß der Feier 
dem deutschen Staatsoberhaupt eine 
„Botschaft der Zuneigung an das 
deutsche Volk“ zu senden der au- 
ßerdem den wahrhaft ritterlichen Akt 
der militärischen Ehnmg des unterle- 
genen Gegners gemeinsam mit den 
Deutschen auf dem deutschen Solda- 
tenfriedhof anordnete, an der kein of- 
fizieller Vertreter der elf Delegatio- 
nen aus USA, Britannien, Kanada, 
Norwegen, Holland, Belgien, Luxem- 
burg, Griechenland, Polen, Tschecho- 
slowakei und UdSSR' sich beteiligte. 
Läßt sich diese ^Ritterlichkeit" des 
französischen Staatspräsidenten als 
„höfliche Fassade“ gegenüber dem 
„boebie“ diskreditieren? 

Ungerechtfertigt ist auch die schul- 
meisterliche Drohung und Verdre- 
hung, „Kohl wäre schlecht beraten 
gewesen, wenn er den Wunsch hätte 
durchblichen lassen, am 6. Juni da- 
beizusein“. Bei seiner Entschieden- 
heit, eine derartige Zumutung in kei- 
nem Fall zu akzeptieren, ist Ihr Kon- 
junktiv unangebracht 

Dr. Sigrid Hunfce, 
Bonn 


Personalien 

BUNDESPRÄSIDENT 

Die Universität zu Köln wird am 
20. Juni Bundespräsident Kart Car- 
stens die Ehrenbürger würde der Uni- 
versität verleihen. Seit 1960 ist Car- 
stens Direktor des Instituts für das 
Recht der Europäischen Gemein- 
schaften der Universität zu Kola Den 
Festvortrag anläßlich der Ehrung 
hält Prof. Dr. Klans Stau, Direktor 
des Instituts für Öffentliches Recht 
und Verwaltungsrecht und des Insti- 
tuts für ihmdfimkrecht 

KIRCHE 

Für seinen Einsatz in der Diakonie 
der Kirche hat der Präsident des Dia- 
konischen Werkes de* Evangelischen 

Kirche Deuts chlands, Kart-Beinx 
Neu k ä mm , dem Hauptgeschä ftsfüh- 
rer der Arbeitsgemeinschaft da 
E vangelische n Jugend, Reinhard ML 
Walter aus Stuttgart, das Kronen- 
kreuz in Gold verliehen. 

ERNENNUNGEN 

Der Verwaltungsrat der Europäi- 
schen P atent o rgnnigatinn in Mün- 
chen hat Professor Dr. Otto Leberl 
aus Österreich zum neuen Präsi- 
denten des Verwaltungsrates mit 
Wirkung vom 19. Oktober dieses Jah- 
res gewählt und lic. jur. Pani Brae&d- 
li aus da Schweiz zum neuen Präsi- 
denten des Europäischen Patent- 
amtes mit Wirkung vom 1. Mai 1985 
ernannt Leberl wurde 1922 in Wien 
geboren. Nach dem Studium der Che- 
mie, Physik und Philosophie und der 
Promotion arm Dr. phiL trat er im 
Jahre 1953 in den Dienst des Österrei- 
chischen Patentamtes, dessen Vize- 


präsident er 1972 wurde. 1974 wurde 
er zum Präsidenten dieses Amtes er- 
nannt Braendli wurde 1930 in Bon 
geboren. Nach dem Studium der 
Rechtswissenschaften begann er sei- 
ne berufliche Laufbahn im eidgenös- 
sischen Amt für geistiges Eigentum, 


dessen Vizedirektor er im Jahre 1970 
wurde. 1976 wurde er zum Direktor 
dieses Amtes ernannt 
* 

DipL-Kfin. Günther Krüppel, Ge- 
schäftsführer beim Großversandhaus 
Schöpffin, wird ab Z. JuK 1984 zu- 
sätzlich das Vorstandsressort Fi- 
nanzen und Material dar Vereinigten 
Papierwerke SrihMreriane & Co n 
Nürnberg, Üb ernehmen- DipL-Kfin. 
Bebaut Förster, der dieses Amt bis- 
her inne hatte, scheidet zum 30. Juni 
auf eigenen W unsch “ aus dem Un- 
ternehmen aus. 

* 

DipL-Kfin. Erwin Nagt, bisher Vor- 
standssprecher der Heid & Francke 
Bau-AG, München, wurde vom Aof- 
sichtsrat zum Vorstandsvorsitzenden 
berufen. 


Der Osteuropa-Historiker Profes- 
sor Dr. Walter Schlesingta- ist im Al- 
ter von 76 Jahren in Marburg ge- 
storben. Der in Glauchau in Schfesfen 
geborene Wissenschaftler war Ordt 
narius für mittdaKeriiche Geschichte 
von 1954 bis zu seiner Emeritierung 
1976 an der Freien Universität Berlin 
und an den Universitäten Frankfurt 
und Marburg. 


Neuer TV-Held aus Hawaii: T. Selleck alias Magnum 

Kein Bond unter Palmen 


F ür den alten Traum vom Inselpa- 
radies Hawaii gibt es ab heute 
einen neuen Anlaß: den Titelhelden 
der Krimiseite „Magnum" -einen vor 
dieser Rolle fast unbekannten Schau- 
spieler. Nannte man Ihn zunächst 
noch den „neuen Clark Gable“, so hat 
er sich in den gut drei Jahren seit 
Beginn der Seriem USA längst sei- 
nen eigenen Namen geschaffen: Tom 
SeBeck, 39 Jahre alt, Amerikas neuer 
männlicher Superstar Nr. 1, Objekt 
der Wunsche und Sehnsüchte aller 

ame rilcanigrhpn F ranpn. 

Mord und Totschlag, Erpressung 

und ‘ Raiischgifthiq Tytel in Hawaii— das' 

gab’s schon öfter. Hoher als in „Ha- 
waii fünf-null“ wachsen die Palmen 
und wogt der Surf auch in „Magnum“ 
nicht Die Blüten sind nicht bunter, 
die als Mitspielerinnen abwech- 
selnden M aA»hf»n . nfcht schöner und 
ihre Bikinis nicht knapper. Audi ist 

Magnum -ARD, 30.15 Uhr 

die Handhing kaum spannender nach 
dem bewahrten Muster fast aller 
US-Krimiserien erdacht So bleibt als 
iHnTigp Erklärung für d«m großen Er- 
folg gerade dieser Serie nur die glück- 
liche Paarung zweier Traumbilder: 
der romantisch-schöne jüngste US- 
Staat imd das BÜd von einem Mann, 
mit dem man Staat machen kann. 

Daß Tom Selleck nairii einer kin- 
derlosen geschiedenen Ehe noch zu 
haben - ist, bei allmikfolg beschei- 
den blieb und bei den ständigen An- 
näherungsversuchen «öne* Vereh- 
rerinnen noch schamhaft errötet, 
macht ihn für diese nur nochaftrakti- 
ver und sympathischer. Die gleiche 
Bescheidenheit ist auch ping Zier des 
von ihm dargesteQteh.Pnvätd^ektivs 
Thomas Magnum, der ursprünglich 
als Super held vom Schlage James 
Bonds konzipiert war. Tom Selleck 
setzte durch, daß er auch Fehler und 
Schwächen haben und zuweilen ge- 


gen Verbrecher den kürzeren ziehen 
darf. 

. Magnum lebt mit wenig Geld auf 
großem Fuß: er nassauert nach Kräf- 
ten bei einem schweneichen Roman- 
autoren, dessen Anwesen am Strand 
von Hawaii erbeschützen soD, wofür 
er im Gästehaus wohnen und seinen 
roten Ferrari fahren darf. Das führt zu 
ständigen, die Handlung würzenden 
Reibereien mit dem überkorrekten 
englischen Butter Higgins, der von 
John HHterman, 51, mit so perfekt 
britischer Arroganz gespielt wird, daß 
ihn alte für eine» waschechten Eng- 
länder halten. Ma gmims Mitkämpfer 
gegen die Verbrecher sind seine alten 
Vw ^am - KriegslfaTTi eTafien; der 
schwarze Hubschrauberpilot T.C. 
(Roger Mostey) und ein Cafe-Inhaber 
(Larry Manetti), der steh als Anhän- 
ger des Kults um den Hmnphiey-Bo- 
gartrFüm „Casablanca" BW? nannt 

Tom Selleck stammt aus Detroit, 
kam mit vier Jahren mit den. Ehern - 
sein Vater ist Investmentboater - 
nach Los Angeles und begann seine 
Karriere als FotomodeH Ganze 850 
Dollar verdiente er für eine Salem- 
Zigarettenreklame, auf der er vier 
Jahre lang überlebensgroß auf den 
BiDboards zu sehen war. Eist vor fünf 
Jahren bekam er seine erste größere 
TV-Rolle in dem vor sechs Monaten 
auch bei uns gezeigten Western „Die 
Sacketts“. Danach gefiel er in einer 
Episode von „Detektiv Rockford: An- 
ruf genügt" neben James Gamer so 
gut, daß extra für ihn eine weitere 
Folge und dann der Püotfihn zu sei- 
ner eigenen Serie „Magnum“ ge- 
schrieben wurde. 

. Heute erhält er pro Episode 50 000 
bis 100 000 Dollar und macht in jeder 
Sommer-Drehpause- mit bisher weit 
weniger Publikumserfblg - einen Ki- 
nofilm, zur Zeit seinen dritten. Die 
knallbunten Hawaii-Händen, die er 
als Magnum tragen muß, hat er aus 
seiner privaten Garderobe verbannt 



Darf oh «Magnum" auch Schwa- 
chen zeigen: Tm SeOecfc 

FOTO; MED 

Statt des angeberischen Ferrari fahrt 
er nur einen Jeep, und seine 500 000 
Dollar teure VxQa auf Hawaii liegt 
nicht Ainroal am Strand. Am Zudrang 

rW Fraiign gtarm»g<a»n j Trimmt er m ri*r 

Klatschpresse nur wenig Platz ein, da 
er Toit Vodeumdungsklagen schnell 
zur Hand ist Seine häufigste Beglei- 
terin ist seit einem Jahr die englische 
Schauspielerin Jülie Mack, 25. . 

. Mit einer Million Dollar pro Folge 
ist die H Magmim“-Produktion teurer 
als „Dallas “ oder der „Denver-Clan“, 
deren Einschaltquoten sie nie er- 
reichte. Auch der Rangate beliebteste 
Krimiserie Amerikas ging wieder ver- 
loren. Er wird heute von dem j\- 
Team“ prn ggnnmmpn, in dem neben 
Geoige Fepparf das krasse Gegenteil 
von Tom Selleck mitwirkt: Mr. T„ der 
schwane und mit seiner Mohikaner- 
Haartracht (eine Haarbürste in der 
Mitte einer glattrasierten Glatze) wohl 
häßlichste Femseh-Star der USA. 
Desmodi konnten b ereits Wiederho- 
lungen von Jtfagnum** so teuer ver- 
kauft werden, dafi der Fortb estand 
der Serie bis 1988 gesichert ist Bis 
dahin wird es 129 Folgen geben - 
zehnmal so viel wie die 13 bisher von 
des ARD angekauften. 

SARL-HEINZ KUKOWSKI 


Turner wird Nachfolger Trudeaus 

Kanadas künftiger Premier bringt Erfahrung in Kabinett und Wirtschaft ein 


A. v. KRUSENSTTERN, New York 

In Kanada ist das Zeitalter der neu- 
en Sachlichkeit angebrochen. Pierre 
Elliött Trudeau (64), der 16 Jahre lang 
die politische Szene in Kanada be- 
herrschte, wird in etwa zwei Wochen 
sein Amt als Premierminister nieder- 
tegea Sem Nachfolger als Chef der 
liberalen Partei ist bereits gewählt 
Es ist der ehemlaige Finanzminister 
John Turner (55), ein hartgesottener 
Wirtschaftsanwalt aus Toronto, der 
im Aufsichtsrat zahlreicher Großfir- 
men sitzt Mehr als 3400 Parteidele- 
gierte aus allen Teilen des Landes 
kurten ihn am Wochenende auf ei- 
nem außerordentlichen Parteikon- 
greß in Ottawa zum neuen Parteifüh- 
rer. Die erforderliche einfache Mehr- 
heit erhielt er erst im vierten Wahl- 
gang. In se in er an schließenden Rpdff 
kündigte Turner eine Regierung „der 
Reform und der Erneuerung" an. Die 
Schäftung von Arbeitsplätzen, 
Wachstum und Vertrauen hätten 
Priorität 

Nach Trudeaus Rücktritt wird Tur- 
ner automatisch das Amt des Pre- 
mierministers übernehmen, vorerst 
aOerdin^ nur als Chef einer Inte- 
rimsregierung. Spätestens im Febru- 
ar finden Wahlen statt 

Die konservative Partei, die zur 
Zeit auf den Oppositionsbänken sitzt, 
tritt ebenfalls mit einem neuen Par- 
teichef zu den Wahlen an. Es ist Brian 
Mulroney (44), wie Turner ein mit al- 
len Wassern gewaschener Wirt- 
schaftsjuriaL Damit steht eines fest 
Welche Partei auch immer die kom- 
menden Wahlen gewinnt, an der Spit- 
ze der TcBnarfisr-hAn Regierung wird 


während der nächsten Jahre ein 
Mann stehen, der mit der Wirtschaft 
sympathisiert und ihre Sorgen und 
Note kennt 

Kanada hat das bitter nötig, denn 
die Wirtschaft dieses potentiell uner- 
meßlich rächen Landes ist kranken- 
hausreif. Die Arbeitslosigkeit steht 
bei 11,7 Prozent, die Inflationsrate bei 
fünf Prozeit, und das Defizit in Tru- 
deaus letztem Haushalt beträgt mehr 
als 30 Milliar d en kanadische D ollar 
(60 Milliarden Mark). 

Viele Kanadier machen Trudeau 
persönlich für diese Misere verant- 
wortlich. An einem kann kein Zweifel 
bestehen: Trudeau hatte kein Interes- 
se und kein Herz für die Wirtschaft. 
Wenn etwas überhaupt nicht mehr 
lief; war es seine erste und fast in- 
stinktive Reaktion, zu dTr ig i stiyhftn 

Da ist TUrner ein anderer Mann. Er 
verspricht „die Marktwirtschaft mit 
Herz“. Im Gegensatz zu Trudeau 
braucht er auch keinen Anti-Ameri- 
kanismus zu verhehlen. US- Außen- 
minister George Shultz und Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinbeiger, 
die wie Turner selbst aus der Großin- 
dustrie kommen, gehören zu seinen 
engen persönlichen Freunden. Tru- 
deau hält amerikanische Investitio- 
nen in Kanada für verderblich und tat 
wm Bestes, irm ameriVanisrihAg Kapi- 
tal aus Kanada auszusperren. Turner 
hingegen will amerikanische Investi- 
tionen ermutigen. Erhält sie für uner- 
läßlich, um Arbeitsplätze für die an- 
derthalb Millionen Arbeitslosen zu 

schaffen. 

Die Popularität der Liberalen Par- 


tei sank unter der Ägide Trudeaus so 
weit ab, daß schließlich weniger als 
30 -Prozent der Wähler erklärten, sie 
seien bereit, bei der nächsten Wahl 
fine Stimme den Liberalen zu geben. 
Der Beweis dafür, daß Trudeau und 
nicht die Partei der Stein des Ansto- 
ßes war, ließ nicht lange auf sich war- 
ten. Nachdem Trudeau seinen Rück- 
tritt ankündigte, schnellte die Popu- 
larität der Liberalen wieder hoch. 
Noch vor wenigen Monaten zweifelte 
kaum jemand an emem Sieg der Kon- 
servativen bei den nächsten Wahlen. 
Heute liegen die beides Parteien 
Kopf an Kopf 


Trudeaus Rolle in der kanadischen 
Geschichte wird vermutlich noch lan- 
ge umstritten bleiben. Nach Meinung 
seiner immer noch loyalen Anhänger 
ist er der größte Premierminister, den 
Kanada je hatte. Seine herausrägende 
Leistung war es, der sepa ratistische n 
Bewegung in der französischsprachi- 
gen Provinz Quebec -seiner Heimat - 
den Wind aus den Segeln zu nehmen 
und damit ein Auseinanderbrechen 
Kanadas zu verhüten. 

Seine Außen- und Vertekügungs- 
Politik gab jedoch auch im eig enen 
Lager häufig Anlaß zu bitter»* Kritik. 
Trudeau sah zwischen den USA und 
der Sowjetunion nur graduelle mora- 
lische Unterschiede, war ein Freund 
des kuhanisphAn Diktators fidel Ca- 
stro und geizte so sehr bei der Vertei- 
digung, daß die Streitkräfte Kanadas 
heute nicht mehr dazu in der Lage 
sind, ihren NATO-Verpflfehtungen 
nachzukommen. (SAD) 


Sikh-Proteste weiten sich aus 

Moslems zeigen sich solidarisch I Morddrohongen gegen Frao Gandhi /Tägliche Appelle 


PETER DIENEMANN, Neu-Delhi 

Der Geruch von Blut und Lmehrm 
schwebt noch über dem Irmenhof des 
Goldenen Tempels in Amritsar, doch 
aus den Lautsprechern klingt bereits 
die religiöse „Gurbani“-Musik, über- 
tragen aus dem innem des AJlerhei- 
ligsten. Aber die ersten Anzeichen da- 
für, daß augenscheinlich Ruhe in Am- 
ritsar und in weiten Teilen des indi- 
schen Bundesstaate Pandschab ein- 
gekehrt ist, täuschen. In ganz Nord- 
Indien, aber auch in den südlichen 
Bundesstaaten Maharaschtra und Ta- 
mil Nadu demonstrieren junge Sikhs 
gegen den Sturm der Armee auf den 
Goldenen Tempel. Die Unruhen ha- 
ben auch auf die Hauptstadt Neu- 
Delhi imd Jammn und Kag/riimir 
übergegriffen. Insgesamt gab es dar 
bei mindestens 50 Tote. 

Die Sicbeiheitsvoxfeehrungen für 
Indiens Premienninisterin Indira 
Gandhi and drastisch verschärft wor- 
den. Spezialeinheiten da- indo-tibe- 
tanischen Grenzpolizei sind seit 
Samstag um ihre Residenz postiert 
Vorausgegangen waren Morddrohun- 
gen extremistischer Sikhs, die unter 
Führung des in London lebenden 
Jagjit Singh Chauhan eine Exilregie- 
rung für einen unabhängigen Sikb- 
Staat Khalistan in Pandschab gegrün- 
det haben. Offenbar sind die Sicher- 


heitsberater der Premienninisterin 
aber auch besorgt daß es einer Grup- 
pe indischer Soldaten, die vor einer 
Woche von ihrer Einheit in Rajasthan 
desertiert waren, einen Sturm auf die 
Residenz versuchen konnten. 

Indira Gandhi steht vor der 
schwersten Bewährungsprobe ihrer 
knapp fünfjährigen Regierungsperio- 
de. Die anfängliche Welle der Sympa- 
thie weiter Bevölkerungskreise, dar- 
unter vieler Sikhs, nach dem Sturm 
auf dem Tempelkomplex droht um- 
zuMppea Solidarität mit den Sikhs 
kündet sich bei den Moslems an, der 
größten religiösen Minderheit In- 
diens. Gerüchte über einen Rücktritt 
von Präsident Giani Zail Singh, eines 
Sikh, machten in Neu-Delhi die Run- 
de, die sich aber später als unbegrün- 
det erwiesen. Kushwant Sin gh, Sikh 
und renommierter Journalist, Schrift- 
steller und Mitglied des Oberhauses, 
hat eine ihm vom Präsidenten verlie- 
hene hohe Auszeichnung unter dem 
Hinweis zurückgegeben, die indische 
Regierung habe die Sikh-Gemein- 
schaft jetzt isoliert. 

Indira Gandhi appelliert täglich 
üb« die indischen Medien an die 
Sikhs, Ruhe und Ordnung zu wahren, 
die im Pandschab gerissenen Wun- 
den „heilen“ zu lassen. Der Sturm auf 
den Goldenen Tempel sei eine „Not- 


wendigkeit" gewesen. Inzwischen 
wird diese aber von vielem in Neu- 
Delhi bezweifelt Ein Blutbad, das bei 
dem Sturm auf den Tempelkomplex 
ausgelöst wurde, so sagen sie, hätte 
durch „Aushungem" der einge- 
schlossenen Terroristen vermieden 
werden können. Nach unbestätigten 
Berichten wurden etwa 1000 Men- 
schen getötet, in der Mehr zahl Sikhs. 

Zwar hat die indische Armee mit 
dem Tempelsturm den Kopf der Be- 
wegung zerstört, und ihre Lenker Jar- 
naü Singh Bhindranwale samt seine 1 
engsten Verbündeten leben nich t 
mehr, doch haben die Ereignisse de 
letzten Tage gezeigt, daß der 
„Rumpf“ de Südi- Extremismus auf 
dem flachen Land weileriebt. Und 
hie, in den Dörfern des Pandschab, 
sind die meisten der Anhänge Bhin- 
dran wales und anderer militante 
Führe versammelt „Die starken Ge- 
fühle de Sikhs“, so meint Kushwant 
Singh, „sind jetzt verletzt“ 

Als größter Risikofaktor für eine 
Ausbreitung des Terrorismus gilt de 
überproportional große Einfluß de 
Sikhs in Indiens Wirtschaft, Politik 
und auch innerhalb der Armee. Wie 
die Ereignisse de letzten Tage ge- 
zeigt haben, sind die Sicherhetikräf- 
te kaum in de Lage, Aktionei de 
Sikhs zu verhindern. 


Eine Lösung für 
Lateinamerikas 
Schulden gesucht 

WERNER THOMAS, Miami 

Die historische kolumbianische 
Hafenstadt Cartagena steht in dieser 
Woche im Mittelpunkt de Ereignisse 
t ateinamerikas: Zum ersten Mal tref- 
fen sich Außen- »»d Finaziznxinister 
des Subkontinents, um über die Ent- 
schärfung des explosiven Schulden- 
problems zu beraten. Obgleich die 
Teilnehmer kein Schuldner- oder Ar- 
menkartell bilden wollen, soll die 
Möglichkeit einer gemeinsamen Stra- 
tegie bei den Verhandlungen der 
nächsten Monate geprüft werden. 

„Wir möchten nicht drohen, son- 
dern alarmieren", beruhigte Brasi- 
liens Außenminister Ramiro Saraiva 
Guerrero nordamerikanische Ban- 
ken, die eine Verschwörung befürch- 
ten. Sein kolumbianischer Kollege 
Rodrigo Lloreda Caicedo ergänzte: 
„Niemand beabsichtigt, das interna- 
tionale Finanzsystem zu gefährden." 

Die lateinamerikanischen Regie- 
rungen warnen, daß die Lasten der 
340 Milliarden Dollar hohen Schul- 
den erleichtert werden müssen, sonst 
sei der soziale frieden dahin. Die blu- 
tige Revolte in der dominikanischen 
Haupstadt Santo Domingo Mitte Mai 
(55 Todesopfer) gegen neue Sparmaß- 
nahmen hinterließen überall eine 
Schockwirkung. Die Präsidenten Ar- 
gentiniens, Brasiliens, Ecuadors, Ko- 
lumbiens, Mexikos, Perus und Vene- 
zuelas, die nun auch Minist w nach 
Cartagena schicken, hatten in einem 
Appell an den Londoner Gipfel diese 
Sorgen noch einmal unterstrichen. 
Sie forderten einen „konstruktiven 
Dialog“ zwischen Schuldnern und 
Gläubigem. Die Gipfel-Politika: be- 
kundeten zwar Verständnis und 
Hilfsbereitschaft, faßten aber keine 
konkreten Beschlüsse. 

„Wenn wir nicht selbst die Initiati- 
ve ergreifen, tut niemand etwas“, er- 
kannte der frühere peruanische Pre- 
mierminister Manuel Ulloa, der die 
Schuldenkommission der Organisa- 
tion amerikanischer Staaten berät 
und in den letzten Monaten „viele 
frustrierende Verhandlungen“ mit 
US-Regierungskreisen und Banken 
führte. Er riet zu dieser Konferenz. 

Man erwartet eine „Erklärung von 
Cartagena“, die alte Wünsche Latein- 
amerikas erneuert, so die Umstruktu- 
rierung der Schulden, eine Begren- 
zung der Schuldendienste auf 20 bis 
25 Prozent der Exporterlöse und die 
Garantie stabiler Zinsen. Die seit 
März von elf auf 12£ Prozent gestie- 
genen US-Zinsen haben alle Regie- 
rungen in Hage gebracht. Wenn die 
Zinsen nicht sinken, erhöhen sich die 
Belastungen des Subkontinents um 
weitere vier Milliar den Dollar. 

Noch befinden sich die Verfechter 
radikalerer Lösungen wie die Prokla- 
naienmg einseitiger Moratorien meist 
in den Reihen der Opposition. Bisher 
wagte lediglich Bolivien einen sol- 
chen Schritt für einen Teil seiner 
Schulden - mit Kosequenzen, die 
sich bisher noch nicht absehen las- 
sen. Die Bolivianer ernteten jedoch 
Sympathie in anderen Hauptstädten 
Lateinamerikas Argentiniens Wirt- 
schaftsminister Bemardo Grinspun 
sprach gar von „Akt nationaler Sou- 
veränität“. (SAD) 


KRITIK 


Es geht ums 
Überleben 

E pisoden aus den Werken Jack 
Londons liegen den Geschichten 
ans dom hohen Norden zugrunde, die 
die ARD an sieben Freitagen um die 
mitternächtliche Stunde sendet Ge- 
messen am Einstand darf man das 
U nt e rneh men als gelungen anseben. 

w fliiftTn Canaway hat gleich aus 
dem Stand mit der ersten Episode 
„Wettlauf mit dem Tod“ einen Lon- 
don gezeigt, dem Mensch und Wolf 
noch immer am nächsten _waren: IQ 
hin oder her, es geht ums Überleben, 
sagt der Sozialist London (1876 bis 
Z916X ob im bekannten „Seewolf“, in 
„White Fang" oder eben hier. Lon- 
dons Figuren, reduziert auf den blo- 
ßen Überlebenstrieb, werden zu mo- 
difizierten Vierbeinern, unter denen 
der Stärkere überlebt 
Hier ist es ein Harry (Dong 
McGrath), der in Kanadas Wäldern 
von ei n e m Goldsucher-Freund han- 
gengelassen wird. Der Freund wird 
arm Feind, aber der kommt um. 

Nicht so Harry. Der, bald vor Hun- 
ger halb verrückt, wird alsbald auf 
einsamer Suche nach dem richtigen 
Nordkurs von einem vom Rudel ver- 
stoßenen, sicht minder hungrigen 
Wolf beschattet und durch ihn in letz- 
te: Verzweiflung mit ausreichend Wi- 
derstandskraft versorgt, um am Ende 
zu überleben - ohne Gold, nur noch 
getrieben von einer fernen Rauchfah- 
ne, dem Symbol der einzigen Chance, 
efawn Windhauch namens Zivilisa- 
tion. 

Erstklassig, wie Regisseur David 
Cobham diese 50 Minuten, £n vier 
Fünfteln zu einem Ein-Personen- 
Stück macht, das dem Darsteller 
McGrath alles abverlangt: Ein Mei- 
sterstück in „suspense“ ohne 
Schnickschnack, in Reduktion aufs 
Wesentliche, und eine superb heraus- 
gearbeitete London-Studie daau. die 
mit jeder Kamgr a erngtelhmg mehr 
über das Weltbild des Amerikaners 
sagt als jede akademische Analyse. 

ALEXANDR SCHMITZ 
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»JE SmcmstraB* ItKUoKhoa 

IOjOO hMrto 12JS Ewopawafcf 

18JS Solang« <h Mmdmi gibt 1ZJS PntMschau 

Amerikanischer Spielfilm (1957) 1SJBO tont » 


14L0Q TaQMtdMn 
1C.10 IS* Sttfldwr Uteg« 

Schnurstracks durch die Bundes- 
republik 

17 JO Da Otbdnh da 7. Wega 
17J5S Tagessdnti 

Dazw. Regionalprogramma 
20L00 Togencha» 

VLKMagM» 

H lotfilm zu einer neuen Krimiserie 
Der heiße Schnee auf Hawaii 

2U8 Kontraste 

Am 24. Juni beginnt in München 
zum erstenmal eine Ost-West- 
Konferenz zum Thema Umweltver- 
schmutzung. Als weiterer Bericht 
steht auf dem Programm der Fall 
Sacharow - Porträt eines sowjeti- 
schen Bürge r re cht lers. 


IUO KfadlsAe Frage« 

Polnischer Spielfilm (1981) 

Mit Adam Ferency, Güstow Hoiou- 
beku.a. 

Regte: Damm ZaorsfcJy 
Junge polnische Architekten ha- 
ben bei einem Wettbewerb för ein 
Wohngebiet mit Ihrem Projekt ge- 
wonnen. Aber bei der Ausführung 
werden die meisten ihrer Ideen 
nicht berücksichtigt. Verbittert 
und enttäuscht beginnen die Ar- 
chitekten, dem Professor, der das 
Projekt leitet, „kindische 
Fragen“» steflen. 

Bl 40 Tages sd rae 


f AM heute 

Id in lenen ht eea idiHch 

10. Folge: Der Gedöchtniskunstler 
16.18 BU wwe N: OmndkcW» 

10. Folge: Btern hn Unterricht 
Anschi. heute-ScMogzeilen 
1435 lastet Abeeteeer 
Die Baumschule 
17JQ heute I Am den Uedem 

17.15 Tete-IBestrlefta 

Zu Gast: Nana Mouskouri, The Star 
Stetem 

17.58 Eje Gelt für alle FBUe 

Übrigens, ich Sebe Dich 
Dazw. heule-Sch lag Zeiten 

19JBQ heute 

19-38 Tot —oe taM eii Ist eoch keiner 

Ober die Zeitbombe GiftmQD be- 
richten Renate Juszfg und Wolf Ko- 
nerding 

30.15 Bffceswagabaedee 

Österreichischer Spielfilm (1955) 
MH Hans Moser u. a. 

Regie: E. W. Emo 
3131 I ngdsäo ne n In HoBywood 
MH Tom und Jerry 
UM h eute J our na l 
2245 Ich komme zur Rebe 

Prof. Johannes Heinrich Schultz 
Filmporträt von Michael Heuer 
Das autogene Training ist eine 
vielfach angewendete Methode 
ln der Psychotherapie. 

2140 Besuch von drüben 

FemsehspM von Dieter Gasper 
(LOS heute 



Tante Käthe (Ma- 
ria Wodteraa- 
gnU.). zu Betuch 
aus der Zone, 
will bei Ihren 
V er wa ndte » hn 
Westen bleiben 
(Marie-Luise 
Majan). (Betuch 
von drüben - 
ZDF, 2140 Uhr) 
FOTOtONDStMANN 


WEST 

1A00 TelukoOeg 
Deutsch (63) 

1150 Benoitnrihi 
19JM Aktuelle Stunde 
2HJ9D Tagesschau 

20.15 Ich stelle urfefc Klaus Mattfalesen 
2145 OhelnpvemsM-Sledtang wird Ge- 

■osMMchaft 

22.15 Ente oder Trante 
2540 letzte Nachrichten 

NORD 

1840 Sesamstrate 
IUO Sehen statt HBien 
19.00 Mikroelektronik 

19.15 Fortschritt der NMofo ei ek tr o nlk 
20JÖ0 Taoencfaaa 

30.15 llohcnrfnnhme- Gefährliches Wo- 


Wer befahfffie Endlösung? 

2340 Der B e s e ss ene 

Amerikanischer Spielfilm (1959) 
Mit Marlon Branao u. a. 

0.15 Nachrichten 

HESSEN 

1«J0 tesawitraflu 

1840 Bespotte * Co. (11) 

19J0Q Aus der lugendredalctloa 
20J0 Trends 
2045 Me Sprechstunde 
Hypnose 
2140 Drei aktuell 
2145 Der Aufpasser (2) 

2250 Jazz in Concert 

SÜDWEST 

1530 Telekolleg 

Nur für Baden-Württemberg: 

19.00 Abendschau 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

19.00 Abendschau 

Nur für rinc Saarland: 

19 J0 Saar 5 regtanal 

Gememschaftsprogramm: 

IMS Nachrichten 
IfJOfioeanza 

Jagd nach dem Gold 
20J0 Schale der MploaMten 
21 JK Mod Movies oder Als die BHder 
laufen lernten 
2140 Swinging USA (4) 

BAYERN 

10.15 Hereinspaziert 
1845 Rundschau 
19J0 Uve aus dem Uobomn 
2045 üdmeukt Sport 
2145 Rundschau 
22JDZ.E.N. 

Impressionen 

22J6 Wege um Menschen (6) 

ZL50 Die Macht des Whistler' 

25-55 Rundschau 
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USA: Tür für 




Gespräche mit 
Sowjets offen 


Deutsche Einheit nur 


• FortMtapg von Seit« 1 


Beide Häuser des Kongresses stehen 
inzwischen den Geldwünschen der 
Administration Sir erweiterte ASA.T- 
Forschungen und Testreihen skep- 
tisch gegenüber. Das Repräsentan- 
tenhaus hatte für ein Jahr die Ausga- 
ben für neue ASAT-Tests - darunter 
den ersten geplanten Versuch mit 
dem F-15-Bomber - gesperrt, mit der 
Auflage, sie auch zukünftig zu hlok- 
kieren, wenn sich die Sowjets neuer 
ASAT-Tests enthielten. 

Der Senat knüpfte keine so drako- 
nischen Bedingungen an die Bewilli- 
gung, verlangte aber, daß die ASAT- 
Vereuche nur fortgeführt werden 
dürften, wenn das Weiße Haus „ernst- 
haft und in gutem Glauben" Abrü- 
stuagsgespräche mit Moskau über 
Weltraumwaffen anstrebte. 

Diesem Druck scheint der Präsi- 
dent auch im Hinblick auf den ameri- 
kanischen Wahlkampf nachzugeben. 
Die Bedenken seiner Berater bleiben 
aber bestehen, daß Vertrage über 
ASAT-Wafien im Grunde nicht verifi- 
zietbar seien. Die von der Administra- 
tion derzeit vorbereiteten Abrü- 
stungsvorschläge behandeln so etwa 
nur die „Abfang" -Systeme der 
ASAT-Tedmik - Waffen, die sich 
selbst im Flug befinden und dabei 
das gegnerische Ziel suchen. 

Ais fest nicht kontrollierbar gelten 
dagegen alle bodengestützten ASAT- 
Technologien. Dazu gehören auch die 
Laser-Waffen oder elektronische Sy- 
steme, die das Lenkpotential der 
AufklärungssateIHten vom Boden 
aus stören können. Seilet das von 
den Experten als unterlegen einge- 
schätzte sowjetische ASAT-System 
könnte mit Hilfe einer stärkeren Ra- 
kete Hohen erreichen, in denen die 
sensitivsten US-Lenk- und Aufklä- 
rungssatelliten kreisen. 

„Im übrigen ist jedes Objekt im 
Weltraum eine potentielle Anü-Satel- 
liten-Waffe“, sagte gegenüber der 
WELT ein mit den Forschungen be- 
faßter Präsidentenberater. „Wer will 
da einen ASAT-Vertrag verifizieren?“ 

Am ehesten ist daher eine Abma- 
chung zwischen Washington und 
Moskau über die ASAT-Begrenzung 
im Bereich der hohen Eid-Umlauf- 
bahnen denkbar. Dort kreisen jene 
Satelliten, die die Supermächte in ih- 
rem eigenen Interesse am meisten ge- 
schützt sehen möchten, weil von die- 
sen Zentralen aus das eigene Atom- 
potential im Emstfell gelenkt würde. 

Unwahrscheinlich ist, daß die 
Amerikaner bei mö glichen Verhand- 
lungen über Weltraumwaffen auch 
den Bereich einbeziefaen wollen, in 
dem sie seit Präsident Reagans 
„Star-War“-Rede vom März 1983 be- 
sonders aktiv sind: Die Erforschung 
defensiver Techniken zu Abwehr geg- 
nerischer Offenswiaketen. Sn Teil 
der hiebei vorgesehenen Technolo- 
gie dürfte die Benutzung des Welt- 
raums einbeziehen. 


über Einigung Europas“ 


Von PETER PHILIPPS 


I n einer Sondersitzung des Deut- 
schen Bundestages, die wegen der 


X sehen Bundestages, die wegen der 
Wahl zum Europaparlament am Vor- 
abend des 17. Juni stattfand, hat das 
Parlament des Tages der Deutschen 
Einheit gedacht Lediglich die Abge- 
ordneten der Grünen Fraktion blie- 
ben der Gedenkfeier fern. 

Der ehemalige Bundesminister 
Gerhard Schröder zog in seiner Ge- 
denkansprache die Verbindung zwi- 
schen «fern Tag der Deutschen Ein- 
heit und der Europawahl: „Trotz aller 
Schwierigkeiten bei der europäi- 
schen Einigung muß uns klar sein, 
daß sie der einzige Weg ist, um in 
^TK<s th pgtimnniiwg die Fiwiyfo der 
Deutschen in Freiheit zu verwirkli- 
chen. Ein Aufgeben des europäischen 
Gedankens würde eine Preisgabe 
dessen bedeuten, was uns mit dem 
Gedenken an den 17. Juni 1953 aufge- 
tragen ist“ Er forderte die Bürger der 
Bundesrepublik Deutschland auf: 
„Wir sollten uns bemühen, gute Deut- 
sche zu sein - nachdem es so viele 
andere gegeben hat Aber wir sollten 
dabei selbstbewußt sein, ohne Kom- 
plexe. Der Schatten unserer Vergan- 
genheit darf »wa nicht erpreß bar ma- 
chen. Wir haben das westliche Lager 
der Freiheit gewählt, wo wir auf jeden 
Fall gleichberechtigt sein wollen. “ 

Schröder erinnerte daran, dafl die 
Arbeiter-Erhebung in Ost-Berlin und 
der „DDR" vor 31 Jahren als „sozialer 
Aufstand“ begonnen hatte. „Dieser 
Aufstand schlug jedoch bald in einen 
Aufschrei gegen die Unfreiheit nrn 
Er wurde zu einem nationalpoliti- 
schen Aufstand. Das Ziel war die Wie- 
dervereinigung in Frieden und Rei- 
hert* Der 17. Juni sei vergleichbar 
dem Unabhängigkeitstag der USA 
und dem Sturm auf die Bastille in 
Frankreich. Aber „er ist nicht wie die- 
se beiden Tage von dem erstrebten 
Erfolg gekrönt* worden. Deutsche 
hatten für die Freiheit als ein<»n un- 
verzichtbaren Teil der Menschenwür- 
de und für die Einheit mit aßen Deut- 
schen ihr Leben eingesetzt JDas 
manht den 17. Juni in unserem Jahr- 
hundert zu einem Symbol der Frei- 
heit und der nationalen Tsinhpit in 
Freiheit“ Solange das Unrecht in der 
„DDR“ bestehe, verpflichte dieser 
Tag, die Selbstbestimmung und Ein- 
heit in Freiheit für alle Deutschen zu 
fordern. Der 17. Juni bleibe eine Mah- 
nung und verpflichte die Deutschen 
in der Bundörepublik „auf unsere 
Grundwerte und auf unsere Solidari- 
tät mit den Menschen im anderen Teil 
Deutschlands. Wir sind und bleiben 
eine Nation“. 


In seiner Rede ging Schröder dar- 
auf ein, daß es Bestrebungen gibt 
statt des 17. Juni den Tag des Inkraft- 
tretens des Grundgesetzes als natio- 
nalen Feiertag zu begehen. Aber er 
betonte: „Der 17. Juni laßt sich nicht 


abschaffen.* Ähnlich äußerte sich 
auch der Berliner Bundessenator Ru- 
pert Scholz im Deutschlandfimk und 
sprach davon, daß dieser Tag „nie- 
mals zur Disposition stehen kann und 
darf 1 . Er kritisierte, daß der Bundes- 
tag seine Gedenkveranstaltung 
.nicht unmittelbar* am 17. Juni 
duxchgeführt habe. Nach seiner Mei- 
nung gebe es keine Jnkompatibüitä- 
ten“ zur EuropawahL 

Zu den seit vielen Jahren ange- 
strebten Überlegungen, den Tag der 
Deutschen Einheit angemessener als 
mit führten der Bevölkerung ins Grü- 
ne zu begehen, steuerte er den Vor- 
schlag bei, darüber naebzudenken, 
„ob man zum Beispiel nicht freiwillig 
arbeitet Das beißt, wenn einzelne Be- 
triebe sich entschließen zu sagen, wir 
arbeiten heute einige Stunden, und 
das, was wir in diesen Stunden pro- 
duzieren, wird einem Sonderopfer für 
politisch Verfolgte in der ganzen Welt 
zur Verfügung gestellt“ Dies sei et- 
was, was auch in Mitteldeutschland 
verstanden würde „als ein Beitrag ei- 
nes wirklich dem Anlaß gemäßen Ge- 
denkens“. Außerdem schlug der Se- 
nator vor, künftig am 17. Juni den 
Bericht zur Lage der Nation durch 
den Bundeskanzler vortragen zu las- 
sen. 

Bundestagspräsident Rainer Bar- 
ziel, der am Samstag die Paria- 
mentsdebatte mit dem Arbeiterzitat 
von vor 31 Jahren eingeleitet hatte 
„Wir wollen leben wie Menschen - 
weiter wollen wir nichts“, legte ge- 
stern zu Ehren der Opfer des 17. Juni 
in Berlin mm Kranz nieder. Er for- 
derte Ost-Berlin auf. „Stellen Sie die 
Erziehung zum Haß ein, beenden Sie 
den Druck auf die Gewissen und er- 
leichtern Sie die Last der Teilung un- 
seres Vaterlandes.“ Frieden sei da am 
sichersten, „wo Grenzen auf 5md - 
für Menschen, Informationen und 
Meinungen“. 

In einem Beitrag für das „Volks- 
blatt Berlin“ bekräftigte der Bonner 
Oppositionsführer Hans-Jochen Vo- 
gel, daß „wir aufgerufen sind, uns 
wüter stetig und beharrlich der Pfle- 
ge der vier Elemente dessen zu wid- 
men, was die Substanz der Nation 
anamncht - der Geschichts-, der 
Sprach-, der Kultur- und derGefühls- 
gemeinschaft, die über die Gr enzen 
der beiden deutschen Nationen hin- 
weg fortbesteht*. Dies sei besonders 
deshalb erforderlich, weil die Erhe- 
bung des 17. Juni „an weltmachtpoli- 
tischen Fhkten scheiterte“. 

Der deutschlandpolitische Spre- 
cher der Unionsfraktion, Eduard 
Lintner, erteilte während eines Ge- 
denktages vor deutschen Vereinen in 
Buenos Aires dem Gedanken an ein 
neutralisiertes Deutschland eine 
„entschiedene Abfuhr“, weil es 
zwangsläufig „gefährlichen Umar- 
mungsversuchen* der Sowjetunion 
ausgesetzt wäre. 


Druckkonflikt: Verhandlungen 
gehen am Dienstag weiter 

Schon heule Einzelgespräche mit Biedenkopf / IG Metall berat Details der Schlichtung 


Aufklärung des 
Westens mit p.->r 
Superpräzision 

cvb. Washington 


AP /DW. Frankfurt 

In die beiden schweren Tarifkon- 
flikte der Bundesrepublik wird in die- 
ser Woche wieder Bewegung kom- 
men: Am Dienstag werden die Ver- 
handlungen für die Druckindustrie 
wieder ausgenommen . In der Metall- 
industrie wollen Gewerkschaft und 
Arbeitgeber über konkrete Schritte 
auf dem Weg zur „besonderen 
Schlichtung“ entscheiden. Die Me- 
tallarbeitgeber werten die neue Run- 
de dfir Finigiing«; h pmnhimg an ah 

letzte Chance der Thrifpartner, aus 
e i gener Kraft einen Ausweg zu fin- 
den. 

Der Bundesverband Druck teilte in 
Wiesbaden mit, daß bereits heute Ein- 
zelgespracbe der Tkrifpartmen mit 
dem Vermittler, dem CDU-PoÜtiker 
Kurt Biedenkopf geführt werden sol- 
len. Die Verhandlungen würden aber 
erst am Dienstag in Düsseldorf fort- 
gesetzt, da eine Beurteilung der 
Streiklage frühe 1 nicht m ÖgHr»fr $eL 

Der Bundesverband Druck hatte 
die ursprün glich für das Wochenende 
vorgesehenen Gespräche abgesagt 
und dies mit dem „unerträglichen 
Druck zunehmend unbefristeter 
Streiks“ begründet Am Samstag wa- 
ren zahlreiche Zeitungen in der Bun- 
desrepublik Deutschland wieder 
nicht oder nur mit Notausgaben in 
stark reduziertem Umfang «schie- 
nen. Auch Sonntagszeitungen konn- 


ten am Wochenende eb enfalls «im 
Teil nicht, oder in geringerem Um- 
fang erscheinen. 

Vor dem bestreikten Druckhaus 
des Axel Springe- Verlages in Essen- 


einem Zwischen&lL Nach Angaben 
der Essens- Polizei wurde ein vor 
den Tor stehender Streikposten von 
einem Aiishflftfahr wan yfahrpn Wfe 
ein Spreche: des Druckheises in Es- 
sen dazu sagte, spielte sich der Zwi- 
schenteil wie folgt ab: Der nicht bei 
dem Vertag angesteüte Fahrer sei bei 
der Auslieferung von Sonntagszei- 
tungen von etwa 100 vor dem Tor 
postierten Streikposten angehalten 
worden. Die Wagentür seil geöffnet 
und der 34jährige Räum: mit Cola 
bespritzt worden sein. Der FSahrer ha- 
be dann Gas gegeben. Dabei sei ein 
öljähriger Streikender über die Küh- 
lertaube gestürzt und anschließend 
verletzt liegengeblieben. Er wurde in 
ein Krankenhaus von dort 

aber nach kurzer Behandlung wieder 

Der Fahrer des Auslieferungs wa- 
gens ist nach Angaben der Polizei ein 
betriebsfremder Angehöriger einer 
Spedition, der Zeitungen zum Flug- 
hafen bringen sollte. & setzte seine 
Fahrt fort, stellte sich aber knapp drei 
Stunden spater der Polizei, die ihm 
unter anderem Ünfaftflncht verwirft 
Verla gs v&rtre f e r und Streikleitung ei- 


nigten sich- so die Polizei -auf einen 
„Kompromiß", so daß die Ausfahrt 
des Druckhauses gegen 21 Uhr freige- 
geben wurde. 

Tn de r MghanfnHnRtT ip müssen ach 
die Tarif partner in dieser Woche zu- 
nächst au f die Person des stimmbe- 
rechtigten Vorsitzenden der Schlich- 
tungsstelle - die Arbeitgeber schlu- 
gen den gOPStanzer Professor Bernd 

Rüfoers, die IG-Metall den früheren 
Bundesminister Georg Lebe* vor - 
e in i gen, bevor die „besondere 
Schlichtung“ beginnen kann. Der 
Präsident des Arbeitgeberverbandes 
Gesamtmetall, Wolfram Thiele, for- 
derte in einem Interview mit der 
„WELT am SONNTAG“ angesichts 
von „Mflliarderv-Veriusten* solle „die 
Schlichtung so schnell wie möglich“ 
beginnen. Der durch den Arbeits- 
kampf bisher entstandene Umsatz- 
anstell in der Autoindustrie betragt 
fest fünf Milliarden Mark, wie ein 
Fachmann der Commerzbarik am Wo- 
chenende erklärte. 

Der Streik von 58 000 Metallarbei- 
tern alte Hessen und dm rundlichen 
Baden-Württemberg war am Freitag 
fortgesetzt worden. Mehr als 90000 
Metaller waren ausgesperrt Ihnen 
müssen nach einem Beschluß der Ar- 
beitgeber aus der vergangenen Wo- 
che am Montag lir> d Dienstag in bei- 
den Streikgebieten 35 000 bis 40 000 
Metaller folgen. 


Innerhalb der nächsten zehn Jahre 
weiden dem Westen Au&lärangsmit- 
tel zur Verfügung stehen, die im Au- 
genblick noch das menschliche Vor- 
steöungsvermogen sprengen. Diese 
Voraussage machte Admiral a. D. Ro- 
bert Tn man, Präsident der amerikani- 
schen fiCcroeJectromcs Corporation, 
in Vortrag auf der Tagung 

„Sealink *84“ an der amerikanischen 
in Annapolis, dar 
die Visionen Präsident Reagans über 
die „Krieg der Sterne“ genannte Ent- 
wicklung von Anti-Raketensystenen 
noch in den Schatten zu stellen 
schien. 

Tnrnan sagte, die USA verfügten 
über die Technologie, Satelliten zu 
entwickeln, die nahen» ununterbro- 
c h en jeden gewünschten Punkt der 
Erdoberfläche überwachen könnten. 
Sie würden mit einer Vielzahl hoch- 
empfindlicher Sensoren ausgestattet 
-■»jn, die es ermöglichten, auch kleine 
Objekte auf der Erdoberfläche, Flug- 
zeuge und U-Boote bis zu einer Tiefe 
von 30 Metern zu beobachten und zu 
vermessen. 


Für Kooperation 
mit der „DDR“ 


F.D. Berlin 


„Kreml stimmte Honecker-Besuch zu“ 


Staat smin i s t er Jenninger sieht keine Probleme / Termin der Visite offenbar Ende September 


DW. Berlin/Stuttgart 

Der Staa tsministe r im Bundes- 
kanzleramt, Phffipp Jenninger, hat 
die Auffassung vertreten, der für den 
Herbst vorgesehene Besuch des 
JDDR“-Staats- und Parteichefs Erich 
Hon ecker in der Bundesrepublik sei 
auch mit der Sowjetführung abge- 
sprochen. Da seien „keine Schwie- 
rigkeiten zu erwarten“, mmntA Jen- 
Dinger in einem Interview der „Berli- 
ner Morgenpost“. 

Jenninger geht davon aus, rfafl die 
vom früheren Bun deskanzler Helmut 
Schmidt ausgesprochene und von 
Bundeskanzler Helmut Kohleneuer- 
te Einladung, die Honecker angenom- 
men habe, „noch in Jahr ver- 
wirklicht wird“. Rn Ifennin sei zwar 
noch nicht vereinbart, dies werde 
aber möglicherweise in den nächsten 
Wochen gesc heh en. Der Besuch wer- 
de dann „stattfmden, wenn beide Sei- 
ten einen günstigen Termin sehen", 
sagte der Staatsmmister. Als Termin 
ist offenbar die Woche vom 24. bis 29. 
September in Aussicht genommen. 
Jenninger bekräftigte die Absicht der 
Bundesregierung, trotz der Schwie- 
rigkeiten im Ost-West-Verhähnis al- 


les zu tun , um Zusammenarbeit 
Dialog fortzusetzen. Zugleich gehe 
der mit dem von der Bundesregie- 
rung verbürgten Milliardenkredit ein- 
geteitete Prozeß weiter. Beide Seiten 
könnten und dürften sich aber nicht 
überfordem. 


deutlichen Wunsch des Staatsratsvor- 
sitzenden, diesen schon langem Aus- 
sicht genommenen Besuch nunmehr 
stattfinden zu lassen. Unser Wunsch 
ist es, daß dieses Gespräch stattfin- 
det, und daß es erfolgreich verläuft.“ 


Gegenüber dem Westdeutschen 
Rundfunk verwahrte sich der Staats- 
minister gegen Forderungen, Bonn 
solle Vorbedingungen für den Be- 
such Honeckers anftteflep. Man kön- 
ne von einem Gast, den man eingela- 
den habe, keinen „Ei n t rittsp reis** ver- 
langen, betonte Jenninger. Der Be- 
such Honeckers diene der Festi gung 
des Dialogs, woran beide Seiten inter- 
essiert seien. 


Der Buixiesminister für Innerdeut- 
sche Beziehungen, Heinrich Winde- 
ln, sagte in diesem Zusammenhang 
im Süddeutschen Rundfunk, er sehe 
trotz der harten Haltung der Sowjets 
gegenüber den Amerikanern, durch 
die die Ost-West-Beziehungen insge- 
samt belastet würden, gegenwärtig 
keme Gefährdung des Honecker- 
Besuchs in der Bundesrepublik. Der 
Minister erklärte: „Ich sehe den sehr 


Windelen sagte, entgegen allen dü- 
steren Prognosen seien die Beziehun- 
gen zwischen den b eiden S taaten in 
Deutschland intensiver geworden. 
Entscheidend sei dabo, „daß es ge- 
meinsame Interessen gibt, die nur ge- 
meinsam gelöst werden können, wie 
zum Beispiel Fragen des Umwelt- 
schutzes“. & fügte hinzu: „Wir han- 
deln pragmatisch dort, wo es im In- 
teresse der Menschen liegt“ Dies gel- 
te auch für den Ausbau der Wirt- 
schaftsbeziehungen. 


Berlins Regierender Bürgermeister 
Eberhard Diepgen (CDU) hat anläß- 
lich einer parlamentarischen Sonder- 
sitzung »»m Tag der Deutschen Ein- 
heit eine „längerfristig konzipierte 
Zusammenarbeit“ mit der „DDR“ be- 
fürwortet 

Diepgen stellte „mit Zufrieden- 
heit" fest, daß „auch die DDR in letz- 
ter Zeit mehr und mehr ihre europäi- 
sche Friedensverantwortung bemer- 
kenswert herausstellt". Nichts könne 
besser symbolisieren, daß die Fragen 
da Deutschen nach ihrer Zukunft 
nicht getrennt beantwortet werden 
können von den Fragen nach der Zu- 
kunft Europas. 

Die Überwindung der Teilung 
Deutschlands ist dabei narh Ansicht 
Diepgens „ohne eine Überwindung 
der Teilung Europas weder historisch 
wahrsch einli ch noch politisch von 
uns aus zu wünschen“. Eine rein 
deutsche Antwort auf die deutsche 
Frage werde es nicht geben, sagte 
Diepgen. Man wolle sie mit „unseren 
Nachbarn suchen in West und Ost“. 


Der Tag der Deutschen Einheit ha- 
be „seine alte Bedeutung wiederer- 
langt, als Tag des Bekenntnisses un- 
serer Landsleute zu freien Wahlen 
und zur deutschen Einheit", sagte der 
Minis t er . Dies sei überlange Jahre in 
Vergessenheit geraten. Er betonte, 
der Wunsch nach Freiheit und Ein- 
hat sei in der „DDR“ unverändert 
vorhanden. 


Diepgen will der „DDR“ eine „Poli- 
tik der Zusammenarbeit und des fai- 
ren Ausgleichs* anbieten, die „län- 
gerfristige Zeiträume als bisher ins 
Auge fett“. 

Dies erleichtere die gegenseitige 
Berechenbarkeit und helfe mit, die 
B eziehun gen zwischen der Bundesre- 
publik und de- JDDR“ auch dann 
weite- zu entwickeln, „wenn der Ost- 
West-Dialog im ganzen nur mühsam 
vorankommt*. 


COMMERZBANK Ä 


Mit dem COBRA-Cash-Management-System 
Commerzbank können Sie Zeit gewinnen, um Geld zu sparen. 
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Zeit ist Geld. Nur wer eine lücken- 
lose und umfassende Information über 
seine Konten besitzt, kann gewinn- 
bringend disponieren und kann ver- 
meiden, daß hier Geld ungenutzt ruht. 
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wahrend es dort unnötig Zinsen kostet 

COBRA - das weltweite Cash- 
Management-Informationssystem der 
Commerzbank - ist seit Jahren im 
Markt erprobt. Es bietet Ihnen den ent- 
scheidenden Vorteil, Ihre Kontenstände 
blitzschnell erfassen zu können. 
Weltweit und rund um die Uhr. 

Statt auf den nächsten Konto- 
auszug warten zu müssen, liegen per 
Knopfdruck detaillierte Übersichten 
vo j' ^ T l en> AdI agemögli chkei ten lassen 
sich sofort wahmehmen, Sollsalden 
umgehend ausgleichen. Damit ver- 
schafft COBRA Ihrem Unternehmen 
einen Informationsvorsprung, der 
sich auszahlt 

Sprechen Sie mit uns. Kommen Sie 
zur Commerzbarik. 



Commerzbank. 

Die Bank an Ihrer Seite. 
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gtm. (Stockholm) - Die politische 
Mehrheit Schwedens ist enttäuscht 
darüber, daß die übrigen' Industrie- 
länder nicht dem Beispiel Stock- 
holms gefolgt sind, und es als Bei- 
trag zum Kampf gegen die Apart- 
heidpolitik in Südafrika ihren dort 
ansässigen Unternehmen nicht ver- 
boten haben, Neumvestitiönen vor- 
zunehmen oder anderweitig zu ex- 
pandieren. Dies hat 1979 die damali- 
ge bürgerliche Regierung den 
schwedischen Gesellschaften aufer- 
legt Bisher hat sich kgm Land der 
Kampagne abgeschlo ssen , 

Nun plant man in Stockholm für 
die paar schwedischen Unterneh- 
men in Südafrika weitere Ein- 
schränkungen , immer noch im fe- 
sten Glauben, damit dwn R eg i me 
schaden zu können Dabei soll auch 
die Fluggesellschaft SAS ihre Ver- 
bindung emsteilen. 

Für all das könnte man noch ein 
gewisses - politisches Verständnis 
aufbringen, wenn dahinter nicht ei- 
ne schlimme Doppelmoral stünde. 
Das Investitionsverbot wird durch 
Sondergenehmigungen ständig 
durchlöchert Ware man konse- 
quent würde man den Rückzug aus 
Südafrika anordnen. Aber das wür- 
de knapp 3000 Arbeitsplätze in 
Schweden betreffen. Jetzt heißt es, 
die Gesellschaften sollen überwin- 
tern, zunächst bis 1990. Im übrigen ' 
Stört sich mit Ausnahme omigar Sn. 
Maritätsgruppea niemand an der 


für Schweden stark positiven Han- 
delsbilanz. Die Exporte stiegen im 
Jahresdurchschnitt seit 1978 um 27 
Prozent die Importe nur um 13 Pro- 
zent Die starken auch schwarzen 
gfiflaftilnmicfhpn Stimmen, die für 
engere Zusammenarbeit plädieren, 
überhört man in Stockholm völlig. 

Dämpfer 

nl — Die negativen Folgen des 
Arbeitskampfes werden an vielen 
Stellen sichtbar. So registrieren 
auch die Bausparkassen deutliche 
Bremswirkungen für ihr Neuge- 
schaft Fast noch mehr bedrückt sie 
aber, daß der Gddemgang schlep- 
pender geworden ist Vor allem die 

S priwdiiwgpw Imibwi mohT 

zu wünschen übrig. Auf einen stetig 
sprudelnden Mittelzufhiß smd die 
Bausparinstitute aber angewiesen, 
um die Fristen für die Zuteilungen 
efarfgennaßmim Lot harten tu kön- 
nen. Die Fristenveriängernng, de- 
nen sich in der jüngsten Vergan- 
genheit gpratte der wtiy Bausparer 
unversehens gegenüber sah, hat 
vielfach gnwgp ItaHnihti nngn Über 
den Tfanfen geworfen, weil teure 

Z ww»hanfiiranriCTiinff»n in Kanf 

genommen werden mußten. Großes 
Aufatmen herrschte deshalb, als die 
Bausparkassen, nachdem die Spar- 
und Tilgungsgelder wieder reichli- 
cher fl ö sse n, eine Stabilisierung der 
Zuteilungsfristen signalisieren 
konnten. Diese optimistische Per- 
spektive einer „weichen Landung“ 
droht wegen der aktuellen Kon- 

j imfrtiir gtnnm gpn pinpn Dampfer 

zu bekommen. 


Gaspreise im Gespräch 

Von HANS BAUMANN 


A m 1. Oktober soll der Erdgas- 
preis nicht wieder Schlagzeilen 
machen. So jedenfalls wünschen. es 
die Erdgaslieferanten, nachdem sie 
zum L April dieses Jahres ihre Recfah 
Tinngpn um nmd »hn Prozent erhö- 
henmußten. Aberauf die großen Erd- 
gasversorger allein kommt eg gar 
nicht an. Die kommunalen Verteiler 
sind jetzt aufjgerufen; adi zuent- 
scheiden. Stichtag: t September. 

An den Koimnunen wird es hegen, 
ob — >in d in welchem AncmaR — «pK 
möglicherweise der Erdgaspreis am- 
L Oktober bewegt Denn trotz ihrer 
Preissouveranität sind auch sie an ei- 
npn . Rflwriinimgsmn jns gebundfiD, 
an dem sich der Erdgaspreis im Halb- 
jahresrhythmus orientiert -oder eben ' 
nicht 

Es erscheint «*h?wip|nw» — .und 
wird auch immer wieder irrtümli- 
cherweise als Verstoß gegen die Ge- 
setze des Märktes . mißverstanden, 
daß der Erdgaspreis einMixtum com- 
positum aus Preisen konkurrierender 
Energien ist So richtet sich der Erd- 
gaspreis nach! den Preisen des schwe- 
ren Heizöls - und in diesem Ausmaß 
folgt es der schweren Ware in halb- 
jährlichen Abständen, wobei die amt- 
lichen Preise des Statistischen Bun- . 
desamtes zugrunde gelegt weiden. 
Allerdings müssen sich die Preise des 
Öls mindestens fünf Prozent nach 
oben oder unten verschieben, da 
sonst der Verwaltungsaufwand für ei- 
ne Gaspreiserhöhong zu hoch. wäre. . 

Abo* nicht nur das schwere Heizöl 
ist Richtschnur für die Bewegungen 
des Erdgaspreises, sondern auch das 
leichte Heizöl, wie es im Haushalt 
und Klein verbrauch verwendet wird. 
Dieses leichte Heizöl geht mit 22 Pro- 
zent in den Erdgaspreis ein. Das 
heißt Der deutsche Erdgaspreis folgt 
mit 86 Prozent den Preisen. fürHemä 
im Halbjahresturnus — nach oben 
ebenso wie nach unten. - 

B isher führen die deutschen Erd- 
gasverbraucher mit dieser Rege- 
lung gut, da der Preis für schweres 
Heizöl seit Jahren weit unter den 
Preisen für Rohöl lag. Hinzu kam, 
daß eben mir 86 Prozent des Erdgas- 
preises an die Heizölpresse gebunden 
sind, daß also 14 Prozent Spielraum 
für die Erdgasanbieter blieben, um 
ihre Mengen zu steuern, was für die 
Erdgasverisrandier.bisher bedeutete, 
daß sie mit Erdgas etwas günstiger 
Wärme erzeugten als mit HeizoL Über 


PRIVATE KRANKENVERSICHERUNG 

Gebührenpraxis stößt 
in Bonn auf herbe Kritik 


HARALD FOSNY, Düsseldorf 

Die Anwendung der seit Anfang 
1983 gehenden neuen Gebührenord- 
nung für Ärzte (GOA) ist im Bundes- 
ministerium -für Arbeit und Soziales 
auf Kritik gestoßen.' Auf der Mitglie- 
derversammlung des Verbandes der 
privaten Krankenversicherung (P KV) 
in Konstanz äußerte sich der Parla- 
mentarische Staatssekretär Wol^gang 
Vogt besorgt über die Tendenz, bei 
Rechnungen grundsätzlich die 
Schwellenwertefdas 2,3 und l,8£ache 
für personHche und technische Lei- 
stungeiü m berechnen. 

Der Gebüh reprahnten sei nicht nur 
nach oben, sondern auch nach imtpn 
flexibel Vogt JWenn.85 Prozent der 
berechneten Gebühren für persönli- 
che ärztiicheXejstun^n und 92 Pro- 
zent für medmnjsch-tecbmschfi- Lei- 
stungen nach den Regdhöchstrafzen 
berechnet weiden, gibt es eine fakti- 


sche Eiheitsgebühr. Dieses Rech- 
nungsgebahren gefährde den Gebüh- 
renrahmen für »rrfliclw» Leistung©!.“ 
Für notwendig früh Vogt auch eine 
Reform der Gebühr e n o rdn un g für 
Zahnärzte. 

Eine Absage erteilt das Axbeitsmi- 
nisterium der Einführung eienr ge- 
setzlichen Pflichtversicherung für 
den Pflegefall Eine solche Versiche- 
rung führe dazu, daß alte Menschen: 
aus den Famfliei m Pflegeheime ab- 
geschoben würden, „damit sich die 
Kosten amortisierten". Zurückhal- 
tend äußerte sich Vogt auch zu dem 
Vor schlag derprivatenKrarikenversi- 
cberer, im Zuge der geplanten rechtli- 
c h«! Besserstellung des Teilzp.it- 
Aibeftsverhättnisses ein Befreiungs- 

recht von der EjankenvmsichauDgs- 

pflicht emmfahrea, wenn infolge 
T feflzeft beschäftigung das Enkom- 
7 Y»pn unter die Pflichtgrenze sinkt 


INTERNATIONALE HANDELSKAMMER / DIHT-Präsident in Stockholm 

Stagnation im Osthandel dureh 
neue Kooperationen überwinden 


HANS-JURGEN MAHNKE, Bonn 
Durch neue Handels- nnH Kooperationsfonnen kann nach Ansicht des 
Präsidenten des Deutschen Industrie- und Handelstages (DfflT), Otto 
Wolff von Amerongen, die Stagnation im Ost-West-Handel in der zweiten 
Hälfte dieses Jahrzehnts überwunden werden. Wachstum sraten wie in 
den siebziger Jahren hält er jedoch nicht für möglich. 


diese 14 Prozeit und über die beque- 
me und umweltfreundliche Anwend- 
barkeit des Gases eroberte das Erd- 
gas in kaum 20 Jahren einen Marktan- 
teil von rund 16 frozent, der um 1990 
bei rund 20 Prozent seinen Gipfel- 
punkt erreicht haben wird. 

Da aber der Ölmarkt durch die 
Preis- und Mengenpolitik der Opec 
einem starken Wandel unterworfen 
ist, hat sich auch die Position des 
schwertei Henfils verändert Es ist 
nicht mphr das lästige Nebenprodukt 
von gestern, es mausert sich vielmehr 
zum preisgünstigsten „Rohöl“ für je- 
ne, die rechtzeitig Konversionsanla- 
gen bauten, in Aww Schweröl in 2u- _ 
k rativ e lachte Produkte wie etwa 
Benzin oder Naphta für die Chemie 
verwandelt werden - kann. Ergebnis? 
ms der: jjteigPTwfan Nachfrage *«n»h 
Schweröl stieg auch dessen Preis - 
eine der wesentlichen Ursachen für 
die Preiserhöhung des Erdgases zum 
L AptiL '• 

B etrachtet man den Wäiroemarkt 
genau, so muß man feststeilen, 
daß die starke Bindung des Gasprei- 
ses an Schweröl nie so recht die wah- 
ren Wettbewerbsverhältnisse traf; 
denn Gas konkurriert im wesentli- 
chen mit leichtem HeizoL Doch dem 
Verbraucher (und den kommunalen 
Verteflem) sollte diese Regehing 
recht sein, so lange der Schwerölpreis 
im Keller war. 'Doch die Verteuerung 
des schweren Heizöls zwingt nun 
anin Umdenkßn. Daher wurde der 
Wunsch der Kommunen laut, den 
Gaspreis miphr an rire fefeM» Tfer rni 
zu hind**" - ein*» Spekulation auf fal- 
lende Preise für leichte Ware und auf 
weiter anziehende furSchweröL 
Daher das Angebot der Erdgaam- 
poiteure, künftig den Preis für leich- 
tes Heizöl zum Pegel für die Erdgas- 
preise zu machöi, wobei die Kommu- 
nen selbst festtegen können, in wei- 
chem Ausmaß sie die Leichtölpreise 
als Kalkiilationsbasis he ranzieh en 
wollen - dann aber endgültig; denn 
die Abgabe-Preisklausel gjütt gleich- 
zdtig als Rechnungsgrundlage für die 
Erdgasanbieter, ob sie nun Russen 
oder Norweger sind. • 

Prognose: Die Knmmnnen n ehmen 
Hie I^ 4 rhtnHrfenisri an | rienn dann ist 

gesichert, daß der Erdgaspreis am 1. 
Oktober nicht steigt Bleiben sie bei 
der Schwerölklausel, so stehen dem 
Verbrauchte Preiserhöhungen um 
sieben Prozent ins Haus. 


Verstärkte Arbeitsteilung, ver- 
stärkte Wirtschaftsbeziehungen zum 
beiderseitigen Vorteil setzten indes- 
sen, so Wolff auf dem 28. Kongreß der 
Intpmatinnfllfrn HanHelalramTner in 
Stockholm, adäquate politische Rah- 
menbedingongen voraus. Zwar bflde- 
ten die Wirtschaftsbeziehungen zwi- 
schen den Landern des Stets für Ge- 
genseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
imri den westlichen Tnringtaipstnaton 
der OECD seit 25 . Jahren die stabil- 
sten Verbindungen im Rahmen alter 
Beziehungen, sie drohten jedoch un- 
ter dem gegenwärtigen rauhen politi- 
schen Klima Schaffen zu nahman. 

Wolff wies nachdrücklich auf die 
unterschiedliche Entwicklung des 
Handels mit der Sowjetunion einer- 
seits und den kleineren RGW- 
Staaten andererseits hin. Der Anteil 
des Westhandels am Außenhandel 
der kleineren RGW-Staaten sei ge- 
sunken. Mit 22 Prozent lag die Quote 
1982 unter dem Vergleichswert von 
1970. Wolff sieht darin ein 
daß es den RGW-Staaten nicht gelun- 
gen Ist, die internationale Wett- 
bewerbsfähigkeit ihrer Exportindu- 
strien zu halten. Sie hätten Anteile an 
die Schwellenländerverloren. 

Dngpg en sei die Westhandelspoli- 
tik der Sowjetunion nicht vom stren- 


AUF EIN WORT 



» Der technische 

Fortschritt ist auch zur 
Beherrschung der Ge- 
fahren durch die Tech- 
nik einsetzbar, wenn 
dieses Ziel konsequent 
und mit dem notwendi- 
gen Fachwissen ange- 
gangenwird. 

Dr. Wotfgang Jentzsch. Vorstandsmit- 
glied der BASF AG, Lndwigshafen 

FOTO. Dff wer 

„Banken werden sich 
stark spezialisieren" 

dpa/V WJü, Frankfurt 

Zukünftig werden sich im Firmen- 
gesebäft der Banken zwei Institutsty- 
pen berauskristaHisieren: einerseits 
die Handelsbank, die Verbindungen 
mit großen Handelshäusern eingeht 
und Handel mit Finanztiteln und 
RohstoffoositioQESi betreibt, und an- 
dererseits die Haftkapital bereit- 
stellende Investmentbank. Diese An-, 
sicht vertrat Eckhard Gottschalk von 
der deutschen Niederlassung der 
US-Großbank Bankers Trust auf ei- 
ner Tagung „Banken im Jahr 2000“. 
Zusätzlich müsse das deutsche Kre- 
ditgewerbe im Privatkundenbereich 
geinf Vprkanfggtmtpgipn andern, um 

im Wettbewerb mit Kreditkartenor- 
gamsatkmen, Versandhäusern, Versi- 
chteinigen und Brokern zu bestehen. 


gen Diktat akuter ZahinngshjhiTrapm - 
bleme geprägt worden. Sie habe als 
Exporteur von Erdöl und Erdgas von 
den gestiegenen Energiepreisen pro- 
fitiert Dadurch habe sie ihre Westim- 
porte real deutlich stärker ausweiten 
können als ihre Westexporte. So habe 
die Sowjetunion als einziges RGW- 
Land zwischen 1981 und 1983 ihre 
Importe aus dan OECD-Ländem 
nicht nur halten, sondern sogar um 
4ji Prozent erhöhen können. Sie im- 
portiere bereits mehr Güter aus den 
OECD-Landem als anderen 
RGW-Länder ^nwnmmi , Angesichts 
der ehrgeizigen Waehshimsripip für 
die Industrieproduktion in den näch- 
sten Jahren werde sich daran auch 
nichts ändern. 

Die größten Chancen in der Zu- 
sammenarbeit mit der Sowjetunion 
sieht Wolff für den Westen in der 
Energieerschließung und in der Ko- 
operation in der Agro-Industrie. Der 
Westen hahp ein eindeutiges Interes- 
se, eine Verknappung des Energiean- 
gebots auf dem Weltmarkt zu vermei- 
den. „Der Westen kann daher einer 
Ost-West-Kooperation bei der Ener- 
gi eerq*hTipßimg in Ansehung spmpr 
Eigpnintpmsgpn und gpinpr Mitver- 
antwortung für die Länder der Drit- 
ten Welt grundsätzlich k»nm ableh - 


ne nd gegenüberstehen.“ Allerdings 
setze gerade die kapitalintensive 
Energiekooperation ein geeignetes 
Ost-West-Klima voraus. 

Die kleineren RGW-Staaten müß- 
ten ihre zahlungsbilanzorientierte 
Westhandelspolitik noch einige Zeit 
durchhalten, obwohl sich bereits 
Konsolidierungserfolge abzeichne- 
ten. Vor diesem Hintergrund sollte 
der Westen „ernsthaft eine vorsichti- 
ge Wiederaufnahme des Kreditge- 
schäfts wwig m Ländern Osteuro- 
pas prüfen*. Natürlich würden neue 
Kredite im Umfang begrenzt vor- 
wiegend projektgebunden sein. 

Hnffanng setzt Wolff darauf, daB 
lan gyf fr i ed i g pinf» gtä rfcgr e Spezialisie- 
rung mnerhalh des RGW zu einer 
Qualitätsverbesserung und einem hö- 
heren technischen Niveau von Indu- 
strieprodukten fuhren werde. Damit 
könnten sich die Absatzchancen auf 
den westlichen Märkten verbessern. 
Eine größere Palette von Fertigwaren 
mit höherer Qualität sei eine wichtige 
Voraussetzung für höhere Importe 
aus den RGW-Landern. 

Kompensationsgeschäfte würden 

anph lrfinft ig wim Tng l nimpntarhim 

des Ost-West-Handels gehören. Wolff 
sieht darin einen Zwang für westliche 
Industrieunternehmen, solchen An- 
forderungen zu begegnen. „Kompen- 
sationen können kurzfristig Aushilfe 
bedeuten, sie sollten jedoch nie, wie 
da« nur zu hairfig geschieht, zur Vor- 
bedingung für Geschäfte gpmarht 
werden“, warnte Wolff 


ELEKTROHANDWERK / BUNDESPOST 

Gemeinsame Erklärung 
sichert Breitband- Anteil 


JOACHIMWEBER, Frankfurt 
„Von existenzieller Bedeutung fürs 
Elektro hand werk“ ist nach Ansicht 
von Heinz-Werner Sch u lt , Hauptge- 
schäftsführer des Branchenverbands 
ZVEH, eine „Gemeinsame Erklä- 
rung“ sein er Standesvertretung und 
des Postministeriwns, die den priva- 
ten Unternehmen ein größeres Stück 
vom Kuchen der Breitbandverkabe- 
hmg sichern soll, als es den bisheri- 
gen Intentionen der Post entsprach. 

Die Erklärung gi»M vor, daß „der 
Betrieb, die Aufbereitung, Verteilung 
und Vermarktung“ der von der Bun- 
despost angebotenen Signale (also 
der diversen Progr amme) künftig „m 
all einig er Verantwortung durch die 
private Wirtschaft" erfolgen soll Da- 
bei werden die Unternehmen für alles 
zuständig sein, was auf „privatem 
Grund“ verlegt wird. 

Darin liegt auch der gravierende 


US- AKTIENMÄRKTE 


Unterschied zur bisherigen Rege- 
lung. Danach reichte der Kompetenz- 
bereich der Bundespost quasi „bis in 
d en Keller“, und pr nmfaRf o a n rh die 
AnyhinfipinrioMimg pn. Das Hand- 
werk hatte diese Abgrenzung als kal- 
te Übernahme des bisher privatwir t- 
schaftlichen Antepnenbaug (Gesamt- 
wert von Anlagen und Dienstleistun- 
gen: fünf bis sechs Mrd. DM pro Jahr) 
ins Postmonopol interpretiert und 

war dagpgpn Sturm g elaufen 

„Vom Usch“ ist mit der neuen Er- 
klärung die Befü rchtung der Hand- 
werker, die Post fcnnnp sich mit dem 
Zugriff auf den Privatkunden auch 
Teile des Endgerätegeschäfts (mit 
Femseh-, Video-, Büdschirm- 
textgeräten) aneignen, das für viele 
Rundfunk- und Fernsehtechniker die 
Geschäftsgrundlage ist Gesichert ist 
außerdem das Fortbestehen der in- 
stallierten privaten Antennen netze. 


Nach enttäuschender Woche 
Index auf 15-Monats-Tief 


AP/dpa/VWD, Washington 

Die amerikanischen Aktienbörsen 
h) ick **n auf »men recht enttäuschen- 
den Wochen vaiauf zurück. An der 
Wall Street ging der DowJones- 
Industriandex um 44^5 Punkte auf 
1086^0 zurück und sank damit auf 
den niedrigsten Stand seit 15 Mona- 
ten. Der umfassende NYSE-Index 
schloß 3,16 Punkte niedriger auf 
86,17. Umgesetzt wurden im Tages- 
durchschnitt 77,16 Millionen Stucke 
gegenüber 83 Millionen in der^ Vorwo- 
che. 

Die Zuwachse bei der Industrie- 
produktion und beim Em7*>Thanrfels - 
nm«arta m den USA sind im Mai mit 
plus 0,4 und plus deutlich geringer 
ausgefallen. Im April war die Produk- 
tion noch um 1,4 Prozent gewachsen. 
Der Einzelhandel hatte Steige- 
rung um 3 J Prozent verzeichnet US- 
Fmanzmmister Donald Regan rech- 
net jetzt mit einem realen Wirtschafts- 


wachstum von etwa sechs gegenüber 
der bisherigen Annahme von fünf 
Prozent für 1984. 

Auf durchschnittlich 4,7 Prozent 
der Umsatzerlöse sind die Gewinne 
nach Störern der verarbeitenden In- 
dustrie der USA im ersten Quartal 
gestiegen. Im vierten Quartal 1983 
waren es 4£ Prozent und im ersten 
Quartal des Vorjahres waren es 3,2 
Prozent Die Gewinne im Bereich der 
Verbrauchsgüter betrugen in dem er- 
sten drei Monaten dieses Jahres 14,73 
Milliarden Dollar nach 10,95 Milliar- 
den Dollar vor einem Jahr. Zu diesem 
Sektor werden Erdöl-, Chemie- und 
Nahrungsmittelerzeugnisse gpgahlt, 
die einen Nutzungszeitraum von we- 
niger als drei Jahren haben. Die Jah- 
resrate da Rendite auf Aktien wird 
vom Ministerium mit 12,4 Prozent an- 
gegeben. Im letzten Quartal 1983 wa- 
ren es 119 und im ersten Quartal 7,9 
Prozent 


BAUSCHÄDEN / Steigende Kosten zur Bestandserhaltung beunruhigen 

Viele Pfuscher bleiben ungeschoren 


GISELA HEINERS, Bonn 
Wer seinen Arbeitsplatz in Bonner 
Bpgigmngsdwntpn hat, lebt manch- 
mal und un gt»mütliph_ Im 

Kanzleramt regnete es durchs Dach, 
vom Auswärtigen Amt drohten Fäs- 
sadenpiatten henmtexzustüxzen, 
ebenso wie an den architektonisch 

tTrfprf«mnten MmudOTimshaaten 

von Justiz und Wissenschaft der Be- 
ton zerbröseHe. Vergleichsweise un- 
gefährlich war es da im neuen Abge- 
ordnetenhoefahaos („Langer E u g e n “). 
Dort beschlugen nur die IsoEerglas- 
fenster zwischen Id. und dem 27. 

Stock an der Wetterseite, an der aller- 
dings apf4i ^Du rnhfewrhtnTigE n mit 
Schinnndbüdung“ auftratsi - und 
das acht Jahre nach Fertigs te llu n g. 


„Bericht über Schäden an Gebäu- 
den“, . den Bundesbauminister 
Schnöder (CSU) jetzt seinem Auf- 
traggeber, tfem Bundeskabmeft, vor- 
gefegt hat Die Behebung der Risse, 


Brüche und Ab Sprengungen wird in- 
zwischen ZU empm volkswirtschaft- 
lichen Kostenfaktor. Zwar könne 
man noch nicht, so der Bericht, von 
einem „untragbaren Bauschadenrisi- 
ko“ sprühen, wenn bei einem Hoch- 
bauvolumen von 3H) Müliarden Mark 
die Beseitigung von Baumängeln 
jährlich mit L2 Milliarden angesetzt 
werde. Doch beunruhigend sei der 
gfeigMiflg Aufwand zur Erhaltung des 
Bestandes, der 1982 schon 36 Milliar- 
den gekostet habe. Vermutlich müß- 
ten künftig 15 Prozent des Anlage- 
vermögens aber Gebäude für die In- 
standhaltung vorgesehen werden: 
mnd 55 Milliarden. 

Zur Beseitigung von Immissions- 
Schäden -von Schäden durch Luft- 
verschmutzung also - müsse „sicher“ 
mit jährlich weit über vier Müharden 
gerechnet werden. Schon 1979 habe 
das Umweltbundesamt die Schäden 
an rund 2,4 Millionen Wohnhäusern 
in Belastungsgebieten auf jährlich 1,5 


Milliarden Mark geschätzt. Dabei sei- 
en aber nur Tnsfamdsrttting«i4 wten 
an Fassaden, Fenstern und Türen, 
Geländern und Dachrinnen berück- 
sichtigt worden. 

Ursachen für die Schadenszunab- 
me sind laut Bericht „oft“ die Ver- 
wendung ungenügend erprobter Bau- 
stoffe und -verfahren, mangelnde 
Sorgfalt beim Bauen und Planen 
(„Pfiisch“), Herstellung unter Ter- 
mindruck und mangelhafte Ausbil- 
dung der Fachleute. Es soll jetzt vor 
alern geprüft werden, ob nicht die 
Verjährungsfristen für bestimmte 
AusfShmngmängel v erläng ert wer- 
den sollen, weil oft genug Schäden 
erst nach zwei Jahren erkennbar wer- 
den. Bei der Reparatur des Flach- 
dachs vom Kanzleramt wurde festge- 
stellt, daß gegen „ a nerk a nnt e Regeln 
der Bautechnik sowie die 
Dachdecker-Richtlinien" verstoßen 
worden war. Die Pfuscher blieben 
wegen Verjährung ungeschoren. 


EIGENKAPITAL 


Gesetzentwurf 
zur Förderung 

HKIW9: HBCTt, K onti 

Die Bundesregierung will die Ei- 
gerikapftafoüdung vor allem des Mit- 
telstands durch eine Reihe organisa- 
torischer Maßnahmen erleichtern. 
Dagegen ist keine steuerliche Förde- 
rung vorgesehen, allenfalls die Ab- 
schaffung der Gesellschaft- und Bör- 
senumsatzsteuer. Ein im Finanzmini- 
sterium erarbeiteter Vorentwuxf ei- 
nes Gesetzes zur Förderung der Ei- 
gpnkapHalfiT^jn-yiftniTig inländischer 
Unternehmen hat zum Ziel, nicht 

pmkqnnsfiliiyn 

und jungöl Unternehmen über Betei- 
ligungsgesellschaften zumindest mit- 
telbar den Zugang zu den organisier- 
ten Märkten für Eigenkapital zu Öff- 
nen. Damit soll diesen Unternehmen 
nicht nur zu typischen stillen Beteili- 
gungen verhelfen werden, sondern 
auch zu echtem RisikokapitaL 

Da sich Arbeitnehmer über den Er- 
werb von Aktien oder Genußschei- 
nen der Kapitalbeteihrngsgeseß- 
schaft indirekt am Produktivkapital 
mittelständischer oder junger Unter- 
nehmen beteiligen können, kommt 
diesem Modell auch verznögenspoliti- 
sche Bedeutung zu, wie der Parla- 
mentarische Staatssekretär beim Fi- 
nanzminister, Friedrich Voss (CSU), 
jetzt erklärt hat In einer zweiten Stu- 
fe des Vermögensbeteiligungsgeset- 
zes sind vor altem Regelungen für 
außerbetriebliche Vermögensbetei- 
ligungen über Kapitalanlage- »nri -be- 
teüigungsgesellschaften vorgesehen, 
die Arbeitnehmern die Beteiligung an 
nichtemissinngfahigpn Unternehmen 
erleichtern gnifen 


FINANZ-HEARING 


Kritik an höherer 
Steuerpauschale 

HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Der neue Hamburger Finanzsena- 
tor Horst Go brecht (SPD) hat vom 
Bund einen Ausgleich für die Einnah- 
meverluste gefordert, die den Län- 
dern bei der vorgesehenen Anhebung 
der Vorsteuerpauschals für die Land- 
wirte von acht auf 13 Prozent entste- 
hen. Von dem 1984 zu erwartenden 
Ste uerausfall von 1,6 Milliarden Mark 
müßten die Länder immerhin 576 
Millionen fragen, obwohl es sich um 
eine originäre Bundesaufgabe hande- 
le. Überdies sei die vorgesehene Maß- 
nahme sozial unausgewogen. 

Nach pmgm Hearing des Finanz - 
aussebusses wiesen die Experten der 
Union darauf hin, daß diese Beden- 
ken wie auch die Hinweise auf die 

TTm gp>hiingsmngBpMrp>it«»n und die 

verwaltungsmäßigen Erschwernisse 
sehr ernst genommen würden. Sie 
sollten bei der abschließenden Bera- 
tung sobald wie möglich berücksich- 
tigt werden Wie auch der Vertreter 
des Bauernverbandes sehen sie je- 
doch kein Instrument, das den Abbau 
des EG -Grenzausgleichs für die deut- 
schen Bauern besser aufiangen kön- 
ne als die Umsatzsteuerbeihilfe. Die 
Unionsexperten hoffen, daß Wider- 
stande innerhalb der EG überwun- 
den werden könnten 
Im Hearing gab es an der Maßnah- 
me viel Kritik. Der Kieler Professor 
Ulrich Köster bezeichnete sie als 
„ökonomisch unsinnig“. Es sei unver- 
ständlich, daß in Brüssel der Abbau 
staatlicher Vergünstigungen be- 
schlossen worden sei, der durch na- 
tionale Maßnahmen jetzt wieder 
rückgängig gemacht werden solle. 
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USA gibt Argentinien 
keine weitere Kreditznsage 

Washington (dpa) - Die US-Regie- 
rung hat es abgelehnt, eine 300- 
Mülionen-Kreditzusage für Argenti- 
nien zu verlängern. Das US-Finanz- 
ministertmn fa>iitp mit, Washington 
werde Amen neuen Kredit an das mit 
45 Mrd. Dollar verschuldete Land in 
Erwägung wehen, wenn Argentinien 
mit dem Intematinnaten Währungs- 
fonds ein Programm zur Wirtschafts- 
Sanierung vereinbare — wogegen sieh 
das Land bisher gewehrt hat. U nklar 
sind bisher die Folgen des Ausstiegs 
der USA aus dem Rettungspaket, dag 
Washington im März mit Mexiko, 
Rragflfen und Venezuela a uflegte, um 
Argentinien die Zinszahlung en zu er- 
möglichen. 

Chemiefaser gefragt 
Frankftirt (dpa/VWD) - Die gute 
Geschäftsentwickhing in der deut- 
schen Chemiefaserindustrie hat sich 
im L Halbjahr 1984 fortgesetzt Wie 
der Branchenverband in seinem Jah- 
resbericht schreibt, überlagern sich 
derzeit günstige koqjunkturelle und 
saisonale Einflüsse. 1983 erzielten die 
Faserhersteller bei einer Kapazitäts- 
auslastung von durchschnittlich 90 
Prozent einen Umsatz von 5,4 Mrd. 
DM (plus sechs Prozent) und einen 
Absatz von 904 000 Tonnen (plus zehn 
Prozent). Am stärksten wuchsen 
Polyacryl-Spinnfasern mit 23 Prozent 
vor Polyamid-Teppichgarnen. 

Büdangsorlaob abgelehnt 
Düsseldorf (Pyj - Die nordrhein- 
westfälachen Arbeitgeber lehnen 
den Entwurf eines Arbeitnehmer- 
Weiterbildungsgesetzes der Düssel- 
dorfer Landesregierung, in dem pro 
Jahr fünf Tage bezahlter Büdungsur- 
laub verlangt wird, ab. Bei einer öf- 
fentlichen Anhörung im Landtag 
wurde der Gesetzentwurf als „ebenso 
s chädlich wie unzeitgemäß“ bezeich- 
net Die Bundesrepublik, so lautet 
das Arbeitgeber-Argument, müsse 
ohnehin die höchsten Lohnkosten, 
die kürzeste Jahresarbeitszeit, die 
m eisten Ffeiertage und mit sechs Wo- 
chen die längsten Jahresurlaube der 
Weh verkraften. 

Gegen Schuldner- Kartell 
Bio de Janeiro (dpa/VWD) - Weni- 
ge Tage vor Beginn der ersten Konfe- 
renz mehrerer lateinamerikanischer 
Staaten über die Auslandsverschul- 
d ungam 21. und 22. Juni in Cartagena 
(Kolumbien) hat die brasilianische 
Regierung erneut klargestellt, daß sie 
die Bildung eines „Kartells der 
Schuldner“ sowie eine einseitige Ein - 
stellung der Zahlungen an das Aus- 
land und kollektive Mehrstaatenver- 
handlungen über das Schuldenpro- 
blem ablehnt. Finanzminister Eroane 
Galveas und Planungsminister Anto- 
nio Delfim Netto betonten überein- 
stimmend, daß Brasilien seine Aus- 
landsverschuldung von knapp 100 
Mid. Dollar wei terhin als ein bilatera- 
les Problem ansehe. 

Kapital mrd aofgestockt 
Hannover (dos) - Die Norddeut- 
sche Landesbank will bis 1988 ihr 
Eigenkapital um 270 Mill. DM auf- 
stocken. Über diese Summe ist mit 
dd n Eigentümern, dem Land Nieder- 
sachsen und dem Niedersächsischen 
Spar kassen- und Giroverband Eini- 
gung erzieh worden. Allerdings, so 
haßt es, seien Einzelheiten der Kapi- 
tafaufutaing noch nicht endgültig 
abgeklärt Mit da* asten Tranche in 
Hobe von 40 MüL DM rechnet die 


Bank 1985. Das Land sei um eine 
Losung bemüht, die den Haushalt 
nicht zusätzlich belastet Die Aufnah- 
me der Dividendenzahlung (vier Pro- 
zent) dürfte in riipsom Zusammen- 
hang erleichternd wirken. 

Hilf e für El Salvador 
San Salvador (rtr) - Die USA und 
El Salvador haben ein Wirtschaftsab- 
kommen über 97,5 Mill. Dollar unter- 
zeichnet Der stellvertretende ameri- 
kanische Geschäftsträger in El Salva- 
dor, Kenneth Bleakley, erklärte, die 
Unterstützung sei ein Vertrauensbe- 
weis der USA in die Regierung des 
neugewählten Präsidenten Jose Na- 
poleon Duarte. Das Hilfspaket der 
Agentur für Internationale Entwick- 
lung (AID)- umfaßt 80 Mill. Dollar 
nicht zurückzuzahlender Gelder und 
17,5 Mill Dollar Kredite. 

Londoner Kassapreise 


Kupferl£/t) 977 1007,25 

BheKJE/t) 340 340J 

Zink(£/t) 635 749,5 

Zinn(£/t) 9167,5 9095,5 

GoId(SZUnze) 368,75 386,5 

Silber(p/Unze) 626,60 652,90 

Kakao'(£/t) 1942,5 1960 

Kaffee 1 (£/t) 2224g 2250 

Zucker<£/t) 107 109,5 

Kautscfauk(p/kg) 61 64,5 

Wolle (p/kg) 474 476 

Baum wollet cts/Ib) 83,70 85,15 

’) Abladung September; 

*)A-Index- Preis Liverpool 

Übernahme akzeptiert 
Wiimington (AP) - Die 
Aktionarsversammlung der amerika- 
nischen Mineralölgesellschaft Gulf 
hat der Übernahme des Unterneh- 
mens durch die Standard Oil Co. of 
California (Socal) für 13,4 Mrd. Dollar 
zugestimmt Damit ist die größte 
Übernahmetransaktion in der ameri- 
kanischen Firmengeschichte unter 
Dach und Fach. 

Electronic Center geplant 

Frankfurt (VWD) - Die Deutsche 
Bank plant in Frankflirt ein neues 
Projekt: Innerhalb der kommenden 
drei Jahre soll in der Mainmetropole 
mit Investitionen von mindestens 200 
Mül DM das ^Frankfurter Electronic 
Center“ (FEC) entstehen - eine stän- 
dige Leistungsschau der internatio- 
nalen Computerindustrie. Neben der 
ständigen Repräsentation von Hard- 
und Software sind im FEC auch 
Schuld ungs- und Dienstiei- 
stimgszentren vorgesehen. 

Defizit wieder moniert 

Washington (VWD) - Erneut und 
mit Vehemenz hat der Leiter des Fe- 
deral Reserve Board, Paul Volcker, 
die Forderung unterstrichen, kräftige 
Einschnitte an den US-Budgetdefizi- 
tes vorzunehmen, wenn man den 
Aufschwung nicht behindern wolle. 
In einer Erklärung, die er für eine 
Anhörung vor dem Unterausschuß 
für auswärtige Angelegenheiten des 
US-Senats vorbereitet hat, bekräftigt 
er seine Ansicht 


Weg der Kurse 


Boeing 

Chrysler 

Citicorp 

Coca-Cola 

Exxon 
Ford Motors 
IBM 

PanAm 

US Steel 
Woolworth 


40,125 

35,50 

100,75 


40.625 

37.625 
I05, 1 75 
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BAT CIGARETTENFABRIKEN / Absatz nun deutlich über Branchendurchschnitt — Rückkehr zur Normalität 


Lichtblicke 
der Konjunktur 


Narben des Marktkampfes noch nicht verheilt 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Vorwiegend positiv sehen die drei 
Ausstellerbranchen zum Auftakt ih- 
rer jeweils weltgrößten Fachmessen 
in Düsseldorf die Entwicklung in 
1984. Vom 22. bis 28. Juni sind hier 
die GIFA-Intemationale Gießerei- 
fachmesse (503 Aussteller), die 
„thermprocess“ -Ausstellung für In- 
dustrieofen und wärmetechnische 
Produkti onsver fahren (231 Ausstel- 
ler) und METEC-Fachmesse für Hüt- 
tentechnik (273 Aussteller) vereint 
Am positivsten äußert sich zu die- 
ser Heerschau metallurgischen Lei- 
stungsfortschritts die deutsche Gie- 
ßereiindustrie, mit 105 000 Beschäf- 
tigten und 4 MüL t Jahresausstoß die 
größte in Europa: Der im L Quartal 
1984 um 4 Prozent höher als vor Jah- 
resfrist ausgefallene Auftragseingang 
signalisiere Produktionsanstieg auch 
für das volle Jahr; das bei 600 MüL , 
DM pro Jahr liegende Investitionsvo- 
lumen der Gießereien zeige steigende 
Tendenz. Die deutschen Gießerei- 
Maschinenbauer, vor Japan und USA 
weltgrößte Exporteure, erlebten nach 
der letztjährigen Flaute im 1. Quartal 
1984 sogar eine Verdoppelung ihres 
inländischen Auftragseingangs, aller- 
dings keine Exportbelebung. 

Kleine nennenswerte Ausfuhrstei- 
gerung für 1984 erwarten die deut- 
schen Produzenten der „Thermo- 
Prozeß-Teehiuk“, die 1983 dahpim 
wie in der Welt einen starken Auf- 
tragsrückgang hinnehmen mußten 
und ihre Aussichten für 1984 bislang 
„nicht sehr ermutigend" nennen. 
Größere Ersatz- und Erweiterungsin- 
vestitionen bei so wichtigen Abneh- 
merbranchen wie der Autoindustrie 
und ihrer Zulieferern seien noch 
nicht zu spüren. Die Anlagenbauer in 
der Hüttentechnik schließlich regi- 
strieren neuerdings eine Besserung 
ihrer durch die lange Stahlkrise be- 
drohlich eng gewordenen Auftragsla- 
ge. 


J. BRECH, Hamburg 

Deuts chland s zweitgrößter Tabak- 
konzem, die BAT Cigarettenfabriken 
GmbH, Hamburg, ist wieder im Auf- 
wind. Die Narben aus dem schweren 
Marktkampf 1983 seien zwar noch tief 
und nicht verheilt, so betont Vor- 
standsvorsitzender Dieter von 
Specht, doch könne er konstatieren, 
daß sich die BAT in einem gesunden 
Zustand befinde. 

Die Zuversicht belegt von Specht 
mit Absatzzahlen für die ersten 5 Mo- 
nate dieses Jahres, die deutlich über 
dem Branchendurchschnitt liegen. 
Wahrend die BAT den Inlandsabsatz 
um 11,2 Prozent steigerte, wuchs der 
Gesamtmarkt lediglich um 6,5 Pro- 
zent Der Marktanteil der BAT klet- 
terte folglich um LI Prozentpunkte 
auf 25,4 Prozent 

Zu der positionellen Verbesserung 
hat von wenigen Ausnahmen abgese- 
hen das gesamte Sortiment beigetra- 
gen. Die Spitzenmarke HB legte gar 
17 Prozent an Absatz zu und ist bei 
einem Mar ktanteil von 15,6 Prozent 
an gelang t. Die Regionalmarke Kur- 
mark Filter halt jetzt 1,6 Prozent vom 
Markt Kim L26 Prozent Überdurch- 
schnittliche Zuwachsraten erzielten 
ferner die internationalen Marken, 
die BAT in Deutschland vertreibt 
Einbußen erlitten dagegen erneut die 
Leichtmarke Krone, die inzwischen 
auf L75 Prozent abgesackt ist, und 
die BAT-BiDigmarke Gold Dollar, die 


von 1,9 auf 0,9 Prozent Marktanteil 

zurückgefallen ist 

Seit Januar 1984, so erklärt von 
Specht, werde an Zigaretten auch 
wieder verdient Auch dies signali- 
siert Rückkehr zur Normalität Unter 
Ertragsaspekten hat BAT wie die ge- 
samte Branche 1983 einen beispiellos 
c*>n Sturzflug hinter sich. Im Zigaret- 
tengeschäft, rfas über Jahrzehnte zu 
den lukrativsten industriellen Bestä- 
tigungen. in der Bundesrepublik ge- 
hörte, schrieb BAT 1983 zum ersten 
Mal rote Zahlen. Finanzchef Ulrich 
Niemann zögert zwar mit Angaben 
über das Betriebsergebnis, doch dürf- 
te es sich in einer negativen Größen- 
ordnung von 25 MUL DM bewegen. 

Das um 73,3 Prozent verschlechter- 
te Ergebnis von 12 MUL DM, das an 
die Muttergesellschaft BATXG abge- 
führt wird, sei optisch demzufolge 
auch viel zu schön, erklärt Niemann. 
BAT verdankt es einem positiven Sal- 
do aus außerordentlichen Erträgen 
und Aufwendungen, vor allem aber 
38 M2L DM Ertragen aus Finanzanla- 
gen, über die BAT in reichlichem 
Maß verfügt 

TnnwhaTH dieser Finanzlagen ist 
1983 eine bedeutende Umschichtung 
vorgenommen worden. Der Zugang 
von 104 auf 486 BdL DM stammt aus 
einer Beteiligung an dem Portfolio 
von 10 überregionalen Emkaußgten- 
tren der Hamburger Einkaufe-Cen- 
ter-Entwicklungs GBMH (ECE), die 
BAT von der Versenderfamilie Wer- 


ner Otto übernommen hat BAT hält 
jetzt jeweils 23,75 Prozent an 4 Grund- 
stücksgesellschaften, weitere LS 
Prozent die M u t te r BATIG. 

Dieses große Immbbilien-Engage- 
ment, aus dem Niemann eine höhere 
Netto-Rendite als aus Wertpapieren 
erwartet ist zunächst zwischenfinan- 
ziert worden und soll 1984 durch den 
Verkauf von im Anlagevermögen be- 
findlichen Wertpapieren finanziell 
konsolidiert werden. 

Diese finanziellen Polster im Ruk- 
kffn dürften es BAT im Berichtsjahr 
1983 erleichtert haben, das hohe Ri- 
siko. völlig nwipp Preisstruktur 
am Zigarettenmarkt pinrngphim, die 
die MarktsteDupg zunächst erheblich 
beeinträchtigt hat Allein die Brot- 
nnfl Buttennarke ttr fiel im Mai 1983 
auf 12,4 Prozent Marktanteil, nach- 
dem sie 1982 im Jahresdurchschnitt 
noch fast 18 Prozent gehalten hatte. 

Nach Durchsetzung der Neuord- 
nung der Preise, mit der BAT dem 
dramatischen Verfall der klassischen 
Markenzigaretten entgegen wirken 
wollte, liege das Unternehmen wieder 
im positiven Trend, betont von 
Specht Besonders für die klassi- 
schen Marken mit einem Anteil von 
wieder 84,4 Prozent am Gesamtmarkt 
(knapp 12 Prozent die BUHgmarken 
der Industrie und 4 Prozent die Han- 
delsmarken) sei das Bild wesentlich 
freundlicher geworden. In den ersten 
fünf Monaten sei der Gesamtmaxkt 
zwar nur um 1 Prozent gewachsen. 
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ILO / Vor 1500 Delegierten setzte Blüm sich für die Normenkontrollverfahren ein 


mm 

Ostblock fordert vergeblich Änderungen 


NAMEN 


IRENE ZUECKER, Genf 


Abo n ni eren Sie 
hfomMfionsfufle 


Es gib! dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blau aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 

t cn und Berichten: komprimiert. 

onzentriert übersichtlich eeord- 
nci. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 


„Die Normenkontrollverfahren ha- 
ben sich bewahrt und sollen daher 
nicht verändert werden. Zu ihren un- 
antastbaren Grundprinzipien gehört, 
Haft die Anforderungen an die inner- 
staatliche Durchführung in allen Län- 
dern g feirl i «mW Denn nur durch glei- 
ches Recht gegenüber alten Mit- 
gliedsstaaten können die grundlegen- 
den humanitären Arbeite- und Le- 
bensbedingungen in aller Welt an- 
gestrebt werden". Damit verteidigte 
Bun des arbeitsminister Norbert Blüm 
vor 1500 Delegierten der Internatio- 
nal Labour Organisation (Do) die 
Durchsetzung der bestehenden inter- 
nationalen Arbeitsnormen. 


DIE# WELT 


l%iHKW-IGE TUldHIIIVi ff» DEITMIHVd 



Dabei hat der Ostblock seine diplo- 
matische Schlacht mit dem Sei, das 
Nonnenkontrolhrerfahren zu schwa- 
chen, verloren. Denn in einer gehei- 
men Abstimmung im Resolutions- 
ausschuß über die Prioritäten der lau- 
fenden Konferenz ist der kommuni- 
stische Antragsentwurf auf Platz 
sechs gelandet, während nur die fünf 


erstplazierten, vom Westen favorisier- 
ten Anträge, behandelt werden. Der 
Westöi konnte die Ostblockresohi- 
tion abblocken, da sie zusammen mit 
Entwicklungsländern den Anträgen 
zustimmten, von denen sich die Drit- 
te Welt wirtschaftliche Hilfe ver- 
spricht 

Rechtlich ist die Nonnenkontrolle 
eindeutig, denn die meisten Ost- 
blockländer, so auch die Sowjetunion 
und Polen, haben die sie interessie- 
renden Ho- Konventionen ratifiziert. 
Danach muß sich allerdings ein Land 
im Falle von Anschuldigungen den 
Ho-Kontrollen der Normen befolgung 
unterwerfen. Dieses System funktio- 
nierte bisher; in vielen Fallen wurden 
b eanstande te Mißstände beseitigt 


Mitgi jgd sstaaten b li e ben picht aus: 
Polen und Vietnam aetzen seit einem 
Jahr ihre Ho-Mitarbeit aus. Vietnam, 
um sich so gegen die Beschuldigung 
zu verwahren, beim Bau der transsi- 
birischen Erdgasleitung würden 
Landsleute als Zwangsarbeiter einge- 
setzt Gegen Polen läuft eine Untersu- 
chung wegen des Verbots von Soli- 
damosc, ihrer Vermögensbeschlag- 
nahmiiTig und wegen der Verhaftung 
von Gewerkschaftsführern. 


Auslöser der Ostblock-Offensive 
waren Untersuchungen der Ho über 
die Vereinigungsfreiheit und das 
Recht auf Bildung unabhängiger Ge- 
werkschaften in Polen, Rumänien, 
der Sowjetunion und der Tschecho- 
slowakei Reaktionen auf diesen neu- 
en Kurs der Gleichbehandlung aller 


Die lrrwiTnunigtisehpn T-änrter ygp. 

srhan»n sich gegen die Ho- 
KontroDen hinter der „staatlichen 
Souveränität" und dpm Prinzip der 
Nichteinmischung in die internen 
Angelegenheiten des Landes. Der 
russische Begferungsabgeordnete 
Kostin stellte sich in Genf auf den 
Standpunkt, die Bo müsse die unter- 
schiedlichen GeseDschaftfonnen der 
Mitgliedsländer berikkstehägen.Die 
vom westlichen Demokratieverständ- 
nis geprägten Ho-Normen dürften 
nicht weltweit gleich angewandt wer- 
den. 


Dr. Warn B. Hrfl, persönlich haf- 
tender Gesellschafter des Privatbank- 
hauses Schließ & Co., Düsseldorf, 
wird heute 65 Jahre. 

Georg Walter Roebsam, früher Di- 
rektor für Marketing und Vertrieb bei 
RmilrTxyh^ vol ten det am 19. Juni 
sein 75. Lebensjahr. 

Bdnkh Frannrimedit, Vor-, 
standsvorritzender der Signal Kran- 
kenversicherung WaG, Dortmund, 
wurde als Nachfolger von Dr. Hein« 
Bach zum Vorsitzenden des Ver- 
bandes der privaten Krankenversi- 
cherungen gewähfoFrommknechi ist 
auße r dem stellvertretender Vorsit- 
zender des Arbötgeberverbandes der 
Vsf sifhwunpaintiimphwi mgm in 

Deutschland und Vorsitzender des 
Berufsbildungswerks der Versiche- 
nmgswirtschafL 

Hans-Friedrich Weihs - (41), 
Marketing-Manager bei der Kellog’s 
GmbH, Itemm, übernimmt ah 1. Juli 
die MnrlnrffngfaffaTTig der Doonxkaat 
AG, Norden. 

Gerhard Straub ist zum Präsiden- 
ten des Bundesverbandes Heizung 
Klima Sanitär e.V. (RHKS), Bonn, ge- 
wählt worden. 


GROßBRITANNIEN / Streik der Bergleute 


Bit« liefern Sic mir jum näduirnöglnrhen 
Termin bis auf weitem die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25.60 
(Ausland 35,00. Luftpoxvercantf auf Anfrage}, 
anteilige Versand- und Zustellkosien 
sowie Mehrwertsteuer eingcschlosscn. 


Fronten wieder verhärtet 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


L'nifnw’hnfi: I 

I ldi hahv das Recht, die*.- Bestellung inner- a 1 
halb von 7 Tagen (Ah>ende-Daiumft:nüet) 3 i 
schriftlich zu widerrufen bei: DIE. WELT! J_ ; 
Vertrieb Awiach .VJ.VW.2IWU Hamburg 1h o 


I I Vertrieb AxaJjcb VI V* VL2IWU Hamburg ,1h 
l_ y? lerehrifr r - 


Depfa: Engere 
Beleihungsgrenzen 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Die zunehmende Zahl der Zwangs- 
versteigerungen und Preisrückgänge 
am Immobilienmarkt veranlassen die 
Deutsche Pfandbriefanstalt (Depfa), 
Wiesbaden, die größte - öffentlich- 
rechtliche - Hypothekenbank, zu grö- 
ßerer Vorsicht Sie zieht die Belei- 
hungsgrenzen enger und orientiert 
sich nicht mehr, wie bisher üblich, 
vor altem an den Herstellungskosten j 
(normalerweise 80 Prozent), sondern . 
stärker am Marktwert der niedriger 
angesetzt wird, überdies wird die Hy- 
pothek im Gewerbe allgemein mehr 
und mehr zum Personalkredit bei 
dem die Bonität des Kreditn ehme rs 
besonders wichtiges Kriterium ist 

In den ersten fünf Monaten dieses 
Jahres hat die Depfa in 80 Vollstrek- 
kungsfallen 5,9 Mill. DM Verluste 
(nach 3,9 M11L DM in 55 Fällen im 
gesamten Jahr 1983) erlitten, wovon 5 
MilL DM durch Einzelwertberichti- 
gungen gedeckt sind. Die in den er- 
sten fünf Monaten 1984 eingeleiteten 
Zwangsversteigerungen betrafen wie 
schon 1983 zu neun Zehnteln Ein- 
und Zweifamilienhäuser sowie Ei- 
gentumswohnungen mit Schwer- 
punkt in Niedersachsen und Schles- 
wig-Holstein, den beiden Hansestäd- 
ten sowie Nordrhein-Westfalen. 

Deutlich gespurt hat die Depfa in 
diesem Jahr die Nachfrageflaute am 
Wohnungsbaumarkt und den gerin- 
geren Kreditbedarf der öffentlichen 
Hand. So schrumpften die Hypothe- 
kenzusagen bis Ende Mai gegämber 
der gleichen Voija hre szei t von 1,9 auf 
0,9 MrcL DM und die Kommunalfcre- 
ditzusagen von 4,5 auf 2,7 Mrd. DM. 

Für 1983 wird ein Jahresüberschuß 
von 48,8 (45,7) Mill. DM ausgewiesen, 
von dem 34,2 MüL DM in die offenen 
Rücklagen eingestellt werden. 


WILHELM FURLER, London 

Die Fronten im britischen Bergleu- 
te-Streik haben sich plötzlich wieder 
verhärtet. Nachdem zunächst sowohl 
auf seiten der BeigteuteGewerk- 
schaft als auch beim Arbeitgeber, 
dem National Coal Board, Gesprächs- 
bereitschaft bestand, um den nun 
schon sehr mehr als drei Monaten 
andauernden Kohle-Streik zu be- 
enden, scheint die Lage jetzt so ver- 
fahren wie kaum zuvor. 

So hat die Führung der Bergleute- 
Gewerkschaft NUM unter ihrem 
linksradikalen Führer Arthur ScargiU 
eine von der staatlichen Kohleverwal- 
tung vorgelegte Revision des Kohle- 
Plans aus dem Jahre 1974 rundweg 
als indiskutabel ab gelehnt. Der neue 
Kohleplan soll folgende Konzessio- 
nen an die Bergleute enthalten ha- 
ben: Die jährliche Förderung von 
Schachtkohle sollte von gegenwärtig 
rund 100 Millionen Tonnen (Finanz- 
jahr 1984/85) auf bis zu 150 Millionen 
Tonnen Ende dieses Jahrhunderts 
angehoben werden. Außerdem soll- 
ten einer reduzierten Zahl von Berg- 
leuten .deutlich höhere Bezüge" an- 
geboten werden. 

Doch die weiterhin beibehaltene 
Zielsetzung des National Coal Board, 


die britische Kohleindustrie so wirt- 
schaftlich wie möglich zu fuhren und 
daher unrentable Zechen möglichst 
rasch zu schließen, stößt unverändert 
auf den erbitterten Widerstand mili- 
tanter Gewerkschaftsmitglieder. 

Inzwischen hat die Regierung 
durchhlicken lassen, daß den Strei- 
kenden keine neuen Verhandlungen 
angeboten werden, solange kein 
merklicher Wandel in der Einstellung 
zum Ausstand festzustellen ist Solan- 
ge werde auch der neue Kohle-Plan in 
der Schublade bleiben. Ein Andauem 
der Streikaktion, an der rund zwei 
Drittel der britischen Bergleute betei- 
ligt sind, scheint vorprogrammiert 
Immer häufiger warnen beide Seiten 
sogar vor der Möglichkeit daß der 
Ausstand bis ins nächste Jahr hinam 
fortgesetzt werden könnte. 

Empört reagierte die Gewerk- 
Bchaftsfiihiu n g auf die - Ankündigung 
von lan MacGregor, Chairman des 
National Coal Board, demnächst eine 
eigene Urabstimmung unter den 
Bergleuten für oder gegen landeswei- 
te Streikaktionen abzuhalten. Scar- 
gill, der sich weigert, eine landes weite 
Urabstimmung abzuhalten, nannte 
diesen Vorschlag „unverschämt und 
undexnokratisch". 


Großauftrag für Uhde 

Düsseldorf (J. GJ - Das Dortmun- 
der Ingenieumntemehmen Uhde 
GmbH (Hoechst-Konzern) hat aus 
Thailand den Auftrag zum Bau einer 
Polyethylenanlage für 144 Miß. DM 
erhalten. Eine erste derartige Anlage 
hat Uhde bereits 1982/83 in Thailand 
fertiggestellt. Die neue Anlage soll 
Ende 1986 betriebsbereit sein. 


Unternehmens mitteflten, werde ent- 
weder die schwedische Eletrolux 
oder die französische staatliche 
Thomson-Brandt eine 49prozentige 
Bete iligung an Zannssi erwerben. 


Erneut rote Zahlen 


Nur Vorzugsaktien bedient 
Hamburg (VWD) - Die Hamburg»’ 
Getreide-Lagerhaus AG, Hamburg, 
wird für 1983 nur das Voizugsaktien- 
kapital von 2£5 MIL DM mit 2 DM je 
50-DM-Aktie bedienen. Das geht aus 
der Einladung zur HV am 3L Juli 
hervor. Im Vorjahr waren sowohl auf 
die Vorzugsaktien als auch auf das 
StammaHfenfcapital von 5,95 MT71 
DM 6 DM je 50-DM-Aktie gezahlt wor- 
den. Der Bilanzgewinn ist 1983 auf 0,1 
(1,0) MüL DM gesunken. 


Mehrheit bleibt in Italien 

Rom (VWD) - Die Aktienmehrheit 
bei der Industria Zanusri SPA ver- 
bleibt weiter in italienischen Händen, 
auch wenn das Unternehmen 
gr ahrgphwrilteh in Zukunft unter 
Führung einer ausländischen Gruppe 
operieren wird. Wie Sprecher des 


Obenusel (VWD) - Umzugs- und 
ProduktionsaiisfaHkosten führten bei 
der Maschinenfabrik Moenus-Turaer 
GmbH, Oberursel, der wichtigsten 
Tochtergesellschaft der Moenus AG, 
im Geschäftsjahr 1983 zu einem Ver- 
lust von rund 1,7 MüL DM. Nachdem 
bereits ein- Verlustvortrag aus dem 
Vorjahr von ca. 2^ MüL DM besteht, 
hat die Möenus AG nach eigenen An- 
gaben eine Teilwatabschreibung in 
Hohe von 2,0 MüL DM auf ihre Betei- 
ligung an Moenus-Turaer vorgenom- 
men. Zum Ausgleich wird die Moe- 
nus AG 1$5 M ü L DM aus ihren freien 
Rücklagen entnehmen und damit 
zum 3L Dezember 1983 einen gering- 
fügigen Bilanzgewinn in Höhe von 
10 100 DM ausweisen. Mit dieser Bi- 
lanzkorrektur des Beteiligungsansat- 
zes wurde bä Moenus nach eigener 
Einschätzung eia Schlußstrich unter 
die zweijährige Umstrukturierungs- 
phase gezogen. Der Vorstand erwar- 
tet für 1984 wieder schwarze Zahlen. 


IDUNA VERSICHERUNGEN / Hypothekenschwindel mindert Ergebnis - Geringerer Bestandszuwachs 
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B AHLSEN / Produktion im Stammwerk wird eingestellt 

Fixkosten nicht mehr tragbar 


doch hätte der Absatz von Marirenzi- 
garettenuzn 10 Prozent zugenommen. 
Einbußen von 35 Prozent erlitten 
nach BAT-Angaben dagegen die billi- 
gen Handelsmarken, Selbstgedrehte 
von 21 Prozent und Privateinfuhren 
aus dem preislich günstigeren Aus- 
land von fast 18 Prozent 
Wenn die Zigaretten-Industrie 
nicht übermütig werde, so von 
Specht, könnte das Zigarettenge- 
schäft such künftig ertragsmäßig 
wieder ganz ordentlich darstehen. 
Dies gelte nur unter dem Vorbehalt, 
daß Bonn nicht erneut an der Steuer- 
schraube drehe. Gefahren für die 
Branche bestünden außerdem darin, 

riafl Hip 71 7 .Ait sphrirn te rsphieriltehp 
F.ntwirkTüngderpinTringw TTntemeh- 
men zu neuen Panik-Reaktionen füh- 
re. Einen zweiten Preiskrieg werde 
die Pranrhp durchstehen. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die H. Bahlsens Keksfabrik KG, 
Hannover, wird bis 1987 die Produk- 
ti/>n fm s tamm welk Hannover ein- 
stdien. Nach Angaben der Geschäfts- 
führung erfordert die unrentabel ge- 
wordene Fertigung in dem aus dm* 
Jahrhundertwende stammenden 
Werk H j p y p U sftnahmp im Vergleich 
zu anderen Betrieben, so Lorenz 
Bahlsen, sind die fixkosten in dem 
hannoverschen Werk um 50 Prozent 
höher. 

Von da Schließung betroffen sind 
knapp 700 Mitarbeiter. Davon sollen 
150 Beschäftigte mit Auslaufen der 
Raison im Oktober iT n Rahmen eines 
Sozialplans entlassen, werden. Unter 
Ausnutzung der Fluktuation und 
dem Angebot, vorzeitig in den Ruhe- 
stand zu geben, sollen bis 1987 weite- 
re 300 Mitarbeiter abgehaut werden. 
Den restlichen 250 Beschäftigten 
werden im Werk Barsinghausen (35 
Kilometer von Hannover entfernt) 
neue Arbeitsplätze angeboten. 

Bahl gpn hat bereits in den zurück- 
liegenden drei Jahren die Mitarbeiter- 
zahl im Werk Hannover um über 1000 
reduziert. Derzeit werden in dem Be- 


NECKARWERKE / 450-Millionen-Investirionen 


Ehrgeizige Umweltschutzpläue 


WERNER NEFTZEL, Altbach 

Mit einem großangelegten Umwelt- 
schutz-Konzept, Ha« vor »ttora auf ei- 
ne beschleunigte Entschwefelung 
und Entstickung von Rauchgasen aus 
ihren Kohlekraftwerken abzielt, setzt 
die Neckarwerke Elektrizitätsversor- 
gung-AG, Esslingen, für die Branche 
Zeichen. Bis spätestens 1990 will das 
Unternehmen allein für den Umwelt- 
schutz bei Kraftwerken insgesamt 
450 MüL DM investieren, wovon 370 
MiW DM bis 1986 an&Hen. 

Eines der ehrgeizigsten Projekte 
dabei ist das gegenwärtig im Bau be- 
findliche 420-MW-Heizkraftwerk 
(Block 5) auf Kohlebasis in Altbach/- 
Neckar, das Ende 1985 in Betrieb ge- 
hen Soll und das dann - nach Ein- 
schätzung der Neckarwerke - das 
.sauberste" Kohlekraftwerk in der 
Bundesrepublik sein wird, für diesen 
Block 5 sind Baukosten von insge- 
samt rund 880 MilL DM veranschlagt, 
davon erfordern die Investitionen für 
den Umweltschutz über 30 Prozent 
Die in zwei Stufen vorgesehene Inbe- 
triebnahme de - Rauchgasen t schwe- 
fdungsanlage (Firma KnaufiEVT) 
wird beim Endausbau in 1986 eine 


Restemission von 15 Prozent ermögli- 
chen. Der nach der Großfeu- 
erungsanlagen- Verordnung fest- 

gelegte Grenzwert von 250 bis 
300mg/m3 Schwefeldioxid-Konzen- 


300mg/m 4 Schwefeldioxid-Konzen- 
tration, der ab Juli 1988 eingehalten 
werden muß, würde praktisch zwei 
Jahre früher erreicht 

Außerdem wird über emissions- 
hemmende Feuerungstechniken hin- 
aus eine katalytische Entstickungsan- 
lage (Firma Steinmüller) eingebaut 
welche die Stickoxid- Em ksin n auf 
200 gfnr begrenzt (Kostenpunkt 65 
MüL DM1 Für diese Demonstrations- 
anlag e lmmm«» 15 mai, DM Zuschuß 
aus Bundesmitteln. 

Mit ihrem Umweltkonzept das 
auch die an ri pr en Kraftwerke ein- 
schließt erreichen die Neckar werke 
eine Reduzierung der Schwefeldi- 
oxid-Emission um mehr als 90 Pro- 
zent innerhalb von rieben Jahren. Die 
Betriebskosten für die Rauchgas- 
reinigung des Blödes 5 in Altbach 
werden mit etwa 2,5 P fennig je kWh 
beziffert, für die Nachrüstung des 
Kraftwerks Walheim weiden rund 3 
Pfennig je kWh als Betriebskosten 
angenommen. 


BÜCHER 


WIRTSCHAFT 


Herbert Jung, Wie sie rnn Japanern 
ins Geschäft kommen, Dodos Vertag, 
Düsseldorf 1984, 156 &, 42 Mark. 
Herbert Jungs Leitfaden wendet sich 
nicht nur an Japan-Neulinge sondern 
auch an jene, denen der erhoffte 
Durchbruch in diesem großen Ab- 
satzgebiet bisher nicht gelungen ist 
Der Autor, der 16 Jahre einen großen 
deutschen Chemiekonzern in Tbkio 
vertrat kann seine umfassenden Er- 
fahrungen aus der Praxis in die Aus- 
wahl seiner nutzbringenden Rat 
schlage Einbringen. Zu seinen unent- 
behriiehen Hinweisen für das Japan- 
Geschäft gehört die These: In diesem 
Land hat auf die Dauer nur der Aus- 
länder eine Chance, der rieh ganz auf 
die von westlichen Normen abwei- 
chenden Verhaltensweisen einstem 
Der schnelle Erfolg ist auf diesem 
Markt nicht zu haben. Jung berichtet 
ausführlich, wie man die richtige 
Partnerfirma findet oder wie man Bo- 
nität und Vertriebskraft des Partners 
testen kann. 

Andere praktische Tips des Autors 
behandeln die Patent politik und die 
Lizenzvergabe. Wer mit seinen Er- 
zeugnissen in Japan ins Geschäft 
kommen will und dort keine Schutz- 
rechte, vor allem Patente angemeldet 
hat, muß rieh darüb«: im klaren sein, 
daß er bei seinem Engagement mit 
einem schweren Handicap belastet 
ist Ferner gibt es keinen verläßlichen 
Schutz vor den negativen Folgen ei- 
ner Weiterentwicklung der von einem 
Partner auf dem Lizenzweg erworbe- 


nen Technologie. Das Vorgehen des 
japanischen Partners kann aber 
durch einen technischen Koopera- 
tionsvertrag, der den Austausch und 
die gemeinsame Verfolgung weiterer 
Er kenntnis s e auf dem Lizenzgebiet 
arm Ziel hat, unter Kontrolle behal- 
ten werden. 

In den Geschäfts beziehungen mit Ja- 
panern steht Vertrauen an erster Stei- 
fe- Eine „Anwärmphase" von minde- 
stens zwei Jahren ist notig um mit 
viel Geduld und gutem Wüten dies 
gute Einvernehmen herzustellen. 
Mißverständnissen und daraus er- 
wachsenen Partnerkrisen kann man 
etwa dadurch Vorbeugen, daß man 
zum Abschluß geschäftlicher 
B esprec hungen einen „Letter of Un- 
üerstanding“ abfaßt, in dem der In- 
halt der erzielten Übereinkunft Um- 
rissen wird. 

Schießmann: Das Arbeitsxeugnis, & 
Auf!. 1983, Verlag Recht und Wirt- 
schaft Heidelberg, 1983, U9 29 
Mark. 

Zeugnisse bei Beendigung eines Ar- 
beitsverhättnisses müssen nicht zu 
Querelen und Rechisstreitigkeiten 
fuhren, wenn bei der Abfassung be- 
reits die problematischen Punkte be- 
rücksichtigt werden. Was in das 
Zeugnis hineingehört, was wegbfei- 
ben darf oder muß, handelt die vorlie- 
gende Schrift übersichtlich ab. Zahl- 
reiche Muster dienen als fbnnulie- 
rtmgshüfe für die betriebliche Praxis. 
Das kleine Buch ist wohl für jeden 
Betrieb von Nutzen. 


RENTENMARKT / Zuviele Ausländsanleihen 


Kunden profitieren von starker Ertragskraft Zinsen blieben recht stabil 

X v Der Rentenmarkt macht, ganz im Ge- ife ^ 


HARALD POSNY , Hamborg 
Nach zwei wachstumsschwäche- 
ren Jahren hat die Iduna Vereinigte 
Lebensversicherung aG für Hand- 
werk, Handel und Gewerbe, Ham- 
burg, 1983 wieder voll „von der lach- 
ten Aufhellung des Konjunkturhori- 
zonts" profitiert, die, so Vörstands- 
vorsitzender Horst Becker, allgemein 
Spar- und Vorsorgebereitschaft stär- 
ke. So liegt die Gesellschaft um eini- 
ges über dem Branchendurchschnitt, 
wenn auch mm Tel bedingt durch 
die vom Gesetzgeber vorgeschriebe- 
nen Höchstbeiträge der Rentenversi- 
cherung und die damit verbundene 
Anpassung dynamischer Versiche- 
rungen (1,04 nach 0,76 Mrd. DML 
Der gegenüber dem Jahr zuvor ge- 
ringere Bestandszuwachs geht auf 
den enorm gestiegenen Gesamtab- 
gang zurück, wobei die Abläufe mit 
435 Mill DM den relativ stärksten 
Anstieg verzeiebnfiten, was wieder- 
um mit dem Auslaufen der erstmals 


nach 12 Jahren fällig gewordenen 
vermögens wi rksamen Versicherun- 
gen wisamTwenhSng t- Hier wirkte 

steh , so Vors tandsmitglied Hermann 
Schlee, ein gewisser „Ansteckungsef- 
fekt“ aus, demzufolge auch läng«- als 
für 12 (ste nen msnhadltehe) Jahre 
festgelegte Verträge gekündigt und 
ausgezahlt wurden. 

Entgegen diesen Sorgen, die auch 
andere Unternehmen teilen, zeigt die 
Iduna eine verstärkte Ertragskraft, 
die weitestgehend, nämlich zu 99,6 
Prozent des um 20 (27,6) Prozent auf 

484 MüL DM gewachsenen Brutto- 
uberschusses, den Versicherten, zu- 
nächst als Rückstellung zur Beitrags- 
rückerstattung, zugute kommt 

Im Zusammenhang mit dem An- 
fang dieses Jahres aufgedeckten Hy- 
pothekenschwindel hat die Iduna - 
eigebnismindemd - 13,3 Mill. DM für 
problembehaftete notleidend gewor- 
dene Beleihungsfalte vorsorglich 
weitberichtigt Gleichwohl hoffe 


man, bei den etwa 100 Fällen mit 40 
bis 50 MüL DM mehr ausgezahlten 
Hypotheken als der Giundstückwert 
betrug, gute Verkaufserlöse zu erzie- 
len, notfalls werde man selbst «ein- 
steigen“. 

Weit weniger schön ist das Bild der 
Iduna Allgemeine Versicherung AG. 
Das Wachstum von 4J> (4£) Prozent 
auf brutto 454 MiTl DM und das um 
7,2 Prozent auf 371 MÜL DM gestiege- 
ne Netto-Beitragsvolumen mit 33 
Prozent Kiaftfahrtanteü am selbstab- 
geschlossenen Geschäft ist. befriedi- 
gend und weist günstigere Scha- 
den- und Kostenentwicklung auf Die 
technische Rechnung schließt jedoch 
nach Dotierung der Schwa nkung s- 
rückstellung mit 5,1 ÖL9) MüL DM 
^ind einer erstmals gebildeten 
Drohverlust-Rücklage von 9 MüL DM 
mit einem trotzdem verringerten^ Ver- 
lust von 6,7 (10,3) MÜL DM1 Dies wäre 
ohne Sondereinflüsse aus der Unfall- 
verricheruag aber auch nicht möglich 


gewesen. Aus dem Jahresüberschuß 
von Afi (1,9) MÜL DM gehen 4 MSL 
DM in die Rücklagen, die Dividende 
wurde auf 12 (8) Prozent erhöht 


Calnirta VenL 


Der Rentenmarkt macht, ganz im Ge- 
gensatz zur Aktienbörse, einen recht 
stabilen Eindruck. Nach emm an- 
fänglichen leichten Anstieg sind die 
Renditen im Laufe der letzten Woche 

- r rr 


Uns icherheit über den weit e ren 
«nstrend dort wegen der internatio- 
nalen Schuldenkrise und dies hohen, 
vom Natenbankchef Paul Vokücer ge- 
rede wieder scharf kritisierten Bnd- 
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b^gesteßt, qualitativ hochwertige 
Erzeugnisse, die einen hohen perso- 
nellen Einsatz erfordern. 

In Barsinghausen wird Bahlsien zu- 
sätzlich 30 MüL DM investieren, um 
die angekündigten 250 neu^i Arbeits- 
plätze zu schaffen. Dabei handele es 
sich nicht nur um Investitionen für 
den Maschine npark, sondern auch 
um den Bau von zwei zusä t zli c hen 
Halten. Die Verlagerung der Produk- 
tion, so heißt es, stärke die Wetibe- 
werbsfahigkeit des UnteniÄmens 
und sichere so die Arbeitsplätze. 

Nach den Worten der Belegschafts- 
vertreter habe man von den Überle- 
gungen der Finnenleitung zwar ge- 
wußt, bis Ende der Achtziger das 
Wesir Hannover zu schließen. Die jet- 
zige Entscheidung habe aber doch 
Betroffenheit ausgelöst Bahlsen hat 
seit 1982 für Sozialpläne rund 15 MüL 
DM aufgewandt In welchem Umfang 
die neuerlichen Maßnahmen kosten- 
wirksam werden, lasse sich derzeit 
noch nicht abschätzen. Insgesamt be- 
schäftigt das Unternehmen Im Inland 
rund 5700 Mitarbeiter, davon 1030 in 
Barsingbausen- 
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FUSSBALL / Endlich: Der erste Sieg bei der Europameisterschaft - ein mühevolles 2: 1 über Rumänien 
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• Das war Fußball, wie ihn sich die deutschen Fans von ihrer 
Mannschaft erhoffen: Schnell, technisch gut, torreich und kampf- 
freudig. Frankreich und Dänemark setzten bei ihren 5:Q-Siegen 
die ersten Glanzlichter der Titelkämpfe in Frankreich. Die Jugo- 
slawen sind bereits ausgeschieden. Belgien muß Dänemark be- 
siegen, um noch ins Halbfinale zu kommen. Das Ist die Situation in 
der Gruppe 1. 


• „Deutschlands Mannschaft hat nach dem 2:1 -Sieg über Rumä- 
nien alle Chancen, das Halbfinale der Europameisterschaft in 
Frankreich zu erreichen. Am Mittwoch spielt sie Im letzten Spiel 
der Gruppe 2 gegen Spanien. Es war ein Erfolg, der erzittert 
werden mußte. Bundestrainer Jupp Derwati: „Wir sind zu viel 
gerannt und haben zu wenig Fußball gespielt" Überzeugend 
war die Leistung von Derwails Team noch immer nicht. 


• Belgiens Fußball ist nach dem Bestechungs-Skandal und den 
Sperren wichtiger Abwehrspieler nicht mehr europäische Spit- 
zenklasse. Der 2:0- Sieg im ersten Spiel gegen Jugoslawien ist 
offensichtlich überschätzt worden, vielleicht auch das neue Ta- 
lent Scifo.. Nationaltorwart Jean-Marie Pfaff wirft jetzt seinem 
Trainer Guy Thys taktische Fehler im Spiel gegen Frankreich vor 
(Bericht nächste Sportseite). 


Zwei Tore von Rudi Völler - ein Sieg, 
der immer noch nicht erkennen läßt, 
wohin der Weg in Frankreich führt 


Milch thMlriwkkira Aktion: 
Rudi V5Uer köpft dm Ball nach 
einer Ranke seines Brmner 
BfenntcbaftskoUegen Norbert 
Meier zum 1:8 ein. VÖUer erzielte 
auch den Siegtreffer der deut- 
schen M an n sch aft In dar 66. Mi- 
nute. FOTO: AP 


ULRICH DOST, Lens 

Was war er nun, dies er erste Sieg 
der deutschen Fußban-Nationalman- 
nschaft bä der Europameisterschaft? 
War er Hoffnung auf dom weiteren 
Weg ins Finale, das für alle Spieler 
das geringste Ziel war? Oder war er 
nur Bestätigung für all die Bedenken, 
die auf einen Punkt aiganymanin». 
fen: Jupp Derwails Team ist keine 
Spitzenklasse mehr? Rumänien, 
wahrlich kein Licht im bisher tr üben 
Gekicke der Gruppe 2 dieses Tur- 
niers, wurde durch Tore von Voller 
(25766.) mit 2:1 besiegt, nachdem die 
Rumänen in der 46. Minute den Aus- 
gleich erzielt hat Ein Sieg, ein Ar- 
beitserfolg, mehr nicht Zuviel Opti- 
mismus ist zweifellos nicht ange^ 
bracht * 

Am Anfang srhipn wieder «Tlpg so, 
wie es gegen Portugal beim 0:0 im 
Spiel gegen Portugal aufgehört hatte. 
Was vor dem Anpfiff geschah, konnte 
als ' Symbol gelten: Die deutsche 
Mannschaft kam 40 Minuten zu spät 
m Lens an. Die Polizei-Eskorte, die 
den Bus der Mannschaft zum S pfainr t. 
zu begleiten hatte, verfuhr pi ch . So 
kam ein Umweg von 50 Kilometern 
heraus, der Präsident des Deutschen 
Fußball-Bundes, Hermann Neuber- 
ger, mußte in der Kabine beim Aus- 
packen der Koffer helfen. 

So ist es eben: Die. die fuhren sol- 
len, wissen nicht so recht, wohin; dar 
Umweg ist eine schon eingeplante 
Große izn Spiel der deutschen Mann- 
schaft; der Präsident macht sich Sor- 
gen um. die Koffer und was sonst 
nicht noch alles. Vielleicht ist er des- 
halb in der 25. Minute auf der 
Ehrentribüne so dynamisch aufge- 
sprungen, weil er zum erstenmal die 
Hoffirang s»h, nicht auch h»im vor- 
zeitigen Packen der Koffer helfen zu 
müssen. - - .. 

In dies» Minute erzielte Deutsch- 
land sein erstes Tor in der Endrunde 

der Fi i Wpaiiwiidwsnhaft Es WHT wi» 


Mannschaften, 
Tore, Zuschauer 

Deutschland: Schumacher (30 Jah- 
re/50 Länderspiele)- Stielikp (29/40)- 
B. Förster (28/32), K.-H. Förster (25«)) 
ab 79. Buchwald (23/3), Briegel (28/52) 
- Matthäus (23/25), Meier (25/13) ab 65. 
Littbarski (24/27), Bräune (23/7) - 
Rummenigge (28/77), Voll» (24/17), 
Allofs (27/31). — Rumänien: Lung 
(27/21) - Stefanescu (33/53) - Rednic 
(21/28), Andone (24/20), Ungureanu 
(27/26) - Cores (25/15), Hein. (24/30), 
Bölöni (31/75), Hagi (19/11) ab 46..Zare 
(25/2), Dragnea (28/2) ab 62. Ticleanu 
(25/38) - Camataru (24/39). - Schieds- 
richter. Jan Keirer (Holand). - Zu- 
schauer: 35 000. -Tore: 1:0 (25.) Völ- 
ler, 1:1 (46.) Coras, 2:1 (66.) Voll». - 
Gelbe Karten: Stidike, Stefanescu. 

Das zweite Spiel derGruppe 2 zwi- 
schen Portugal und Spamen war bei 
Redaktionsschluß noch nicht been- 
det. Am Mittwoch kommt es zur Ent- 
scheidung darüb», wer ins Halbfina- 
le wnriAht . Deu tschland spielt gegen 
Spanien, Rumänien gegen Portugal. 
Das Spiel der deutschen Mannschaft 
wird original im Fernsehen (ZDF) 
übertragen. 


Bremer Co-Produktion: Meter flankte 
. von d» linken Seite, Rudi VöBer er- 
wischte den Ball mit dem Kopf und 
es hieß LQ. 

In dieser kurzen Szene steckte eini- 
ges, was allgemeine Bedeutung be- 
sitzt. Bundestrainer Jupp Derwails 
Wunsch marm schaft, das Team, das 
Weltmeister Italien L0 in Zürich be- 
siegt hatte, ist bereits geplatzt Meier 
kam ins Spiel, weil » wohl mehr für 
den Vorwärtsgang tun kan" als der 
Stuttgarter Buchwald. Matthäus 
kam, weil er wohl kraftvoll» ist als 
der Hamburger Wolfgang Rolff (siehe 
auch Bericht nächste Säte). Und es 
ist auch kein Zufall, daß die Bremer 

Cten ynnqrhaftgarfryit »um P reten *ShL 

baren Erfolg führte. Im Moment des 
1:0 standen die beiden wichtigsten 
Akteure in den Positionen, die sie aus 
ihrem Verein gewohnt sind - Meter 
im offensiven linken Mittelfeld (ob- 
wohl » auf der rechten Seite als 
Lmksfüßter spielen sollte). Voll» 
eher auf Rechtsaußen. Da stimmte 
gewohnte Raumaufteilung, deshalb 
klappte es. 

Doch wer non glaubte, jetzt sei die 
deutsche Mannschaft von ein» Last 
befreit könnte den Druck abschüt- 
teln, der auf ihr lastete (oder der ihr 
eingeredet wird?), der hatte sich auch 
getäuscht Direkt im Anschluß an das 
Id) handelte sich Rtielike eine gelbe 
Karte wegen Foulspiels ein - » ist 
eben bei Real Madrid kein Libero, 
sondern Mittelfeldspiel», hat. 
Schwieri gkeiten mit srine n Entschei - 
dungen, wo er denn zu stehen habe 
und muß dann ™ unsa u beren Mitteln 
greifen. 

Auf diese Art und Weise blieb wie- 
der alles im Ansatz stecken - und was 
manchmal im Angriff gut war, bei 

R nmmenigg g- Nun s pielte eralso wie- 

der in d» Spitze, hatte seinen Aus- 
flug in die Rolfe des SpfelgestaDters 
im Mittelfeld selbst für beendet er- 
klärt, ab» Wirkung erzielte » nicht 


t : * 


Was mit ihm los ist bleibt rätselhaft 
Sind ihm die italien ischen Mül innen, 
die er in der nächsten Saison in Mai- 
land verdienen wärt nun te den Kopf 
gestiegen oder in die Beine gefahren? 
Gelähmt scheinen beide Körperteile 
zu Er vertiert die haTminsp^ton 
Zweikämpfe, zögert in den aussichts- 
reichsten Situationen. 

Diese l:ü-Führung jedenfalls, von 
der erwartet werden konnte, sfe gebe 
d» deutschen Mannschaft endlich 
emmal Mut und Selbstvertrauen, 
schlug jedenfalls eher ins Gegenteil 

um Tn Zaghaftigkeit Hhprpifer, Plan. 

Iosdgkeit, in Auflösung des vorher 
vielleicht noch ^Ansätzen erkennba- 
ren Systems - und in Angst 

Wie anders wäre es denn sonst zu 
e rkläre n, <hfl Hi» gesamte Mann- 
schaft von Jupp Derwall zur zweiten 
Halbzeit gleichsam nach dem Motto 
erschien: Sei nicht feig, . K«mPTaH J in fl 
mich hinterin Baum? 26 Sekunden 
waren nach der Pause gipfelt, als 
Stielike wieder einmal völlig unmoti- 
viert nach vome wlte, Rnmflnipng 
Mittelfeldspieler Coras iip gedeckt ei- 
nen von Hem mit Hem Hacken am 
verwirrten Matthäus vorbeigeschla- 
genen Paß anfaehtnen und mm Aus- 
gleich einschfeßen konnte. 

Rätsel üb» RatseL Besonders des- 
halb, weil die 2:1-Führung ein Mu- 
sterbeispiel dafür war, dafl immer 
noch, wenn auch nur für Sekunden, 
Weltklasse im deutschen Team auf- 
blitzen kann, die an ver gang ene große 
Zeiten erinnert Ein sauber» Paß von 
Allofs zu Rummenigge, ein direktes 
Weiterleiten des Balles zu Voller, ein 
trockener, abermals direkter Schuß 
des Bremers. Ansätze eines guten 
Spiels, die gab es. Ab» reichen sie 
aus, das zu schaffen, was Bummenig - 

ge SO Vor d» Endrunde als Minimal. 

ziel formuliert hatte: u Altes andere als 
das Erreichen des Endspiels wäre für 

uns eine B lamage u 
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Verwundert faßte sich Sepp Piontek an den Kopf: 
Seine kühnsten Träume wurden noch übertroffen 





tu— ie elg ge « Gratelation IDr den ToochOtzen V&Rer, der 
«draet, da hBtle er S chmer l e n. 


Von MARTIN HAGELE 

Spätestens - seit Samstag ist es in 
Frankreich in, eine weiße Schieber- 
mütze mit einem roten Kreuz darauf 
zu tragen. Die Europameisterschaft 
hat ihre Lieblinge entdeckt „Dan- 
mark“. Auch die Franzosen schunkel- 
ten mit, als die Dänen ihr 5:0 gegen 
Jugoslawien feierten. Ein Schützen- 
fest auf dem Rasen wie auf den Rän- 
gen. Die Spiel» ließen sich von ihren 
20 000 Landsleuten in Trance jubeln, 
und der Train» Sepp Piontek faßte 
sich auf d» Bank an den Kopf: »Daß 
wir so stark sind, hätte ich in meinen 
kühnsten Träumen nicht zu denken 
gewagt.“ 

Sahen wir ein Fußballwund»? 

Leicht übertrieben. MR den Jugo- 
slawen ist im Fußball kein Staat mehr 
zu machen. Safet Susk, Profi bei Pa- 
ris St Gennain, schleppte ein paar 
Kilo zu viel auf seinen Knochen her- 
um. Trotzdem war » noch d» Beste 
sein» Elf; auf d» dänischen Ersatz- 
bank wäre für sein breites Gesäß kein 
Platz gewesen. Ein biß chen BaDzau- 
bem, das reicht vielleicht noch auf 
dem Balkan zum Broterwerb, inter- 
national nicht. 

»Internationaler Fußball“ heißt 
Sepp Pionteks Lieblingswort Das, 
sagt », sei das Geheimnis des däni- 
schen Erfolgs. Piontek: „Wir sind ag- 
gressiv wie die Belgier, individuell 
wie die Spanier und I tali e ne r, gründ- 
lich wie die Deutschen, erfinderisch 
wie die Holland».“ Und diese Mi- 
schung, so Pi cmlek, passe menschlich 
hervorragend zusammen. 

In sechs Ländern arbeiten Pion- 
teks Leute. Gegen Jugoslawien ka- 
men elf Legionäre zum Einsatz. Nur 
Torwart Oie Qvist und Einwechsel- 
spieler John Sivebaek verdienen ihr 


Geld noch in Kopenhagen und Vejle. 
Aus Vqjle waren auch zwei Telegram- 
me g ekommen- Eines vor, das andere 
nnrh dem Spiel. Allan Simonson ha- 
be ein großes Herz für die dänische 
Nationalmannschaft, erzählte Pion- 
tek, und obwohl d» große Star nun 

mR ein gegipstem Knie ZU Hans e in 

Vejle liege, gehöre » zum Team. 

F rank Amesen (28) vom RSC An- 
Herlerht s ollte Hen Sp iel m a nher und 
Tozjäg» Simonson ersetzen. Er tat es 
mit Bravour. Und mit Glück. Beim 
1:0 warf d» jugoslawische Torwart 
Tomislav Ivkovic einen harmlosen 
Schuß Amesens ins eigene Netz Den 
Elfmeter zum 3:0 verwandelte Ame- 
sen lässig. „Das war zu diesem Zeit- 
punkt nicht schwer. Schwer wird es 
erst am Dienstag, wenn es in d» 89. 
Minute 1:0 für Belgien steht, und ich 
dann zum Strafstoß antreten muß.“ 

Doch Amesen h at auch schon Pech 
gehabt Viermal wurde er am rechten 
Knie operiert, er hat seit Monaten 
noch kein Spiel üb» die volle Distanz 
durchgestanden, seine Karriere setzt 
er ständig auf die Kippe. „Ich habe 
auch für Allan gespielt“, sagte er, Jur 
AHan und für unsere Zuschauer". 
Und raan . möge sich doch einmal 
vorstellen, wieviel Geld ihre Lands- 
leute dafür geopfert hätten, um ihnen 
das Gefühl zu geben, in Frankreich 
dabei zu sein. Wenn es immer so läuft, 
mache ich für die letzte Viertelstunde 
gerne einem Kameraden Hatz", spiel- 
te Amesen nachdem 5:0 in Lyon über 
Jugoslawien, zu dem » zwei Tore 
beisteuerte, auf den Umstand an, daß 
er narh seiner langen Pause noch 
kein Spiel über 90 Minuten bestritt. 

Nun roßt die rot-weiße Lawine 
Richtung Straßburg. Ab» selbst 
wenn seine Mannschaft gegen Bel- 


gien verlieren und somit hermflipg gn 
würde, „dann war allein die Fußball- 
Demonstration gegen Jugoslawien 
die ganze Europameisterschafts- 
Teilnahme wert“ (Piontek). 

Bei dem deutschen Train» stehen 
die Gratulanten Schlang e. Auch Gero 
Bisanz, Damen-Bundestrainer, Chef- 
ausbilder der deutschen Fußball- 
Lehrer und zur Zeh als Kundschafter 
für Jupp Derwall unterwegs- Bisanz 
ist wohl der einzige an diesem Abend, 
der ein Haar in der dänischen Suppe 
findet Er hätte mehr Cleverneß von 
den Dänen erwartet, bei einem Tur- 
nier müsse man seine Kräfte einteilen 
und auch mal ans nächste Spiel den- 
ken, meinte Bisanz „Aber da hat d» 
Zehn» kurz vor Schluß beim Stande 
von 5:0 noch an d» Mittellinie Tack- 
ling gespielt und ist wie ein Wilder 
gerannt“ 

Gerade deshalb, Herr Bisanz, war 
der Abend ein Fußballfest Ab» weil 
die Verantwortlichen vom DFB ähn- 
lich wie Sie denken, zeigen die Leute 
mR den Fingern auf die deutschen 
Sicher fa eitsfiißballer, die im Spiel ge- 
gen Portugal keinen Spaß mehr ver- 
mittelten. 

Indirekt kämpfte d» Dane mR d» 
Nummer zehn, der ehemalige Köln» 
Ersatzspieler Preben EDqa»-Larsen, 
gegen einen deutschen Star. Sein Ar- 
beitgeb», d» belgische Klub SC Lo- 
keren verhandelte am Samstagabend 
mR Hellas Verona. „Nachdem die Ita- 
lien» schon Hans-Peter Briegel ge- 
kauft haben, wollen sie mich als zwei- 
ten Ausländer“, so Torsen. Falls es 
mR dem Danen klappt, stunde Hansi 
MuH» wied» auf der Straße. D» 
deutsche Ex-Nationalspiel», den In- 
ter Mailand nicht mehr haben will, 
schien mR Verona schon einig zu 


sein. Jetzt wird » womöglich weiter 
wie ein faul» Scheck von einem ita- 
lienischen Klub Mim andern gescho- 
ben. 

Den großen Tag, „der uns ab» 
nicht hochmütig macht" (Piontek), 
Hahwi die Spiel» ganz normal aus- 
klingen lassen. An d»Bar, beim Bi». 
Und kein» ist ausgeflippt Obwohl 
die Bar des „Hollyday hm“ schon ein 
bißchen klein geraten ist für die Spie- 
fer, ihre Frauen, die Freundinnen und 
den Jubel d» Fans. „Wir haben in 
Dänemark eine besondere Mentalität 
Bei uns gibt es keine Stars, und des- 
halb können auch so viele Menschen 
auf diesem engen Raum miteinand» 
auskommen", erklärt d» Ersatzspie- 
1» Steen Thychosen am überfüllten 
Tresen. 

Da wird ohne Murren geschluckt, 
daß der dänische Verband eine besse- 
re Autobahnraststätte zum Quarti» 
genommen hat, daß den m e iste n das 
Essen nicht schmeckt Piontek gibt 
die Fehl» offen zu. „Auf diesem Ge- 
biet sind wir eben noch Neulinge, da 
müssen wir lernen und da werden wir 
lernen.“ 

Auf allen anderen Gebieten des 
Fußballs können bis auf die Franzo- 
sen Europas restliche Land» beim 
dänischen Nationalteam in die Schu- 
le gehen. Begeisterung und Tore, 
Spaß und den Stolz auf ein National- 
trikot konnten sie dort fernen. Kleine 
Land» sind besonders stolz auf ihre 
Farben. 

Und wenn man dazu wie die Dänen 
bei allen großen Festen des interna- 
tionalen Fußballs zwanzig Jahre lang 
hat draußen vor d» Tür sitzen müs- 
sen, dann stürzt man sich erst mal 
richtig hungrig aufs Buffet 


Italiener Briegel: „Daß ich auf meine alten Tage noch so ein Angebot bekomme . . . 


4M 


Von ULRICH DOST 

W ie sich die Sitten und Bräuche 
in und um die -deutsche 
Fuß*ffl^Nflti rt " a ^ Twairmtt *baift doch 
geändert Hahmy Das Tratnrngslag» 
„Tj Forestfere“ in St Germain-en- 
Laye wurde knrzprhand in ein Ge- 
«ftiaftsrirnrner umgewandelt. Statt 
Trainingshose, Turnschuhe und T- 
Shirt tauchten plötzlich. Mann» mR 
Nädelstrei&»iaiLzügen, weißen 
Hemden • und dezenten Krawatten 
und geheimnisvollen dunklen Ak- 
tenkoffern au£ Geschäft ist angesagt, 
der Sport hatte Pause. 

Undenkbar, daß Bundestrain» 
wie Heimat Schön (66) oder der ver- 
storbene Sepp Herber*» solche 
Leute auch nur in ihre Nahe g e lass en 
hätten. Dem jetzigen Bundestrainer 
Jupp Derwall (56) macht das offen- 
bar nicht so viel ans. Ihn stört es 
nicht, wenn sein Spiel» Hans-Peter 
Brfegel (28) drei Stunden nur astro- 
nomische Tahfen nirfgefrischt be- 
kommt, die selbst spielstarkeren 
Fußbaüprofis die Hände feucht wer- 


Briegel hat seinen großen Bruder 
Kail von Kaiserslautern nachkom- 
nwi laqjffl dazu, noc h Rechts- 

anwalt, denn Ordnung muß sein. Ih- 
nen gegenübersitzt ein 'Senior Mag- 
noai{68), der extznaus Verona ange- 
reist war; um dem deutschen Spieler 


für seinen Klub Hellas Verona zu ver- 
pflichten. Daneben sitzt wn Mann nfl- 
mens Volk» Schmidt (34) aus Chias- 
so, d» schon den Kaii-Heinz Rum- 
menigge (28) nach Italien zu Int» 
Mailand gebracht und dafür kräftig 
kassiert hat. Für dieses Jahr hat d» 
Mann ausgesorgt Vor 14 Tagen 
streckte Schmidt in Kaiserslautern 
. seine Fühter nach Briegel ans. Damit 
hatte eigentlich niemand mehr ge- 
rechnet, am wenigsten Briegel selbst, 
denn erst vor wenigen Wochen waren 
weirn» Pläne mR dem AC Neapel ge- 
scheitert Briegel damals: „Jetzt gehe 
ich nicht mehr p gfh Italien. Die 
Klubs konnten sich nicht einigen." ' 

Der Vorstand des L FC Kaiserslau- 
tern schien schnell gelernt zu haben, 
d» Spatz in d» Hand war firnen 
d i esmal lieh» al5dje *lfaiibe 
auf dpm Bach. Sie feilschten gar 
nicht erst lange, schlossen das Ge- 
schäft schnell ab und dürfen sich nun 
überrund 2^ Millionen Mark freuen, 
die sie bekommen, weil sie Briegel 
aus wnpm Vertrag heanshssen, der 
noch ein Jahr läuft Schon am Mitt- 
woch bekam der Spiel» von seinem 
Präsidenten Udo Sopp (49) einen An- 
ruf und- die Bestätigung, daß der 
Klub d» Sache nicht im Wege stehen 
wüidfa So schnell haben sich auch 
die Sitten und Brauche in Kaiserslau- 
tem geändert Briegel galt als eine 
Symbolfigur für den Klub, der stäs 


mR seiner Idylle prahlte, d» das Fa- 
miliäre herauskehrte und Geschäfte- 
macher» als etwas Unschickliches 
bezeichnet Nun hahpn sie ihre Zu- 
rückhaltung aufgegeben- Briegel, ein 
Bauernsohn, d» sich gerne mR der 
Mistgabel auf dem Hbu ablichten 
lfefl, kehrt in pw» Stadt, in der auf 
Frefiichtbnhnen Romeo und Julia 
aufgeführt werden. 


sie vorwiegend verhindern soll 
Briegel geht das Italien- Abenteu» 
auch -im Gegensatz zu Rummenigge 
- mR ein» Gelassenhat an, die nur 
Menschen ausstrahlen können, die 
ihren inneren Frieden in d» Provinz 
gefunden hahen. Er wi rd Wa»m 
von. d» Hysterie ein» Großstadt an- 
stecken lassen. JNa ja", sagt », und 
grinst wie ein Lausbub, „dann werde 



W» weiß, ob es eine Täffheshprie- 
hnng Briegel/Verona geben wird. Eä- 
ne geschäftliche Bindung bestehtauf 
jeden Fall,- denn immerhin darf Brie- 
gel dank seines ZweiJahres- 
Vertrages mR einjährig» Option mR 
«nw statti fchgn Jahresgage von 
rund 500000 Mark rechnen. Rum- 
menigge tut es im gleichen Zeitraum 
für das Vierfache, ab» dafür soll » 
auch Tore schießen, während Briegel 


ich mal langsam damit beginnen, Ita- 
lienisch zu fernen." Und er wundert 
«ich: JDaß ich auf meine alten Tage 
noch so ein Angebot bekomme.“ 

Ob firn denn die Italien» im Spiel 
gegen Portugal am Donnerstag in 
Straßburg beobachtet hätten, wurde 
» gefragt «Unsinn. Wer mich jetzt 
nicht kennt, der hat mich nie ge- 
kannt" Selbstbewußt ist er schon 
und auch bauemscblau, denn seit 14 


Tagen schleppt » die Sache mR sich 
herum und tat alle Fragen mR ein» 
TT nq^tmlHgmiene ab. 

Es beeindruckt firn noch gar nicht 
daß er nun die Lage zu seinem frühe- 
ren Npttnna'lmiin'ngnhaft s.Kft'flegen 
Wfliwri Mgller (26) in I talien nur noch 
verschlechtert Int» Mailand, d» 
Klub von Hansi Müll», wollte ihn für 
150 000 Mark plus Müller s Gehalt 
(800000 Mark netto) nach Verena 
ausleihen. Doch selbst das war Hellas 
Verena zu teu». D»Brasüian»Gip- 
ceu wird Verona verlassen, d» Däne 
Preben ElkjaisLaEsat (26), der früher 
hehn L FC Köln in d» Bundesliga 
unt»dan verstorbenen Trainer Han- 
nes Weisweüer gespielt hat, soll die 
zweite Ausländerstelle bei Verona 
enmehmen. Alle ftnfipn»<y»hpn Erstli- 
ga-Ktubs - bis auf die drei Aufsteiger, 
die kein Geld haben - haben damit 
ihr Ausländerkontingent erschöpft 
Hansi Müller droht damit ein Jahr bei 
Int» Mailand auf d» Reservebank, 
da der Klub neben Rummenigge und 
ihm noch drei weitere Ausländ» ver- 
pflichtet hat Hansi Müller wäre da- 
mit der teuerste Ersatzspider der 
Welt Ein traurig» Rekord. 

* 

So entstehen Schicksale, denn 
erst kurz vor der Europameister- 
schaft war Herst Koppel (36) nach 
Ttalign gereist 11X11 ßfe Form von Han- 
si MnTlw- zu testen und um ihn even- 


tuell doch noch in den Kader zur 
Europameisterschaft zu holen. D» 
Assistent von Bundestrainer Jupp 
Derwall berichtete seinem Chef üb» 
Hansi Mull» nur Gutes und empfahl 
ihn für Has TSnHninHpnt urnier in 
Frankreich. Doch d» frühere Stutt- 
gart» stellte sich plötzlich bockbei- 
nig: Jteh wüi nicht mehr. Bei Derwall 
geht es zu wie im Taubenschlag. Er 

Spricht Ptnmal SO htm! einmal SO.“ 
Noch heute ärgert rieh Koppel dar- 
über „Das hätte » auch gleich sagen 
k önnen, dann hätte ich mir den Weg 
nach Mailand gespart." 

* 

D er Bundestrainer dagegen sieht 
sich immer noch lieb» in d» 
Rolle d«*ynigen ; d» schützend die 
Hand über allem hält und sich nicht 
g»np in die Karten schauen läßt. 
Ralf Falkenmay» (22), das vielge- 
priesene Talent von Eintracht Frank- 
flut, spiele in seinen Überlegungen 
noch keine Rolle, so der Bundestrai- 
ner nach der blamablen Vorstellung 
gegen die Portugiesen. Offenbar hat 
er seine Meinung inzwischen geän- 
dert, denn schon am Samstag zählte 
Rdkenmayer urplötzlich zu den 13 
Spielern, aus denen „ich die Mann- 
schaft bilden werde“. Obwohl Der- 
wall nicht mR ihm gesprochen hat, 
batte der nur 1,73 m große Falken- 
mayer diese Entwicklung geahnt, 
daß er entgegen allen Befürchtungen 


bei d» EM in Frankreich doch zum 
Einsatz kommen könnte. Falkenmay- 
er: ..Man muß abwarten, ob ich der 
deutschen Nationalmannschaft spie- 
lerische Akzente geben k a n n. Spiele 
im Nationalteam sind bestimmt an- 
ders als im Verein.“ Das weiß er so 
genau, obwohl » noch nie in d» 
Nationalelf gespielt hat Dennoch ru- 
hen auf seinen schmalen Schultern 
so große Hoffnungen. 

Vor einer Sache ab» hat der 
schmächtige, nur 63 kg leichte 
Frankfurter keine Angst, daß ihm 
nämlich die Puste ausgehen wird. 
Falkenmayen „Ich habe unglaublich 
kurze Er holung s phaBen. Wenn ich in 
Atemnot komme, merke ich schon 
nach wenige Minu ten, wie es besser 
wird.“ Als l$jähriger hat er rieh bei 
einem Professor an der Gfeßener 
Universität medizinisch testen las- 
sen. Das Ergebnis des Me diziner s: 
„Er hat bessCTe Werte als Paul Breit- 


für den jungen Mann selbst kam 
das Ergebnis nicht überraschend. Er 
erzählt: „Schon als zehnjährig» habe 
ich immer zweimal gespielt, bei der 
E- und bei der CJugend. Abends 
spielte ich dann nochmals auf d» 
Bolz wiese vor dem Haus mein» El- 
tern in NiederurseL Das habe ich be- 
stimmt bis zum 16. Lebensjahr ge- 
macht“ 


V 
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• Ruhetag in Frankreich. Morgen 
spielen in der Gruppe 1 Frankreich 
gegen Jugoslawien und Dänemark 
gegen Belgien. Beide Spiele finden 
um 20.15 Uhr statt 


STATISTIK 


Frankreich - Belgien 5:0 (3dl) 
Frankreich: Bats (27/8) - Bossis 
(28/57) - Femandez (24/14), Battiston 
(27/33), Domergue (27/3) - Tigana 
(28/30), Giresse (31/30), Genghini 
(26/23) ab 78. Tusseau (26/11), Flatini 
(28/50) - Lacombe (31/36) ab 66. Ro- 
cheteau (32/25), Six (29/50). - Belgien: 
Pfaff (30/43) - Lambrichts (29/5) - 
Grün (22/2), de Greef (26/4), de Wolf 
(26/10) - Vercauteren (27/37), Scifo 
(18/3) ab 52. Verheyen (32/25), Vande- 
reycken (30/38) ab 46. Coeck (28/45), 
Ceulemans (27/45) - Gaesen (21/7), 
Vandenbergh (24/31). - Schiedsrich- 
ter Robert Bonar Valentine (Schott- 
land). -Tore: 1:0 Platini (5.), 2:0 Gires- 
se (33.), 3:0 Fernandez (43.), 4:0 Platini 
<74., Foulelfmeter), 5:0 Platini (88.). - 
Zuschauer. 52 000 (ausverkauft). - 
Gelbe Karten: Tigana, Claesen. 

Dänemark - Jugoslawien 5:0 (2:0) 
D änemar k: Qvist (34/27) -Morten Ol- 
sen (34/64) - Oie Rasmussen (32/39) ab 
61. Sivebaek (22/21), Nielsen (27/18), 
Busk (31/31) - Berggreen (26/16), Ar- 
nesen (27/32) ab 79. Lauridsen (25/16), 
Bertelsen (32/46), Lerby (26/39) - Lau- 
drup (20/15), EUfjaer-Larsen (26/39). - 
Jugoslawien: Ivkovic (24/9) - Nenad 
Stojkovic ((28/31) - Radanovic (24/9), 
Gudelj (24/17) - Mitfus (24/3), Katanec 
(21/7) ab 53. Halilovic (21/11), Zajec 
(28/29), Bazdarevic (24/9) ab 23. Dra- 
gan Stojkovic (19/6) - Cvetkovic 
(22/5), Susic (29/33), Zlatko Vujovic 
(26/28). - Schiedsrichter Augusto Lar 
mo CastiDo (Spanien). - Tore: 1:0 Ar- 
nesen (8.), 2:0 Berggreen (16.), 3:0 Ar- 
nesen (68., Foulelfmeter), 4:0 Elkjaer- 
Larsen (82.), 5:0 Latuidsen (84.). - Zu- 
schauer 30 000. 

Die Tabelle, Groppe 1 


/ Die bittere 0:5-Niederlage der wohl doch st ark überschät z ten Belgier geger ^ F rankrei ch 

Jean-Marie Pfaff ist 

wütend auf Trainer 
Thys: Falsche Taktik? 

~ ~ n rvRKK. Nantes diesem Schock zu erholen. Und äs 

CD.GEI^Nantes ^ baIben stunde Spiel 

Günter Netzer und Berti Vogts noc h gute Chancen von de 

dachten an 1972. Mit begeisterndem Vandenbergh ausagelassen 

Offaaäv-Fußball erinnerte Frank- schien die Moral völlig verio- 

reich, der Gastgeber bei der gegangen. «Die Belgier haben es 

Meisterschaft, bem nutreißenden5 0 fräsen zu leicht gemacht, sie 
(3K))-Erfolg über Belgien an daedwt- wie sie wollten“. 
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Belgiern Torwart feon-Morie PtaH schaut dom BaU verdutzt MrtW fcai. _W^ 

Spiel gegen den Vize- Europameister erzielte, springt der Ball vom Imwnpfostaa mm 5dl ins Tor 


sehe Mannschaft von vor zwölf Jah- 
ren. „So modernen Angriffs-Fußball 
spielt derzeit kaum eine zweite Natio- 
nalmannschaft in der Welt“, durfte 
Frankreichs Trainer Michel Hidalgo 
zu Recht jubeln. Was Netzer und Kai- 
ser Franz Beckenbauer als geniale 
Spielgestalter bedeuteten, verkör- 
pern im Team des großen Favoriten 
von 1984 Michel Platini, Alain Giresse 
oder Jean Tigana. 

Auch die fünf Tore waren im we- 
sentlichen ihr Verdienst. Gleic h drei 
Treffer gingen auf das Konto von Pla- 
tmi (5., 74. Foulelfmeter und 880, den 
Rest besorgten Giresse (33.) und 
Femandez (43.). In seinem 50. Län- 
derspiel übernahm Platini fünf Tage 
vor g fringm 29. Geburtstag auch mit 
Twnwiehr 30 Treffern die alleinige 


Wolfgang Rolff: Ängstlich 
oder fehlt ihm die Lobby? 


Zwei rechtsradikale Fans 
in Straßburg verurteilt 


Frankreich - Belgien 


5:0 

Dänemark- Jugoslawien 


5:0 

L Frankreich 

2 2 0 0 

6:0 

4:0 

2. Dänemark 

2 10 1 

5:1 

2:2 

3. Belgien 

2 10 1 

2:5 

2:2 

4. Jugoslawien 

2 0 0 2 

2:5 

0:4 


• IKe Situation: Frankreich ist be- 
reits für das Halbfinale qualifiziert, 
Jugoslawien ausgeschieden. Däne- 
mark braucht im letzten Gruppen- 
spiel gegen Belgien nur ein Ranis, 
um als Gruppenzweiter vor Belgien 
dar k der besseren Tordifferenz ebenr 
falls ins Halbfinale einzuziehen. Bei 
einem Sieg von Dänemark und einer 
gleichzeitigen Niederlage Frank- 
reichs gegen Jugoslawien (ein nur 
theoretischer Fall) könnten die Da- 
nen Gruppensieger werden. 

• Torschutzenliste: 1980 in Italien 
war Klaus Allofe mit nur drei Treffern 
erfolgreichster Schutze. Soviel hat 
jetzt schon der Däne Frank Amesen 
erreicht An der Spitze steht aber 
Frankreichs Star Nüchel Platini mit 
vier Treffern aus zwei Spielen. 


W. NIERSBACH, Paris 

Als Jupp DerwaU am Samstag mor- 
gen elf gelbe Leibchen unter den Arm 
klemmte, dachte Wolfjgang Rolff an 
seine Schulzeit und die Rückgabe der 
gefürchteten Klassenarbeiten. Von 
eins bis sechs war alles möglich, die 
Versetzung konnte scheitern oder 
glücken. Als am Ende kein Leibchen 
mehr übrigblieb, wußte Wolfgang 
Rolff, daß er hängengeblieben war. 
Guido Buchwald dagegen, das zweite 
„Opfer“ des 0:0-Fehhrtarts gegen Por- 
tugal, durfte zu diesem Zeitpunkt 
noch hoffen. 

„Wer das Können von Rolff nicht 
sieh t, dem kann nicht helfen", 
hatte Hamburgs Trainer Emst Hap- 
pel in einem Ausblick auf die EM- 
Endrunde gesagt Dodi in den bishe- 
rigen elf Länderspielen, in denen der 
24 Jahre alte Mittelfeldspieler sechs- 
mal ein- oder ausgewechselt wurde, 
war sein wahres Leistungsvermögen 
nicht einmal annähernd zu sehen. 
„Ich hätte es viel leichter, würden 
auch Magath, Kaltz oder Müewski in 
der Nationalelf spielen“, meinte 
Rolff) wobei er gleichzeitig Spiel- und 
Umfeld im Auge hat 

Denn so wenig Rolff auf dem Rar 
sen die richtige Bande findet, so of- 
fensichtlich ist es, daß dem letzten 
Mitglied des HSV die richtige Lobby 
fehlt Ängstlich, ohne den geringsten 


Mut zum Risiko („Nur ja keinen Feh- 
ler machen“) nnri ohne Initiative gibt 
er sich mit der anonymen Rolle des 
Mitläufers zufrieden Ein Umstand, | 
den Jupp Derwall dadurch beheben | 
wollte, daß er Rolff zu Rummenigge 
ins Zimmer steckte. Bisher ging die 
Rechnung nicht auf. 

Aber Wolf gang Rolff ist einer, der 
so «•brwn nicht aufgibt Vielmehr 
lebt er weiter mit der Hoffnung, bei 
der EM-Bwdnmde doch noch im Na- 
tionaltrikot auftrumpfen zu können. 
Er wartet auf seine Freundin Andrea, 
die " IW Hnihfinali» Anreise n will, 

auch wenn er Ersatzspieler bleiben 
sollte. Außerdem auf Frankreichs Su- 
perstar Michel Platini, denn: „Jeder 
weiß ja, wie gut ich im Euro- 
pacup-Finale in Akten gegen Platini 
gespielt habe." Andererseits erhebt 
HSV-Manager Günter Netz» grund- 
sätzliche Bedenken: „Es wird immer 
wieder Spieler geben, die in der Na- 
tionalelf nicht richtig zurecht kom- 
men. Ich selbst war dafür das beste 
Beispiel“. 

In letztere Kategorie dürfte Guido 
Buchwald nicht Men. Dem Aufstei- 
ger der Saison, der TOn den Stuttgar- 
ter Kickers ” |ff| VfB kam und auf 
Anhieb deutscher Meister wurde, 
fehlt ganz einfach die Kraft Deshalb 
entschied sich Derwall nach langen 
Überlegungen gegen ihn. 


• Zwei deutsche Fußball-Schlach- 
tenbummler sind am Freitag von ei- 
nem Gericht in Straßburg wegen 
Ausschreitungen vor und nach dem 
Spiel Deutschland - Portugal zu je 
zwei Wochen Haft verurteilt worden. 
Der 30 Jahre alte Siegfried Borchardt 
aus Dortmund hatte das Fenster eines 
Juweliergeschäfts eingeschlagen, der 
24 Jahre alte Stefan Lux aus Heiligen- 
haus das Auto pmps Portugiesen be- 
schädigt 

Bä den beiden Männer n wurden 
nach Angaben aus Justizkreisen eine 
Nazi-Broschüre und eine Mitglieds- 
karte der NDP gefunden. Vor und 
nach dem Spiel am Donnerstag hat- 
ten mehrere Dutzend sogenannte 
^innhpnris m Straßburg randaliert 
und mit „Sieg-HeiT-Rufen Streit an- 
gezettelt Die mästen waren über die 
Grenze zurückgeschickt worden. 

* 

• Der französische Fußball-Verband 
hat gegen die Sperre für Offen- 
siv- Verteidiger Manuel Amoros bä 
der Europäischen Fußball-Union 
(UEFA) Protest eingelegt Der Ab- 
wehrspieler war beim 1:0- Auftakt im 
ersten Spiel gegen Dänemark vom 
deutschen Schiedsrichter Volker 
Roth aus Salzgitter vom Platz gestellt 
worden. Roth hatte später ein 
Foulspiel und eine Tätlichkeit in den 


Spielberichtsbogen geschrieben. Die 
Franzosen sind jedoch der Meinung, 
daß es sich bä dem Zwischenfall, 
Amoros hatte dem Dänen Jesper Ol- 
sen einen Kopfstoß verpaßt, nicht um 
ein Foul handele. Do* gastgebende 
Verband wiD/daß die Sperre auf zwei 
Spiele reduziert wird. Harte tagt die 
Berufungsinstanz der UEFA. 

* 

•Für die dänischen Fußball-Natio- 
nalspieler kann die Europameister- 
schaft auch zu einem großen finanzi- 
ellen Geschäft werden. Die erste 
Stegprämie von 3000 Mark kassierten 
sie für das 5:0 üb» Jugoslawien. Den 
glücken Betrag hat der Verband für 
einen Erfolg über Belgien ausgesetzt 

Beim Erreichen des Halbfinales 
bzw. des Endspieles dürften jeweils 
10000 bzw. 15000 Mark in dieTa- 
schen der Profis fließen, die bä ei- 
nem TTtägewinn mit Unterstützung 
des Sponsors (einer dänischen Braue- 
rei) etwa 30 000 Mark bekommen wer- 
den. 

Bereits vor dem Turnier hatten die 
dänischen Spider aus einem Werbe- 
topf von insgesamt 750 000 Mark etwa 
35 000 Mark erhalten. Außerdem ha- 
ben einige darüber hinaus noch lu- 
krative Werbe vertrage abschließen 
können. 


j SPÖR F-NACI I RICHTEN 


Junioren besiegten Polen 

Wattenscheid (sid) - Die Junioren 
des Deutschen Lächtathletik-Ver- 
bandes (DLV) besiegten in einem 
Länderkampf in Wattenscheid den 
Nachwuchs aus Polen mit 217:139 
Punkten. Die Mädchen des DLV ge- 
wannen mit 99:46, die Jungen mit 
118:93. 

Kann: Fox vor Micheler 

Augsburg (sid) - Weltmeister Ri- 
chard Fox (England) gewann in Augs- 
burg auf der Olympiastrecke von 1972 

die zweite Europacup-Veranstaltung 
im Kanu-Slalom. Im Einer-Kajak ver- 
wies der Titelverteidiger den Augs- 
burger Peter Micheler und den Fran- 
zosen Christophe Prigent auf die 
Plätze. 

Golf: Langer Siebter 

Biarritz (sid) - Nach der dritten 
Runde liegt der Anhausener Golfpro- 
fi Bernhard Lnager beim internatio- 
nalen Turnier in Biarritz mit 199 
Schlägen auf dem siebten Rang. Mit 
je 193 Schlägen führen Michael Clay- 
ton (Australien) und der Amerikaner 
Peter Teravainen. 

Box-Erfolg gegen CSSR 

Decin (dpa) - Die deutschen Ama- 
teurboxer kamen in Decin gegen 
Gastgeber CSSR im ersten von zwei 
Landerkämpfen zu einem 14:1Q-Sieg. 
Dabei gewannen alle fünf Olympia- 
Teilnehmer ihre Kämpfe. Nach dem 
überzeugenden Abbruchsieg von Su- 
perschwergewichtler Peter Hussing 
über Artur Laburda will der Deutsche 
Amateurbox-Verband (DABV) den 
Leverkusener für die zweite Nominie- 
rungsrunde am 27. Juni in Frankfurt 
vorschlagen. 

Bosch trainiert nur Becker 

Hannover (dpa) - Bundestrainer 
Günter Bosch und der Deutsche Ten- 
nis Bund (DTB) trennen sich. Bosch 
wird künftig nur noch den 16 Jahre 
alten Boris Becker (Heidelberg) trai- 
nieren, der zu den besten Junioren 
der Welt zählt Zusammen mit Mana- 
ger Ion Türiac will Bosch den talen- 


tierten Nachwuchsspieler internatio- 
nal weiter nach oben bringen. 

Wittig schoß Rekord 

Feucht (dpa) - Hany Wittig erzielte 
im Bogenschießen auf der 90-Meter- 
Distanz beim Turnier der National in 
Feucht bä Nürnberg mit 304 Ringen 
deutschen Rekord. 

Hearns verteidigte Titel 

Las Vegas (dpa) - Weltmeister Tho- 
mas Hearns (USA) verteidigte in Las 
Vegas seinen Titel im Halbmittelge- 
wicht nach Vasion des World- Bo- 
viT)g Council (WBC) gegen Roberto 
Duran (Panama) durch KLo. in da 
zweiten Runde. Bereits in da ersten 
Runde war Duran zweimal am Boden 
gewesen. 

Bunge verpasste Finale 

Birmingham (dpa) Bettina Bunge 
ist im Halbfinale des mit 125 000 Dol- 
lar dotierten Tennisturniers in Bir- 
mingham ausgeschieden. Die für 
Cuxhaven spielende Bunge unterlag 
gegen die Amerikanerin Pam Shriver 
mit 5:7,5:7. 

Niederlage im Volleyball 

Burgkunstadt (dpa) -Die deutsche 
Volleyball-Nationalmannschaft da 
Damen erlitt im dritten Vorberei- 
tungsspiel für die Olympischen Spie- 
le gegen Südkorea die dritte Niederla- 
ge. Im oberfränkischen Burgkun- 
stadt unterlagen die deutschen Da- 
men diesmal mit 2:3. 

Grashoppers holten Titel 

Bern (sid) - Grashoppers Zürich 
gewann durch ein Elfmetertor in da 
Verlängerung das Entscheidungs- 

spiel um die Schweizer Meisterschaft 

in Bern gegen Servette Genf mit 1:0. 

D’Inzeo nach Los Angeles 

Rom (sid) - Da It&liena Raimondo 
dTnzeo nimmt in Los Angeles bereits 
zum neunten Mal an Olympischen 
Spielen teiL Da 59 Jahre alte Reiter, 
da I960 in Rom die Goldm e da i l le 
gewann, ist diemä allodings nur als 
Equipe-Chef dabei 


R UDERN / Rotsee: Herber Rückschlag für die deutsche Olympiaflotte 

Kolbe von Karppinen klar besiegt, 
aber nicht im Stoßdämpfer-Boot 


K HOELTZENBEIN, Luxem 

Die Olympia-Flotte des Deutschen 
Ruderverbandes (DRV) hat auf dem 
Weg nach Los Angeles einen herben 
Rückschlag hinnehmen müssen. Pe- 
ter-Michael Kolbe verlor bä da als 
Olympfa-Genoalprobe ausgeschrie- 
benen Rotsee-Regatta in Luzern ge- 
gen Pertti Karppinen aus Finnland 
mit zwei Längen Rückstand. Noch 
]™>hr enttäuschten die Vierer Da 
Ruhr-Vierer aus Dortmund/Witten 
belegte im Finale via Längen hinter 
da siegreichen USA den sechsten 
und letzten Rang, und das dritte deut- 
sche Weltmeister-Boot, da Doppel- 
yforer U lm/Ingdheim, konnte sich für 
die ersten Entscheidungen in Luzern 
erst gar nicht qualifizieren. 

Das gleiche Schicksal wie der Dop- 
pelvierer erlitt da Achter, dessen 
Ausscheiden im Vollauf das Aus im 
Kampf um die Olympia-F ah r kar t en 
bedeutet. Den oiurigen erfreu lichen 
Aspekt des ersten Rotsee-Finaltages - 
unter ri en 26 teilnehmenden Verbän- 
den faHTten mit da UdSSR und Neu- 
spgland sowie Australien nur drei 
Ruder-Nationen da Weltklasse - bot 
aus deutscher Sicht da Wurzburger 
Zweier mit Steuermann (Göpfert/ 
Gieß). Er belegte hinter den Weltmei- 
stern von 1982 Abbagnate/ Abbagnale 
(Italien) und Greüner/Diessna 
(J3DR“) den dritten Rang. 

Da die „DDR“ in Los Angeles nicht 
startet, hat dieser Zweier eine Medaü- 
lenchance und dürfte nachträglich 
rtem Nationalen Olympischen Komi- 
tee (NOK) zur Nominierung vorge- 
schlagen. werden. Die Erwartungen 
erfüllte da Doppelzweier Georg 
Agrikola/Andreas Schmelz (Germers- 
heim/Eberbach) auf Hatz drei, wäh- 
rend da Vierer mit Steuermann 
(WM-Vierter des Vorjahres) daRenn- 
gemänschaft . Bonn/Mainz/Hanno- 
vez/Berlin auf Platz fünf fast zehn Se- 
kunden hinter den siegrächen Eng- 
ländern lag. 

„Die Rechnung wird in I/» Ange- 
les gemacht. Diese Niederlage hat für 
mich keine besondere Bedeutung,“ 


sagte Kolbe nach dem verlorenen 
Rennen gegen Karppinen. Noch an 
da 1000-Meter-Marke lag da 
30jährige eine dreiviertel Länge vor 
Doppel-Olympiasieger Karppinen. 
Doch dem Spurt des Finnen konnte 
Kolbe nichts entgegensetzen 
Dennoch wurde die ta kti sc he n 
Spiele vor den olympischen Rennen 
weiter getrieben. Kolbe lieferte dafür 
in Luzern ein Beispiel. Da Stoß- 
dämpfer-Einer, jenes Boot, bä dem 
die Technik der Autoindustrie den 
bisher ungefederten und damit brem- 
senden Beinstoß des Ruderers auf 
das feste Stemmbrett abfedem soll 




versuchte Netzer die Leistungen und 
das hohe Ergebnis etwas zu relativie- 
ren. Nach 'dem Spiel wußte auch 
Jean-Marie Pfaff wie man es hätte 
besser machen können. „Die Dänen 
haben im Eröffnungsspiel doch ge- 
zeigt, daß auch Platini mit einem Son- 
derbewacher bäzukommen ist“, übte 
der Schlußmann von Bayern Mün- 
chen, da einen Elfmeter am früheren 
Stuttgarter Didier Six versursachte 
und auch sonst nicht seinen besten 
Tag erwischte, Kritik an da eigenen 
Taktik. 

„Sie haben uns zaubern lasse n , 
folglich haben wir auch gezaubert“, 
meinte Michä Platini da Kapitän 
des Teams und Legionär von Juven- 
tus Turin, selbst dazu. Aber: „Mann- 


nunmehr 30 Treffern die alleinige ws nuw, 

Fühlung in der ewigen Torschützen]!- »ÄS 


ste da Franzosen. 

„Dieses Mittelfeld ist einmalig“, 
schwärmte DFB-Junioren-Traina 
Vogts. „Es ist erstklassig aufeinander 
abgestimmt, versteht sich fast blind. 
So etwas kann man nicht lernen, das 
ist angeboren“, meinte Netzer. Dem 
Manager des Hamburger SV bat es 
am meisten da dunkähäutige Tiga- 
na angetan. „So watvoll wie Platini 
oder Giresse“, lobte Netzer den M a nn 
aus Bordeaux, der in Mali geboren 
wurde, „so gut habe ich ihn noch nie 
gesehen.“ Tigana selbst nahm die 
Gratulationen von allen Seiten gelas- 
sen: „Die Rolle des Vor-Liberos im 
Mittelfeld Liebeich, sie ist mir maßge- 
schneidert“, meint da 28jährige. 

Tm Duell mit diesem Trio Platini 
Giresse, Tigana ging dagegen Bel- 
giens neue Hoffnung Enzo Scifo völ- 
lig unter. Dabei war da Stern des 
neuen Spiäznachers im belgischen 
Team erst vor fünf Tagen aufaegan- 
jp rpn , als Scifo seine MitspiAtor beim 
2:0-Sieg über Jugoslawien durch sei- 
ne intelligente Spielweise zu einem 
Mitfavoriten auf die Europameister- 
schaft gemacht hatte. „Ein solches 
Talent kann man auspressen wie eine 
Zitrone, oder aber wie eine Frucht 
ausreifen lassen“, zollte Michä Hidal- 
go seinem Kollegen Guy Thys hohe 
Anerkennung für die „mutige Maß- 
nahme", den 18 Jahre alten gebürti- 
gen Italiener vorzeitig (52.) auszu- 
wechsdn. 

Daß die Franzosen ihren Part als 
Top-Favorit so ungehindert spielen 
.konnten, daran trug aber auch da 
Vize-Europameister von 1980 ein ge- 
rüttelt Maß Schuld. Nach dem frühen 
Tor der Franzosen brauchten die bel- 
gischen Spieler zu lange, um sich von 


HANDBALL 

Heiner Brand 
Assistent von 
Simon Schobel 


pater- Micha *1 Kolba: Nackden- 
fcaala Urcam. . FOTttRZEMA 


lag auf dem Bootswagen, wurde aber 
nicht zu Wasser gelassen. 

„Er soll ihn sich ruhig mal an se- 
hen,“ sagte Kolbe, da die Besonda- 
hdt des S kiffs noch unübersehbar 
herausteilte, indem er die Oberseite 
von Heck- und Bugkasten knallrot 
lackieren ließ. Zeitvorteile des Einers 
qirwi in nfpftrpiiiwi n p^ h nicht bewie- 
sen worden, auf die Frage danach hat 
Kolbe dozeit nur ein vielsagendes 
Grinsen übrig. 

Schon 1982 schockte da Hambur- 
ger die Konkurrenz mit dem inzwi- 
schen auch auf Betreiben von Karppi- 
nen verbotenen Rollausleger-Einer 
und zwang den in diesem Boot unter- 
legenen Sinnen für zwei Weltmeister- 
schaften zur Flucht in den Doppel- 
Zweier. 

Zum Achten Die ohne Verbands- 
unterstützung in Osnabrück trainie- 
rende Crew konnte in Luzern beim 
ersten Rennen nicht die vom NOK 
geforderte Medaiflen-Nähe unter Be- 
weis stellen. „Diese ganze Saison ist 
eine reine Frustration gewesen,“ sag- 
te einer da Ruderer. Viele Umstel- 
lungen des Bootes, das in Mannheim, 
Essai, Ratzeburg und Luzern immer 
in awdPTpn Z usamm wAnsatai pge n 
aufs Wasser ging, hatten eine total 
verunsicherte Mannschaft hinterlas- 
sen. Hinter da „DDR“, England und 
da CSSR blieb dem Achter nur da 
vierte Rang. 

Ralf Holtmeyer (28), da die Betreu- 
ung des Bootes kurzfristig übernom- 
men hat: „Neben Großbritannen 
müssen Amerikaner und Kanadier 
sowie die in Luzern fehlenden Au- 
stralier und Neuseeländer starker 
eingeschätzt werden. Alle West- 
Nationen ziehen im Olympfcjahr in 
den Achtem kräftig an, nur bä uns 
hat man diese Entwicklung wieder 
einmal verschlafen.“ Georg Leiber, 
da Vorsitzende des Osnabrücka Ru- 
dervereins: „Sät den Tagen von Kart 
Adam ist bä uns kein ordentliches 
Konzept mehr für den Achter ent 
wickelt worden.“ 


sid, Gummersbach 

Da Gummosbacher Heiner Brand 
kehrt zur deutschen HandbaU-Natio- 
nalmamuchaft zurück. Nicht als 
Spider, sondern in anderer Funktion. 
Da 131malige Nationalspieler (226 
Toren) wird bä den Olympischen 
Sommerspielen in Los Angeles als 
Assistent von Bundestrainer Simon 
Schobd arbeiten. Das Nationale 
Olympische Komitee (NOK) bestätig- 
te die Nominierung des 31jährigen, 
da als bester Abwehrspieler da Welt 
galt 

„Ich haben risn Heina für dies e s 
Amt vorgeschlagen. Er bringt die 
fachliche Qualifikation mit und hat 
mein vollstes Vertrauen. Er wird die 
Aufgabe in meinem Sinne lösen“, be- 
gründete Schobel seinen Wunsch. 
Brand soll in Los Angeles als Verbin- 
dungsperson zur Mannschaft füngie- 
ren, Spiel-Beobachtungen, Torwart- 
■ Training und schriftliche Aufzäch- 
.nungen vornehmen. Die Olympia- 
Teflnahme als Assistent will Schobd 
als Dankeschön für Verdienste um 
den deutschen Handball verstanden 
wissen. „Bombig, da Heina ist mit 
seiner Persönlichkeit, Autorität und 
Qualifikation“, da geeignete Mann 
für diese Aufgabe“, meinte Welt- 
klasse-Torhüter Andreas ThieL Hel- 
mut Meyer, Direktor des Bundes- 
ausschusses _ für Leistungssport 
(BAL), begrüßte die Nominierung 
von Brand: „Seine Erfahrung kann in 
Los Angeles nützlich sein. Außerdem 
hat er ein gutes Verhältnis zu Erhard 
Wunderlich.“ 

: Hiainer Brand, da mit derq VfL 
Gummasbach 15 nationale und inter- 
nationale Titel errang und da 1978 in 
Dänemark in der deutschen 
Weltmeister-Mannschaft stand, er- 
klärte zu seiner Berufring: „Die Auf- 
gabe reizt mich sehr. Ich freue 
bä Olympia dabei sein zu dürfen. 
Wenn schon nicht als Spieler, dann 
wenigstens als Assistent des Bundes- 
trainers auf da Bank.“ Da Gum- 
mersbacher schließt nicht aus, diese 
Aufgabe langfr istig zu übernehmen. 




jfäll- 
jeder 
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belgische System“, räumte Berti 
Vogts ein. Er spielte damit auch auf 
die erzwungene Umstellung im belgi- 
schen Spial an, als Trainer Guy Thys 
nicht mehr auf die perfekt funktionie- 
rende Abseitsfalle zurückgreifen 
konnte, weil fast seine gesamte Ab- 
wehr durch den Bestechungsskandal 
in Belgien gespart worden war. „Die 
Skandal-Sünder sind so schnell nicht 
zu ersetzen waren sich die beiden 
Nationaltrainer mit den beiden ehe- 
maligen Gladbacher Nationalspielern 
Netzer und Vogts einig. 

Da HSV-Manager macht den Bel- 
giern wegen dieses Handicaps auch 
großen Hoffnungen mehr für 
das letzte Gruppenspiel morgen in 
Straßburg gegen Dänemark. In der 
belgischen Mannschaft ist allerdings 
keine Resignation ausgebrochen. 
„Wenn wir das 0:5 moralisch weg- 
stecken können, haben wir noch eine 
Chance auf die Halbfinal-Teflnahme“, 
gibt sich Jean-Marie Pfaff optimi- 
stisch. Und auch GuyThys sieht noch 
C han cen unter die letzten Via zu 
ko mmen- „Wenn wir ein Spiel vertie- 
ren durften, so war es das gegen 
Frankreich. Ich kann meiner Mann- 
schaft keinen Vorwurf machen, da 
Gegner war uns in allen Belangen 
Überiegen. Das 0:5 ist allodings ein 
schwerer Schlag, den wir erst vokraf- 
ten müssen. Dennoch habe ich die 
Hoffnung auf das Halbfinale nicht 
aufgegeben“, erklärte Ulys. 

Aufgrund des hohen dänischen 
5:0-Sieges über Jugoslawien spricht 
die Tordifferenz - 5:1 da Dänen ge- 
genüber 2:5 - bä jeweils 2:2 Punkten 

allerding s klar für die D änen. Thnen 

reicht bereits ein Unentschieden, um 
Zweiter in da Gruppe zu werden. 

FUSSBALL 

Offenburger FV 
ist Meister 
der Amateure 

dpa. Offenbarg 

„Das ist ein einmaliges Erlebnis 
und mit keinem unserer früheren Er- 
folge aufzu wiegen.“ Sähst die 
gestandenen ehemaligen 

Bundesliga-Profis Wilfried Trenkel 
und Bernd Schauder, einst Stamm- 
spieler beim Karlsruher SC und Bo- 
russia Mönchengladbach, feierten 
den 4:1 (1:0)-Sieg ihres Offenburger 
FV über Eintracht Hamm in gebüh- 
rendem Umfang. Kein Zweifel' Da 
Titel des deutschen Fußballmeisters 
da Amateure hat immer nnr>b ginpn 
hohen Stellenwert. 

Natürlich ist man sich in Ofenburg 
darüber im k la ren , nicht unbedingt 
die beste Amateurmannschaft unter 
den Hunderten im Lande zu stellen. 
Doch die Meister da einzelnen Re- 
gionalligen müssen nach den Regeln 
des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) nun einmal auf diese Ehre ver- 
zichten, wenn sie die Aufstiegs- 
chance in den bezahlten Fußball 
wahmefamen wollen. Und die Offen- 
burger hätten ebenfalls gone auf den 
Titel verzichtet, wenn sie dafür an die 
Stäle des nun wohl so gut wie ‘ge- 
scheiterten Freiburger FC hätten tre- 
ten dürfen. 

Doch die Meisterschaft ist Trost da- 
fur, daß zweimal nadwin andffr der 
enttäuschende zweite Platz in da 
Oberliga Baden- Württemberg heraus- 
sprang. Ziel bleibt die zweite Bun- 
desliga, und die will man nun im drit- 
ten Anlauf erreichen. In Offenburg 
deckt _ sich der Mantel des . Schwei- 
gens über die Summen, d«* diese 1 si- 
cherlich nicht billige Truppe kosten 
dürfte. Auch in Südbaden ist. die 
„Netto-Liga“ - wie die Oberligen 
nicht erst seit Aufdeckung da Gü- 
tersloha Affäre genannt werden -si-' 
coalich ein Thema, weiterhin aller- 
ojogs ein unerforschtes. Doch als 
Hans-Peter Sandhausen 7 q m VfB 
Stuttgart kam, mußten die Schwaben' 
*5'^ Gehaltskasse greifen, 
oaßden Goüchten vondamals 80 000 
«faifc J ahres-Nettoentlohnung für 
den Libero kaum die Grundlage ent- 
zogen werden konnte. 
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LE MANS 

Unfall: 
ity Wieder 

;-4, ein Toter 

UPI, Le Mans 
Das traditionelle - 24-Stunden- 
Rennen von Le Mans, das schon so 

- viele Unfälle erlebt hat, wurde erneut 

' ^ von ei nem schweren Unfall über- 
; -ä schattet und deshalb für über eine 

Stunde lang unterbrochen. Sieben 
"•=- .r/: Stunden nach dem Start kollidierten 
: -. V 5 ;'/ in der Nacht vom Samstag aufSonn- 

- ". C'l ; > tag die beiden Aston Martin des Eng- 

- ■ . ianders John Sheldon und des Ame- 

=• rikaners Drake Olson auf der fünf 

Kilometer langen Hunaudieres- 
•' ' > ’■ Geraden: Der französische Strecken- 

’ i; posten Jacky Loiseau wurde von ei- 
nem der beiden Wagen buchstäblich 
■- .Ti** erschlagen. Sein Kollege Guy Lefevre 
: 1 -,'<5 kam mit einem gebrochenen Rwn dä- 
von. John Sheldon, ein 37jährig» 
Zahnarzt, wurde mit schweren 
B rand Verletzungen an den Annen 
^ und an der Brust von einen Hub- 
schrauber ins Krankenhaus gebracht 
Sein Zustand wird als kritisch be- 
’ V zeichnet wenngleich er nicht in Le* 
: v ^ bensgefahr schweben soll 

Drake Olson erlitt hingegen ledig- 
" ; -X- ^ lieh leichtere Verletzungen und einen 
Schock, er konnte seinem zerstörten 
* £ Fahrzeug fest unverletzt entsteigen. 

^ Der Unfall ereignete sich, als Olson 
“t am Ende der Hunaudieres-Geraden, 
die gewöhnlich mit 360 Kilometern in 
der Stunde, also mit Höchstge- 
schwindigkeit, durchfahren wird, 
“.r-.'vjT? beim Passieren eineskleinen Buckels 
- die Kontrolle über seinen Aston Mar* 

. • tin verlor. Der ihm folgende Sheldon 

konnte mit seinem Wagen nicht mehr 
;; ausweichen. Sheldons Fahrzeug 

' stand sofort in Flammen, die schwär* 
zen Rauchwolken waren küometer- 
. weit zu sehen. 

Den ersten Unfell beim diegjähri- 
V *■*•' gen Le-Mans-Rennen erlitt der Fran- 
; ‘ zose Roger Dorchy auf Peugeot Er 

; -x kam beim Anbremsen vor der Mul-' 
J - sanoe-Kurve am Ende der fünf Kdo- 

meter langen Hunaudieres-Geraden 
"• ' s von der Strecke ab. Die Vorderpartie 

; ' _-V "5 von Dorchys Wagen wurde zerstört, 
der Fahrer bEeb unverletzt /. 

Für Aufregung unmittelbar vor 
dem Start hatte ein Mitglied ein» 
's: achtköpfigen Fallschirmsprmger- 

• b Gruppe gesorgt, die einige Meter vor 

Hpm war tenden T frflnphmpr feIH jnit 

der Strecke landen sollte. Der Sprin- 
i_ir. • ger trieb erst in Richtung der vollbe- 

:_i;. setzten Hautptnbüne, landete dann 

..-jz: jedoch direkt zwischen der ersten 

cs und zweiten Startreihe. 

. . Bei den 24 Stunden von Le Mans, 

; v - j dem dritten Lauf zur diesjährigen 

Langstreckaen-W eltmeister schaft, 

. . _ fehlten die irr der WM-W ertung füh- 
renden Weite-Porsche von Ickx/Mass 
T (Belgien/DeutechIand)undBen/Bel- 
■ lof (England/DeutschlandXW^en ei- 

•:"' 7T ner kurzfristigen und umstrittenen 

. Regeländerung hat das Zuffenhause- 

' nw Werk das f ranzösische Tr attitfhng - 

■ ■ rennen boykottiert Das Ergebnis des 

Rennens lag bei R*> Haktir>nw»hlnR 
noch nicht vor. 


MOTORRAD LEICHTATHLETIK /Zu viele durchschnittliche Leistungen beim Länderkampf in Hannover 

Zweiter 
Sieg von 
Herweh 


MANFRED JOHN, Rijeka 

Die.. Motorrad-Weltmeisterschaft 
der 250-ccm-Elasse entwickelt «fob zu 
einem deutschen Championat: Sechs 
Tage nach dem 30. Grand-Prix-Sieg 
des viermaligen Weltmeisters Anton 
Mang (Yamaha) in Le Casteilet gelang 
dem Lampertheim» Manfred Her- 
weh auf Real beim Großen Preis von 
Jugoslawien in Rijeka der zweite 
'• deutsche Sieg in dieser Saison und 
gleichzeitig dm* dritte Grand-Prix- 
Erfolg in seiner Laufbahn überhaupt 

Vor 55 000 Zuschauern wurde der 
Franzose Christian Sarron Zweiter 
vor seinem Yamaha- 

Markengefährten Jacques Comu 
(Schweiz). Der Münchner Martin 
Wimmer ( Yamaha) placi e r te sich als 
Achter, Mang schied in der 28. von SO 
Runden mit Motorschaden aus, nach- 
dem er sich wie schon in Frankreich 
ein randenlanges DaeB mit Herweh 
geliefert hatte. Sarron baute seine 
WM-Fuhrung auf 72 Zahler aus, wäh- 
rend Mang als Zweitplacierter 46 
Punkte aufWeist Herweh hegtmit45 
Zählern nun knapp dahinter. 

Mangs Ausfall kam völlig überra- 
schend. Der 34jährige Bayer aus In- 
ning am Ammersee hat als einziger 
Fahr» bisher in jeden WM-Rennen 
Punkte gewonnen, der 1979 gebaute 
Kurs von Rijeka zählt außerdem zu 
seinen Lieblingsstrecken. Als in der 
achten Runde der führende Titelver- 
teidiger Carips Lavado (Yamaha) aus 
Venezuela stürzte, schien der Weg für 
Mang frei zu sein. lavado hatte übri- 
gens vor zwei Jahren in Rijeka einen 
Sturz Mangs verursacht Der Innig er 
wurde damals am Fuß verletzt und 
büßte dadurch den WM-Titel ein. 
Diesmal also freie Fahrt für Anton 
Mang in Rijeka, doch da streikte ur- 
plötzlich der Motor. 

Für den z w eit e n deutschen Erfolg 
hatte zuvorder zweimalige Schweizer 
Weltmeister StefenDörfimger, ein ge- 
bürtiger Deutscher aus dem Schwarz- 
wald, gesorgt Er gewann die 80er- 
Klasse auf der Münchner Werks- 
Zündapp sicher vor seinem Teamge- 
fahiten Hubert Abold aus Dillingen 
und Jorge Martin« (Spanien) auf 
Derbi. Der zweimalige deutsche Mei- 
ster Gerhard Waibel (Seel-Real) aus 
Schrondorf hatte den Spanier lange 
Zeit in Schach halten kfinnm, mußte 
sich . dann aber wegen ein» angebro- 
chenen Speiche im Hinterrad mit 
Platz vi» zufrieden geben. 

DörQing» und Zündapp steuern 
mit jetzt 61 Zählern emdeutig auf 
WM-Kurs, Europameister Abold hegt 
mit 50 Zahlern bereits auf dem zwei- 
ten Rang. Punktglekfe allerdings mit 
dem dreimaligen italienisdien Welt 
meist» Pierpaolo Bianchi auf CasaL 
Nach einem Trainingssturz schied 
der 3%ahrige Italiener nadi acht von 
18 Runden mit Motorschaden aus. 
Waibel ist mit 34 Punktei WM- 
Vierter. 



Athleten sprechen von Winterspielen 
bei der Jagd nach Olympia-Normen 
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Di« 400-ia-Sp«riqH»t— ha Dilaanaa: Erwin SkoataM, aoSer Fenn, trägt 
cß« aritrankte Q<Ay Busmoim nach Ihrem ZmammtibTOCh von dt Bahn. 
Ai aml ara n d« Motmakuagmi hob«« Gaby Bo M a a n, die WM- Vierte von 
Helsinki, voran! gestoppt. foto-.schirner 


dpa/sid/K. BL, Hannover 

Das Wort von den Winterspielen in 
Hannover machte die Runde unter 
den frierenden Aktiven, Betreuern 
und Zuschauern behnLeichtathletik- 
- Vierianderkampf, in dem die deut- 
schen Mannschaften sowohl bei den 
Männern mit 227 Punkten gegen Po- 
len (184,5), Frankreich (177) und die 
CSSR (152,5) als auch bei den Frauen 
mit 161 Punkten gegen die CSSR 
(123), Polen (115) und Frankreich (87) 
nach oft wenig erwärmenden Lei- 
stungen gewann. 

Doch Otto Klappert, Sportwart des 
Deutschen T f Mphtafl'l rtit; . V(»riandes 

(DLV), wollte die widrigen Witte- 
rungsver hättmsse mit Temperaturen 
zwischen zehn und 15 Grad als Ent- 
schuldigung für die a inigphliohwim 
Nachweise der Olympiareife nicht 
mehr gelten lassen. „Wir haben in 

pinig*»n Disziplinen gmsi»hi>n, daft 
anrh unter di esen Bedingungen gute 
T jti^tnng pn möglich sind,“ zog Klap- 
pert das Fazit, neun Tage bevor der 
DLV OTym piamarnigphaft be- 
nennt. «Wir sind deshalb vor allem 
mit dam Leistungsstand der Männ er 
auf den Mittelstrecken, im Weit- und 
Stabhochsprung sowie im Hürden- 
sprint unzufrieden.“ 

„Wenn •narh den Deutschen Mei - 
sterschaften am nächsten Wochenen- 
de in Düsseldorfern Olympiateam zur 
Nominierung vorgeschlagen wird, 

mfiasan rfip Q iialiffkatinng -Bedin- 

gungen berücksichtigt werden,“ for- 
dert Mawnsnhaft a-TTa pHgn Harald 

S chmid- Und 800-m-Europamdst» 
Hans-Peter Fern» lamentiert: „Ich 
verstehe nicht, daß der DLV die Ath- 
leten unter Druck setzt, die in den 
vergangenen Jahren bewiesen haben, 

Haß sie im richti g en Mom ent fit sind.“ 

Also: Als wichtige Stationen auf 
dem Weg nach Los Angeles waren 
und qnd für die deutschen Leich- 
tathleten vorgesehen: Veranstaltun- 
gen üb» Pfingsten, d» Länderkampf 


in Hannover und am nächsten Wo- 
chenende die Deutschen Meister- 
schaften in Düsseldorf Weil sich ab» 
in den letzten Jahren hemmgespro- 
chen haben sollte, daß auch im Juni 
in Mitteleuropa nur selten kaliforni- 
sche Witterungsbed ingungen herr- 
schen, hätte man sich eben andern- 
orts nach günstigen Startbedingun- 
gen umsehen müssen. Und das war 
möglich: Kugelstoßerin Claudia 
Losch (hervorragende 20,55 min Hän- 
nover) und Diskuswerferin Ingra Ma- 
necke (fabelhafte 64,84 m beim Län- 
derkampf) waren deshalb eine zeit- 
lang in Amerika. Eigeniniative **mTit 
man so etwas! Und bevor Dietmar 
Mögenburg in der Hitze von Eber- 
stadt mit 2j36 m den Hochsprung- 
Europarekord egalisierte, startete er 
in Madrid und überquerte der eige- 
nen Sicherheit wegen 2^30 m. 

Klapperts Forderung macht schon 
einen Sinn. Das Wetter als Alibi? Aus- 
gerechnet im Sauwetter von Fürth 
rannte der Sprinter Christian Haas 
die 100 Meter in 10,20 Sekunden. Ei- 
ner von denen, die für schnelle Zeiten 
tropische Temperaturen 
brauch»!. Ferner wurde damals üb» 
800 Meter Achter, in Hannov» ließ » 
sich von dem Polen Ostrowski ohne 
Gegenwehr überspurten. Uwe Bek- 
kers hannoversches 1500-m-Rennen 
war von jener Zaghaftigkeit, die für 
ihn mm Markenzeichen garonr- 
den ist Als ob es das Wetter gewesen 
wäre! 

• Margit Kling», Brigitte Kraus und 
Roswitha Geldes haben im 1500-m- 
Lauf der Frauen von Hannov» be- 
wiesen, wie so etwas geht Da läuft 
eben jede mal eine schnelle Runde, 
Hann kommt am Fndp ging passable 
deutsche Jahresbestzeit von 4:05,0 
Minuten (Kling») heraus. Oder die 
800 m: Europameister Fern» sollte 
bei Mar grit ininggr mal ein paar 
Nachhilfestunden in Sachen Courage 


nehmen. Vielleicht hilfts noch bis Los 
Angeles. 

Schlimmes bieten zur Zeit die 400- 
m-Spezialisten, allen voran Europa- 
rekordler Erwin Skamndd und Hart- 
mut Web». Zugegeben, Skamrahl ist 
mit seiner Taktik, vom Start weg ge- 
radezu wie ein Besessen» loszustür- 
men, schon einige Male kräftig auf 
den Bauch g efallen- Ab» deshalb 
muß er doch nun nicht fortwährend 
ins andere Extrem verfallen, und die 
Stadionrunde alten falls im erhöhten 
Einlauftempo angehen. Und was sich 
Hartmut Web» während des Rennes 
gedacht hat wird wohl auf imm» 
sein Privatvergnügen bleiben. Daß 
man auch unter solchen Bedingun- 
gen wie in Hannov» die 400 m 
schnell» als in knappen 46 Sekunden 
rennen kann, ist hinreichend be- 
kannt. Da braucht es eigentlich gar 
nicht noch den Hinweis auf die 
„DDR“-Meisterschaften in Erfurt 
Noch etwas: Daß die Hürdensprint» 
bei Sonnenschein wirklich schnell» 
als die Zehnkämpfer wären, kann 
doch wohl nur ein Gerücht sein. 

Es geht wirklich anders, wie die 
deutsche Frauen-Mannschaft in Han- 
nov» bewies. Mai abgesehen von Ga- 
by Bussmanns Z usammen bruch üb» 
400 m (da summiert sich nach dem 
mißlungenem Test von Fürth einiges) 
ist Weit und Breit viel Erfreuliches zu 
vermerken. Fangen wir bei d» Sin- 
delfmgener Sprinterin Heidi-Ellen 
Gaugel an, die über 200 m ganz ausge- 
zeichnete 23,02 Sekunden lief Das 
eindrucksvolle Bild setzt sich fort bei 
den Werferinnen Claudia Losch (Ku- 
gel), Ingra Manecke (Diskus) und In- 
grid Thyssen (Spe»). Dabei handelt 
es sich schließlich »iw» Schnellkraft- 
übungen, bei denen empfindliche 
Kühle gefährlich sein kann. Prächtig 
in Form sind die Mittelstreckenläu- 
ferinnen und die Köln» Hürden- 
sprmterin Ulrike Denk. Die Mann» 
sollten bei »bnpn in die Schule gehen. 

OLYMPIA 


stand# Punkt/ Wie ein Zehnkämpf er die Kontrolle verlor ]y| oses . j) er 

müsse sdber wissen, was »tue. schon jetzt ebensolchen Dokumen- Mitten in den Olympia-Vorbereitim- Dingen mal abgesehen. Dann wäre ^ ni « 
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ist von Sieefried Wentz. dem . . .. . . zehn Ubuneen das Handtuch eewor- ö 


E r müsse selber wissen, was »tue. 

Und vom Bundestrain» lasse » 
sich ohnehin nicht allzuviel sagen, 
meint Guido Kraischm», d» Ex- 
WeJtrekonti» im Zehnkampf Die 
Rede ist von Siegfried Wentz, dem 

W plhnriripna-teftqlrHtim im Z ehn. 
kämpf Wentz, Fhpper-Freak und 
Ifotorrad-Fan, versuchte sich beim 
VW-Polo-Cup auf dem Nürburgring 
als Autorennfahrer. Die Deutsche 
Presse-Agentur (dpa) meldete davon: 
Jn d» Schikane v»lor » die Kon- 
trolle üb» seinen Wagen, d» von d» 
Strecke, ahlfarn und «ach dreimal 
überschlug. Wentz kletterte unv»- 
letzt aus den Trümmern des VW Po- 
lo J* Das Fernsehen lieferte von dies» 
Leichtsinnstat eine An Zeichnung, 
bei deren Betrachtung einem die Haa- 
re ai Berge standen. D» Streifen hat 


schon jetzt ebensolchai Dokumen- 
tarwert wie seinerzeit die Filmauf- 
nahmen vom Dau»-Überschlag des 
unv»letzt gebliebenen Profi-Rezm- 
fehrers Manfred Winkelhock. 

Sich», es ist jedem unbenommen, 
sich mittels eines schnellen Autos 
Leib, Him nnd Seele zu ramponfereiL 
Auch Siggi Wentz sollte diese Freiheit 
zugestanden werden - oder nicht? 
Wentz ist Meriaillenkandiriat für Los 
Angeles. Dafür hat » gerackert, jah- 
relang. Dafür hat Bundestrain» Wolf- 
gang Bergmann geschuftet, jahre- 
lang. Dafür hat Neckermanns Sport- 
hüfe gezahlt, jahrelang. Dafür hat sich 
d» Deutsche Leichtathletik- Verband 
krummgefegt, jahrelang. Dafür hat 
sein Khib USC Mainz Kopfstande 
vollführt, jahrelang. Ab» macht ja 
nichts, Siggi Wentz fahrt Autorennen. 


Mitten in den Olympia-Vorbereitun- 
gen. Einfach so. 

Wirklich nur einfach so? Hinter 
diesem Unsinn steckt ninht nur eitle 
Kraftprotz»» Dahinter verbirgt sich 
auch die ganz kühle Überle g un g , auf 
den) Weg nach Olym pia die sehneilp 
Mark zu machen. Wentz hat mit ei- 
nem ttelienisehen J eans -Hers teller ei- 
nen Werbevertrag abgeschlossen, 
und diese Hosen-Schneid» sehen es 
zwecks Tmag e hildnng gar nicht un- 
gern, wenn ihr neues Zugpferd mit 
gehörig» PS-Zahl üb» eine Auto- 
rennstrecke donnert 

Übrigens: Was wäre denn gewesen, 
wenn? Wenn nach der Luftrolle mit 
Auto in seinem gar nicht so wohlge- 
stähltem Körper das große Zipp»lein 
aufgetreten wäre, von Gdumquet- 
schungen oder ähnlich scheußlichen 


Dingen mal abgesehen. Dann wäre 
d» ganze Aufwand d» letzten Zeit 
für die Katz gewesen. Dann wäre in 
Los Angeles cdn Siggi Wentz angetre- 
ten, der irgendwann zwischen den 
gehn Übungen das Handtuch gewor- 
fen hätte. 

Dann wäre es aus gewesen mit d» 
f tememarhaftsaktinn d» deutschen 
Z ehnkämp fer -Tnrgpn Hingwn, Guido 
Ift-atsrhmgr und Siggi Wentz. Ange- 
sichts d» Wentzschen Wollust an d» 1 
schnellen Raser» erscheint die ange- 
strebte Musketierweisheit „Ein» für 
alle, alle für einen“ ohnehin d» rein- 
ste Hohn zu sein. Und für jene, die an 
d» Olympia-Qualifikation scheiter- 
ten, wie Andreas Rizzi (verletzt) od» 
Jens Schulze (knapp verfehlt), war 
die Wentz- Aktion eine schallende 
Ohrfeige. KLAUS BLUME 


P 



«tUDEBN 

Rotsee- Regatta: Einer. L Karppinen 
(Finnland) 6:50,77, 2. Kolbe (Deutsch- 
land) 6:55,18, 3. Reiche («DDR“) &56£8. 

- Zweier m. Stm.: L G. Abaggnale/C. 

Abbagnate/Capua (Italien) 6^4,52, 2. 
G re iner/Diessn»/Gre gor . . (»DDR") 
6:58,46, 3. Greß/Gäpfert/ZIegler 

(Deutschland) ß-^9,21. - Vierer 6. Stm.: 

1. USA 5-^7JJ7...6. RGM Dort- 
m und/Witten ( Keßler A^.Grabow/Putt- 
litz/G. Grabow) 6A5.72. Zweier 
oJStm.: L Greppernd/Loek e n (Norwe- 
gen) 4. yfctnuna/- 

MöUenkamp 6:43,82 ... 6. Metrger/- 
Welchsler (alle Deutschl an d) &53.13. - 
Doppelzweier: L Lange/Heppner 

(„DDR“) 6:21,09 ... 3. Schmelz/ Agrir 
kola (Deutschland) 6:23,04. - Vierer m. 
Stm.: 1. England 0K)7,Ö8, 2. „DDK" 
6:10,43 ... 5. RGM Bonn/Matnz/Han- 
nover/Berlin (Konermann/Karches/- 
Thi em/Maezmig/Klein ) 6:27,38: Da- 

men: Zweier o. SIL: L Arba/Horvath 
(Etunfimen) 3:28,78 . .. 6. Völk- 
ner/Becker (Deutschland) 838,10. — 
Doppelvierer: 1. „DDR“ 3^6,19... 4. 
RGM Karlsruhe/Dorünund/Köin/Ber- . 
Kn 3:11,42. - Achter: L- USA 

2:54/05... 6. DRV-Verbandsauswahl 
3:06.02. 

^ FUSSBAU 

Deutsche Amatenenne late »schuft: 
Offenburg - Hamm 4:1 (1H1). 

Omppe Söd: . 

Freiburger FC -Bürstadt . 1:2 

1B80 SEmcben- Homburg 0:2 

1. Homburg 5 4 1 6 11:5 9:1 

Z Bürstadt 5 2 1 2 7:8 5:5 

3. Freibarg 5 1 13 10:11 3:7 

4 1880 München 5 1 I 3 10:U 3:7 

Aal i tte p nudtnrt Up. Grnppe Nord: 
FC Bocfaolt - Lp pm Hnmhair c 1:1 

FC Gütersloh ~S-wSß90 ^Beriin 0:1 

L Blau-Weiß 90 6 3 3 0 10:5 9:3 

2. FCSLÄOK 6 3 2 2 -7:3 M 

3. FC Bocholt 6 14 1 6:6 6:6 

4. Gütersloh 7 2 2 3 U:13 6:8 

5.SV Lorup 7 115 10:17 3:11 

SCHACH 

Deutsche Meisterschaft in Bad Neuen- 
ahr, Herren, dritte Runde:. Raupp 
(Zahltagen) - Wiemer (Münster) Re- 
mis, BIschoff ' (München) - Kllenke 
(Frankfurt) L*0 f Hartmann (Bamberg) 

- Rostalski (Hamburg) Remis, Schulz 
(Koblenz) - Groß (Saarbrücken) 1:0, r 
Schönthier (Monheim) — Hermann 
(Delmenhorst) Remis,' Starke (Lübeck) 

- Degenhardt (Bensheim) Remis, Ba- 
stian ( Mü n c hen) —Doacevic (Koblenz) 
1K», Grzesik (Berlin) - Zier (passau) 
Remis. - Stand: Lobron und Bück» je 

und Schulz alle 2.0. — Deutsche .Mei- 
sterschaft in Bad Aibling, Damen: 
Hund (Leverkusen) - Hedke (Bremen) 
1:0, Kleuker (Wittlich) - Grünberg 
(Hamburg), Remis^ Botb (Endori) - 
Wählers (Reinen) Remis; Eufer (Hain- 
stadt) - vxin Herinan (Berlin) 
cher (Lübeck) -WBtmetaldnuännlwi'm) 


Remis, Ottjes (Braunschweig) - 
HScker-Daub (Stuttgart) Remis, Fritz- 
scher (München) - Oweger (München) 
1H). - Stand: Gadau 6,5 Punkte, B. 
Hund 6^0, L Hund 5,5. 

WAttSBAU 

Acht-NatloseB-Turnier in Budapest, 
dritter Tag: Deutschland - Holland 8:3, 
USA - Kuba 8:5, UdSSR- Jugoslawien 
8:7, Italien - Ungarn 7:8. - Tabellen- 
spitze: L UdSSR 25:18/8.-0, 2. USA 
22:17/6:0, 3. Italien 27^4/5:1, 4. 

Deutschland 27:23/4:2. 

VOLUETBAU 

Underspiel In Burgkunstadt, Damen: 
Deutschland - Südkorea 2& 

1URNEN 

Deutsche Meistersebaften im Vier- 
kampf/EinzeL* L Weber Reifen 
9,85/BaJl 9 ,53 /Keulen 9,80/Band 8,65 = 
38,65 Punkte, ' 2. schannann 
9,45/9,50/9,80/9,65 - 38^0, 3. ZIburski 
(aüe Wattenscheid) 9^0/8,40/9^5/9,40 = 
37,45. 

RHYTBMISCHI GYMNASTIK 
Deutsche Heistezscfciften in Kriftel, 
Finale: 1. Paloma 35^25, 2. Kiel 35.175. 
3. Braunschweig 33,45, 4. Ricklingen 
81,725, 5. Bremen 30,475. & Bochum- 
Brenschede 30,375. - Einzelwettbe- 
werbe: Reifen: L Weber 19^0 Puntke, 
2. Schaarmann 18^5, 3. Ziborskl (alle 
Wattenscheid) 18^5. - Ball: L Weber 
19^5. 2. Schaarmann 19,10, 3. Ziborskl 
18^1. - Keulen: L Weber 19,60, 2. 
Schaarmann 19,00. 3. ZIborstd 18,80. 
Band: 1. Weber 18,30, 2. Schaarmann 
19,25, 3. Ziborskl 18,65. 

BOXQi 

Udeitammf in Decin/CSSR - 
Deutschland 10 : 2 4: Fliegen: Tovak 2:1 
PS- Diederich (Wilhelmshaven), Bant- 
am: Ferend 3-*0 PS - Schwing (Hok- 
kenheim), Feder: Madura 2:1 PS -SÜ- 
winski (Flensburg), Leicht: Gies (Kai- 
. sfirlautern) 2K) FS - Puha, Halbwelten 
Gertei (Worms) Aufgabe 3. Rd. - Polak, 
Borczuch (Leverkusen) 2:1 PS-CSrok, 
Welten Künzter (Karlsruhe) 3:0 FS 
Verletzung 3. Rd.— Strbak, Halbmittel: 
ZIelonka (Düren) 2:1 PS - M. Franek, 
Mittel: J. Franek K.-o. -Sieger L Rd. - 
Schoberth (Bayreuth), Halbschwer: 
Bott (Karisruhe) 2:1 PS - Picka. 
Schwer Ligos RSC 2. RcL - Moog (Ah- 
len), Super- Schwer: Hnssing (Lever- 
kusen) RSC 2. Rd. - Laburda. • 

KANU 

Europacup in Augsburg. Ener-Ka jak. 
Herren: 1. Fox (England) 21 L59 Set, 2. 
Micheler (Deutschland) 221,43, 3. Pri- 
gent (Frankreich) 222,17. Zweier- 
Canadier: L Mohout/Benes (CSSR) 
277,56, 2. Hajducfk/Kucera (CSSR) 
282,79, 3. Saidi/Daval (Frankrefch) 
286^86 . 5: Henuner/Loose (Deutsch- 
land) 298.78. 

tOCHTAIHUTK 

Vler-Linderkampf Deutschland - 
CSSR — Polen — Frankreich in Hanno- 
v». Entstand: iffilnnen l. Deutschland 
227 Punkte. £ Polen 182,5, 3. Frank- 
reich 177, 4. CSSR 15«. - Frauen: 1. 
Deutschland 161 Punkte, 2. CSSR 123, 


3. Polen 115, 4. Frankreich 87. - Män- 
ner: 100 m (1,57 ro/Sek. Gegenwind): L 
Woronin (Polen) 10^7, - 400 m: 1. 
Skamrahl 45B1 (DLV-Jahresbestzeit), 
2. Weber ((beide Deutschland) 46,08. — 
400 m Hürden: L Schmidt (Deutsch- 
land) 49,18. -200 m: 1 . Lubke (Deutsch- 
land) 20JB8, 2. Breda (CSSR) 21,18, 3. 
Kistner (Deutschland) 21 , 28 . - 800 m: L 
Ostrwoski (Polen) 1:46,95, 2. Ferner 
(Deutschland) 1:47,18. - 3000 m: L Wes- 
singhage 7:49,49 (DLV-Jahresbestzeit), 
2. MSnckemeyer (beide Deutschland) 
7:49^8. - 3000 m Hindernis: L Iffahmo- 
ud (Frankreich) &16J3 (Jahres- 
Weltbestzeit). - Diskus: L Valent 67,08, 
2. Bugar (beide CSSR) 66,88, 3. Daime- 
berg 65,90, 4. Wagner (beide Deutsch- 
land) 64,08. - Hammen L Riehm 78^6, 
2. Sahner (beide Deutschland) 75^8. - 
Dreisprung: I. Hoffman (Polen) 
16,70 ... 3. Bouscben (Deutschland) 
16^4. -Frauen: 200 m: L Kratocbvilova 
(CSSR) 22^7, 2. Gaugel (Deutschland) 
23,02 (DLV^ahresbestzeit). - 400 m; 1. 
Kratocbvilova 49^3, 2. Thimm 

(Deutschland) 51,85 (DLV-Jahresbest- 
leistung). -800 zn: L Klinger (Deutsch- 
land) 2 ^ 1 * 20 . - 1500 m: 1. Klinger 
4:05,50, 2. Kraus 4^6,00, 3. Gerdes (alle 
Deutschland), außer Konkurrenz 
4:06.60. -Kugel: L Losch (Deutschland) 
20^5 m (DLV-JahresbesUeistung). - 
Speer: 1. Thyssen (Deutschland) 65,54 
(DLV-JahresbesUeisbmg). - Diskus: L 
Manedce (Deutschland) 6434. - Hoch- 
sprung: L Meyfarth (Deutschland) 134 
(DLV-JahresoesUeistung eingestellt). 

GEWICHTHBW 

Mamwchafte-DM. zweiter Endkampf: 
WoHsburg - Matterstadt 668.7:887,2, 
dbunfct ^ Mnri ^ a tadt deutsch» Mann- 

OAlOPf» 

Bennen b» nan ik»» l 
L ontano (A_ TyÜcki), 2. Axbs.3. Aqua- 
rico, Toto: 92/30, 15, — . ZW: 208, DW: 
700, 2. R.: L Fort Raschid (EL Schindler) 
2. Tramara, 3. Schakutmga, Toto: 28/17, 
38, 26, ZW: 538, DW: 3420. 3. IL: L Alise- 
da (A. Tybckii, 2. Flug, 3. Silvan. Toto: 
38/21, 20, 22. ZW: 280. DW: 1492,4. R.: L 
Morganit (R. Kahnfeld), 2. Artic Spar- 
kter, 3. Fionna, Toto: 36/19, 16. 17. ZW: 
184. DW: 1012, 5. Rj L Aranjou (K. 
Woodburn), 2. Tarantula. 3. Dommaid, 
Toto: 17/11, 14. 12, ZW: 100, DW: 284. 6. 
R.: 1. Säbel (A. Tyhdd}, 2. Cavallo, 3. 
Samte Claudtae, Toto: 40, 15, 15, iS, 
ZW: 464, DW: 1800, 7. R: 1. Al Corazon 
(A. Tyhcki), 2. Winnetou, 3. Speldorfe- 
rin. Toto: 15/11, 11, 13, ZW: 80, DW: 240, 
8. Rj L Chorefinger (H. Horwart), 2. 
Don Carlos,' 3. Thnrsday, Toto: 44/16, 
12, 20, ZW: 136, DW: 1228. 9. R.: L Bac- 
chant (P. Volk), 2. Ucayali. 3. Pracfat- 
wtad, Toto: 200/30, 17. 42, ZW: 872. DW; 
8188, 10. TL: 1. Peiopia (O. Schick), 2. 
Jodelboy, 3. Old Surehand, Toto: 60/22, 
18.38^ ZW: 344, DW: 5072. 

GEWINIiZAiaBI 

Lotto: 22, 27. 36. 37. 39, 47. Zusatnahl: 
3L -Spiel 77: 1 B 7 8 7 7 4 (aGewähr). 


GYMNASTIK / Zum dritten Mal gewann Regina Weber alle Titel 

Aussicht auf Olympia: „Sie braucht 
nichts zu fürchten, es ist alles drin“ 


dpa, Kriftel 

Die Königin der rhythmischen 
Sportgymnastik hat Sure Kronprin- 
zessin gefunden. Die 21 Jahre alte 
Wattenscheiderin Regina Web» ko- 
stete bei den deutschen Meisterschaf- 
ten in Kriftel ihren Triumph aus, nach 
1982 und 1983 zum dritten Mal in 
a Tier» Disz iplinen den Titel im Vier- 
kampf und an den Geräten Reifen, 
Ball, Keulen und Band gewonnen zu 
haben. Die 18jährige Aufeteigerm 
(PflnriiH Schaarmann eroberte hinter 
ihr» Vereinskameradin souverän je- 
weils den zweiten Hang. 

Regina Web», die Weltmeister- 
schaffeachte von Straßburg, trägt in 
Los Angeles nach dem Boykott d» in 
dies» Disziplin führenden Ostblock- 

länd» die Hnfphnnggn auf rin» Jfe. 

dniTte C laudia Schaarmann, die als 
Zweite für Los Angeles nominiert 
worden ist, hat das Können und das 
Überraschungsmoment »»»f »m» Lei- 
stungsexplosion wie nach ihrem 
Wechsel 1981 aus den Lager der 
Kunstturoerinnen zu den Wettkampf- 
gymnastinnen in s»ch. 

Die glänzend vorgetragenen Übun- 
gen der beiden übeüagenden Turner- 
innen stellten die Leitungen bei den 
Mannschaftswettbewerben in den 
Hintergrund. Nach dem zwangswei- 
sen Verzicht des Titelverteidigers TV 
Behfing en, tter nar»h a ttersbedingtan 
Umbruch koinp T^igfain gq-Mnn rv. 

schaft stellen konnte, nutze USC Pa- 
loma Hamburg einige Schwachpunk- 
te d» favorisierten Vizemeisters KTB 
Kiel und holte sich die Mannschafts- 
Master s chaf L 

„Jetzt möchte ich von Olympia bis 
zum Abflug nichts mehr hören.“ Re- 
gina Weber, die mit 23 Titeln Rekord- 
meisterin flflrmpn Risch» (30 Titd) 
imm» näh» kommt, hat nach ihrem 
gelungenen Abitur nicht nur an Reife, 
sondern auch an inn»» Ruhe und 
Leistungsstabflhat gewonnen. Mit ih- 
rer künsüerischen Räfenübung, ih- 
rer weiblichen BaRgTtie»i> der v»- 
sp^en Übung am Band und mit d» 


in d» Welt wohl schwierigsten Keu- 
lenübung ist sie eine erste Anwärte- 
rin auf eine Medaille geworden. „Ich 
habe mehr Willen und Kraft, die Bela- 
stungen der Schule sind vorbei“ 

So einfach, wie die Erklärungen 
klingen, so ach» setzt die angehende 
Designerin sie auf dem zwölf mal 
zwölf Meter großen Quadrat in d» 
Halle um. „Ich bin froh üb» die mit 
vollem Risiko geturnte Keulenübung. 
Auch mit dem Reifen hat sie alle 
Schwierigkeiten gebracht, ab» mit 
d em Ball und dem Rand hat sie n(K*h 
mehr drin“, zeigte sich Bundestraine- 
rin Livia Medilanski nicht voll zufrie- 
den, deutete aber wohl eh» Zweck- 
pesshnismus mit ihrer kiVhtpn Kritik 
an. 

In d» boykottbereinigten Weltmei- 
ster-Liste von Straßburg liegt Regina 
Web» hinter d» Rumänin Staiciries- 
cu auf Rang zwei „Es ist alles drin, 
Regina braucht sich nicht zu fürch- 
ten“. Vor allem den psychischen Vor- 


teil nennt Livia Me difep<dri in) Kam pf 
um die Medaillen gegenüb» den Ru- 
mäninnen, die als einages Land aus 
dem Ostblock den Bumerang des 
Boykotts zu spuren bekommen könn- 
ten. 

So einig sich die beiden Olympia- 
kandidatinnen im Willen zur Lei- 
stung sind, so v»schieden sind die 
Charaktere, körperliche Vorausset- 
zungen und ihre Interpretationen mit 
den Geräten. „Regina ist schlank, ele- 
gant, ich bin klein und explosiv.“ 
Claudia Schaarmann, an der Livia 
Medilanski die kämpferische Natur 
neben ihrem Talent lobt, scheut sich 
nicht, ihre Gewichtsprobleme zu er- 
wähnen. Bis Olympia wül sie noch 
zehn Pfund abnehmen. „Ab» jed» 
Typ hat seine Qualitäten, schmunzelt 
die Bürokauffrau, die bis vor zwei 
Wochen noch jeweils bis 13.00 Uhr 
arbeiten mußte, nun ab» wie Regina 
jeden Tag bis zu acht Stunden trai- 
niert 


%i jv\av. 
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sid, Los Angeles 

Noch kein Favoritensterben zum 
Auftakt d» US-Olympiaqualifikation 
im Cohseum von Los Angeles - ab» 
schon einige Warnschüsse in den 
100-m-Zwischenläufen: D»WM-Drit- 
te, Ern m it King, rettete äch gerade 
noch mit ein» Hundertstelsekunde 
ins Halbfinale. Auch Weltrekord!» 
Calvin Smith, d» hochgehandelte 
Ron Brown und Mel Lattany als Jah- 
res-Schnellst» s ahen nicht sehr üb»- 
zeugendaus. 

Nur ein» schont für das Finale 
(heute früh MEZ) unantastbar Carl 
Lewis joggte geradezu zum Zwi- 
schenlaufeieg in 10,14 Sek, vor Smith 
(10,20) und meinte anschließend: „Ich 
bin so stark wie noch nie.“ 

Üb» 400 m Hürden kam Edwin 
Moses (48,83) zum 100. Mal in Serie als 
Erst» durchs Ziel, Vor- und Zwi- 
schenlaufe eingerechnet Für heute 
ist der &). Finalsieg in Folge fällig. 
Spekulationen um einen Dreifach- 
Start von Mary Deck» endeten als 
die Doppel-Weltmeisterin ihre Mel- 
dung für die 800 m zurückzog. Wie in 
Helsinki will sie sich auch bei den 
Sommerspielen mit Gold üb» 1500 m 
und 3000 m bescheiden. 

Hund 10 000 Zuschau» waren im- 
merhin am ersten Tag ins Olympia- 
stadion gekommen, obwohl noch kei- 
ne attraktiven Endkampfe anstan- 
den. Da d» Zeitplan genau dem 
Olympia-Programm entspricht, w»- 
den die letzten d» begehrten Plätze 
erst am 24. Juni vergeben. Tempera- 
turen von knapp 30 Grad und kein 
Smog wurden zum Auftakt regi- 
strier! Wenn die Bedingungen so 
bleiben, sollte in dies» Woche auch 
endlich d» erste Weltrekord d» Sai- 
son durch Amerikas I^irhtftthlpfen 
fällig sftin 

Im Vordergnmd steht bei allen je- 
doch die Qualifikation selbst Sie 
wird in manch» Disziplin schwer» 
als der Einzug ins Olympiafinale sein. 
So hießen die 100-m-Mitfevoriten ne- 
ben Lewis nach den Zwischenläufen 
nicht mehr Smith, Brown od» Latta- 
ny, sondern überraschend Harvey 
Glance (10,11), Vierter von Montreal 
und schon 27 Jahre alt, Sam Graddy, 
der neue US-Meister, und KirkBapti- 
ste, d» mit Lewis in Houston trai- 
niert 

Üb» 400 m Hürden deutete sich in 
den Vorlauten an, wie schwer es Ha- 
rald Schmid haben wird, eine Medail- 
le zu holen. Auf Silber od» Bronze 
hinter Moses spekuliert nun auch ein 
18jähriger mit dem Namen Dannie 
Harris, d» Schmid als Junioren- 
Wehrekordl» entthronte und seit- 
dem ungeschlagen ist Dies dürfte 
sich aBfgdings im Duell mit Moses 
ändern. 

Übrigens: Zwei Titel wurden schon 
vergeben. An Loma Griffin, die das 
Kugelstoßen mit 17,10 m gewann, 
und Mare Evoniuk, den Besten im 
20-km-Gehen (1:26:17). 
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Schmerzen unter Beschuß 

Infrarot-Laserdioden beschleunigen den Eigenheilungsprozeß des Körpers 


D ie Laser sind im Vormarsch. 
Nicht nur auf dem professio- 
nellen Sektor, sondern auch 
ganz eindeutig im Verbraucherbe- 
reich. Von militärischen Einsatzbe- 
reichen, über den gesamten medizini- 
schen Sektor bis hin zur Unterhal- 
tungselektronik erstreckt sich ihr 
Einsatzgebiet Doch jede Anwendung 
erfordert ihren eigenen Lasertyp. Ziel 
der Forschung ist es. einen Laser 
„nach Maß“ zu schaffen. 

Einen neuen Meilenstein in der 
Therapie vieler akuter und chroni- 
scher Erkrankungen des Bewegungs- 
apparates stellt der sogenannte MED- 
Laser dar. Daß Laser mehr und mehr 
in der Medizin eingesetzt werden, ist 
auch für den Laien hinreichend be- 
kannt geworden, seitdem man die 
Netzhaut mit Po wer- Lasern, die man 
auch für operative Zwecke einsetzt, 
im Auge wieder anschweißen kann. 

Aus der Hautheilkunde kannte 
man bereits Soft-Laser, die im Gegen- 
satz zu den Power-Lasem mit einer 
geringen Strahlungsintensität arbei- 
ten und keine Hitze ffekte an der 
menschlichen Haut hervorrufen. Im 
Gegenteil bei einer Eindringtiefe bis 
ca. vier Millimeter konnten sie bereits 
beachtliche Erfolge erzielen. Auch in 
der Akupunktur wurden Soft-Laser 
bereits eingesetzt. Der völlig neuarti- 
ge MED- Laser, der bereits im europäi- 
schen Ausland gute Resultate erzie- 
len konnte, läßt sich weder den 
Power-Lasem, noch den S oft-Lasem 
zuordnen. 

Es handelt sich hier um einen soge- 
nannten Middle-Power-Laser, kurz 
MID genannt, der erstmalig bis zu 
fünf Zentimeter durch das Gewebe in 
den Körper eindringt So kann der 
MED-Laser durch Direktbestrahlun- 
gen ohne Hitze Sekte bei einer Viel- 
zahl von Anwendungsgebieten den 
Eigenheilungsprozeß des Körpers um 


ein Vielfaches beschleunigen und be- 
reits nach wenigen Bestrahlungen die 
oft chronischen Schmerzen lindem. 

Das Schmerzzentrum Stuttgart ar- 
beitet seit geraumer Zeit mit MID- 
Lasem in der Schmerztherapie. Der 
leitende Chefarzt, Profi Dr. F. M. 
Meissner, kann in einer Vielzahl von 
Fällen Beispiele nennen, wo sich Pa- 
tienten bereits seit Jahren damit ab- 
gefunden hatten, mit Schmerzen zu 
leben. Mit Hilfe der Bestrahlungsthe- 
rapie wurden sie nicht nur schmerz- 
frei, auch der Gesamtzustand verbes- 
serte sich nach der MED-Laser-Thera- 
pie wesentlich. Diese magisch anmu- 
tenden Laser-Strahlen sind vom tech- 
nischen Prinzip her Infrarot-Laser- 
di öden, die mit Pulsleistungen von 
mehr als fünf Watt direkt auf die er- 
krankten Körperteile strahlen und 
auch bei Rheumakranken pim»n hel- 
len Silberstreif am Horizont erkennen 
lassen. 

Bei der Eröffnung der neuen Rheu- 
maklimk in Bad Waldliesbom mit 
knapp 200 Rheumabetten wollte 
Chefarzt Dr. Lonauer auf den MED- 
Laser nicht verzichten. Nachdem sich 
der Rheumatologe auf Kongressen im 
Ausland, insbesondere in der UdSSR, 
Italien, der Schweiz und Frankreich 
von der Wirksamkeit der Laser über- 
zeugen konnte, stellen sie nun eine 
seiner „Asse aus den Therapietrümp- 
fen" in Bad Waldliesbom dar. Die 
Middle-Power-Laser gibt es seit No- 
vember 1983 in der Bundesrepublik. 

Niedergelassene Ärzte, die in der 
Anwendung eine zukunftsweisende 
Therapieart sehen, haben mittlerwei- 
le die „deutsche Gesellschaft für kon- 
servative Laser-Therapie“ mit Sitz in 
Lippstadt gegründet Die Gesell- 
schaft mit ihrem Präsidenten Dr. Pe- 
ter aus Geseke ist auf dem besten 
Weg, Ostwestfalen zum Mekka der 


Laser-Therapie in der Bundesrepu- 
blik machen. Die dazu notwendigen 
Schritte sind bereits eingeleitet' Für 
den Obiober dieses Jahres ist ein er- 
stes Fachsymposium in Bad Waldlies- 
bom geplant 

Auch die Universitäten in der Bun- 
desrepublik haben ihr Interesse be- 
kundet Am Institut für Biomedizin 
der Universität Gießen läuft unter 
der Leitung von Prot Dr. EL Prehn 
im Moment eine Forschungsstudie 
an. Bis zum September wird Profi 
Prehn daran arbeiten, den Wir- 
kungsnachweis des MED-Lasers auf 
wissenschaftlicher Basis zu objekti- 
vieren. Es ist beabsichtigt, Teilauszü- 
ge aus der Studie bereits voizeitig 
znm 2. internationalen MID- Laser- 
Therapiekongreß, der in Italien statt- 
finden soü, auszugsweise vorzutra- 
gen. 

Aber nicht nur aus der Rheumato- 
logie wird der Laser in Zukunft nicht 
mehr wegzudenken sein, auch in der 
Sportmedizin hat er bereits mit Er- 
folg Einzug gehalten. Es wurde nicht 
nur in Spanien der Profi-Star Diego 
Maradona mit den MID-Laser erfolg- 
reich behandelt, sondern auch in 
Deutschland therapieren einige 
Fußball-Bundesligisten bereits mit 
einem tragbaren Gerät So wurde 
z. B. Nationalspieler Hans Peter Brie- 
geZ vom 1. FC Kaiserslautem be- 
strahlt, der eigentlich seinen Einsatz 
für ein auf dem Plan stehendes Mei- 
sterspiel bereits in den Wind ge- 
schrieben hatte. Dies geschah gerade 
vor dem Spiel gegen den Bundesligi- 
sten Ar minia Bielefeld, der in der 
Fußballbundesliga die meiste Erfah- 
rung in der MED-Laser-Thexapie vor- 
weisen kann. 

Welche Erfolge mit dem Laser in 
der Dermatologie zu erzielen sind, be- 
legen außereuropäische wissen- 
schaftliche Studien genauso wie Er- 



MID-Lasor finden ihraa Einsatz auch kn) dar Tlmrapia sclnn o irt nftw 
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fahrungen prominenter Dermatolo- 
gen, die bei Schuppenflechten, Akne 
und anderen hartnäckigen Hauter- 
krankungen Erfolge belegen können. 

Als Mitte April in Bad Waldlies- 
bom das neue Rheumazentrum seine 
Schranken öffnete, konnte sich Chef- 
arzt Dr. Lonauer über Zulauf nicht 
beklagen. Noch immer wartet eine 
große Anzahl von Patienten, die sich 
mit einer Kombination von Laser- 
und konventioneller Therapie behan- 


deln lassen wollen, auf einen Behänd- 
hmgstermm. 

Zwischen DM 7500 und DM 36 000 
- je nach Intensität Größe und An- 
wendungsgebiet - kostet eine MID- 
Laser-Apparatur, die bei den bislang 
dokumentierten Ergebnissen noch 
Immerl ei Nebenwirkungen auftreten 
ließ. Eine Haken hat die Sache aller- 
dings: Die Eranltenkagsen ko mmen 
nicht für die B ehandlung auf 

KARLKLAMANN 


Was Großstadtjogger 
und Raucher verbindet 


D er Jogging-Fieber dauert 
nicht nur in den Vereinigten 
S taat e n weiter an. Die Medi- 
ziner J. P. Nicholson und D. EL Car 
se vom Herzzentrum der University 
of New York hatten sich die gar 
nicht so unberechtigte Frage ge- 
stellt, in welchem Ausmaß Groß- 
stadtjogger in Midtown-Manhattan 
mögliche" KohIe"Tno nn *id-Be. 

iastungen durch die vom Autover- 
kehr verursachte Luftverpestung 
ausgesetzt sind. Was lag näher, als 

zu diesem Zweck Tests durchzufüh- 
ren und Blutproben von Joggem, 
die im Stadtgebiet des „big apple“ 
ihre ei nsamen Runden drehen, auf 
ihren Kohlemnonoxidgehait (CO) 
zu untersuchen? 

In die laufende Studie waren 
neun Männer und sieben Frauen 
ftinheangen, die sich als Ver- 
suchskaninchen zur Verfügung 
stellten. Als Kontra ögruppe fim- 
gierten zehn Probenden - fünf Män- 
ner und fünf Frauen - die in Alter 
und Geschlecht mit den Joggem 
übereinstimm ten Äße 26 Kandida- 
ten im Alter zwischen 19 und 48 
Jahren waren passionierte Nicht- 
raucher, litten weder an Herzkreis- 
lauf- n oc h an Atemwegserkrankun- 
gen, verfügten über ein normales 
Körpergewicht und hatten für Me- 
dikamente nicht viel übrig. 

Im ersten Test trabten die Jogger 
vom Horaaentr iiTn aus eine halbe 
Stunde über eine vielbefahrene 
Avenue; zuvor hatte man ihnen 
Blut zur CO-Besfimmung abge- 
zapft. Nach Beendigung des Rund- 
kurses erfolgte eine zweite Bhiteht- 
nähme. Die gleiche Prozedur wie- 
derholte sich nach einer Woche, wo- 
bei die Probanden diesmal das 


Übungsprogramm auf eingelaufe- 
nen Pfaden durch ihr Mekka, den 
Centralpark absolvierten. Die Ver- 
suchspersonen der Köhtroßgruppe 
vertraten sich ihre Fuße beim er- 
sten Test auf der von den Joggem 
belaufenen Avenue; bei derzweiten 
Jogger-Tour durch die grüne Lunge 
Manhattans blieben sie im Herzzen- 
trum zurück. In beiden Fällen wur- 
den auch ihnen vor und nach dem 
Eixisatz Blutproben entnommen. 

Das Ergebnis der Untersuchung: 
Während des Avame-Trimm-Tra- 
bes stiegen bei den Joggem die 
CO-Werte um das Dreifache von 1,7 
Prozent auf 5,1 Prozent an. Auf der 
Centralpark-Strecke zeigte sich die 
gleiche Steigerungsrate (von 1,3 
Prozent auf 4£ Prozent). Bei . der 
Kontroßgruppe erhöhte sich wäh- 
rend ihres Straßenaufenthaltes der 
CO-Wert ebenfalls um das Dreifa- 
che von 0,8 Prozent auf 2,4 Prozent 
Wahrend des Aufenthaltes im Herz- 
Zentrum beim zweiten Test büeb 
der Wert mit 1,0 Prozent konstant 

Fazit der Wissenschaftler „Dar- 
aus ist zu folgern, daß die Exposi- 
tion von Großstadtjoggem über ei- 
ne halbe Stunde CO-Werte produ- 
ziert, wie sie bei Rauchern von einer 
halben bis einer ganzen Packung 
Zigaretten angetroffen werdem“ 

Die Autoren weisen zum guten 
Schluß diplomatisch darauf hin, 
daß die in ihrer Studie ermittelte 
CO-Belastung von ihrer Größenord- 
nung her noch keineswegs die 
Schlußfblgerong rechtfertige, daß 
das mit dem Joggen angestrebte 
körperliche Fttneßprogramm in sei- 
ner Wirkung ernsthaft gesch mälert 
werde. DIETERTHIERBACH 
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Im Nonstop-Flug bis hoch nach Schottland 

Wissenschaftler rätseln, warum Motten und Schmetterlinge Tausende von Kilometern zurücklegen 


S ie sehen sehr zart und empfind- 
lich aus, und in rauhen Händen 
sind sie es auch. Man traut ihnen 
kaum zu, daß sie robuste, zähe Laug- 
streckenflieger sind und ihre so ver- 
letzbar wirkenden Hügel an Wider- 
standskraft selbst mit denen mancher 
Vogel konkurrieren können. 

Zu den Marathonfliegem gehört 
der australische „Caper White“- 
Schmetterling, der jedes Jahr im 
Frühjahr und Anfang Sommer 1800 
Kilometer zurücklegt, um nach Neu- 
seeland zu gelangen. Mit Nahrungs- 
suche oder klimatischen Bedingun- 
gen hat diese Reise nichts zu tun, 
denn die Schmetterlinge suchen sich 
ihre Nahrung an den wilden Kaper- 
büschen im australischen Innenland, 
die es an der Ostküste gar nicht gibt 
Was sie auch dazu bewegen mag: Im 
Frühjahr sammeln sich die Schmet- 
terlinge zu riesigen weißen Wolken 
und starten wie auf geheimes Kom- 
mando zur sechs- bis siebenhundert 
Kilometer entfernten Ostküste, wobei 
sie eine Flughöhe von bis zu 1500 
Meter erreichen. Von der Küste aus 
geht es weiter über den Pazifik. Vie- 


in die heiße Asche werfen, um ihnen 
die Flügel abzosengen- als Delikates- 
se. 

Die wohl größte Entfernung legt 
der Chrysippusfalter Nordamerikas 
zurück. Ringeln oder paarweise star- 
ten sie am Golf von Mexiko in Rich- 
tung Norden, nachdem sie ihre Eier 
an Wolfsmilchgewächsen abgelegt 
haben. Einige fliegen weit nach Kana- 
da hinein. Ihre Flugroute ist fast die 
gleiche wie die des Goldregenpfei- 
fers. Manche gelangen bis nach Eng- 
land - entweder auf dem direkten 
Wege oder aber über Grönland und 
Island. 

Im Norden sammeln sich Chrysip- 
pus&lter wahrend des Herbstes ähn- 
lich wie die Schwalben. In riesigen 
Schwärmen treten sie die Reise nach 
Süden an. Wie die meisten Schmet- 
terlinge, fliegen sie nur bei Tage. Bei 
Einbruch der Dämmerung lassen sie 
sich auf Baumen und Sträuchera nie- 
der und bedecken diese wie mit ei- 
nem dicken rotbraunen Mantel Bei 
Tagesanbruch flattern sie weiter. Ihre 
Geschwindigkeit beträgt etwa drei- 


ßig Kilometer pro Stunde; die Flug- 
höhe liegt bei sechzig Meter. 

Wenn im Norden Eis und Schnee 
Einzug halten, erreichen sie den Golf 
von Mexiko. Dort verbringen sie den 
Winter auf Bäumen in einer Art Win- 
terschlaf Nur an wannen Tagen un- 
ternehmen sie kurze Flüge Im Früh- 
ling lösen sich die rotbraunen, trau- 
benförmigen Gebilde; einzeln oder 
paarweise ziehen die Falter wieder 


weiten Fluge hat bisher niemand ge- 
funden, zuznal sie wesentlich unzegel- 
mäßiger sind als die in erster Linie 
klimatisch bedingten Vogelzüge. 

Weite Strecken legen auch die Dis- 
telfalter zurück. Diese großen rosa- 
braunen Schmetterlinge schlupfen 


im Frühjahr in Sudan und dem Air 
lasgebirge und schweben wie Wolken 
nach Norden. Im April sieht man sie 
an der Mittelmeerküste, im Mai oder 
Anfang Juni in Frankreich und Eng- 
land. Einige fliegöi bis nach Schott- 
land. Sie haben dann rund 3500 Kilo- 
meter zurückgelegt Die erste Über- 
lieferung ihres Ernten* in England 
stammt aus dem Jahr 1104. „Ein gan- 


ken zurücklegen, sind sie auch wahre 
Meister im Flieg». Zwar haben sie 
bei weitem nicht die Kraft von Vö- 
geln und erreichen nicht deren Ge- 
schwindigkeit, aber sie sind wendi- 
ger. DAVID CHILSTON 


nach Norden. Doch es sind nicht 
mehr die gleichen wie im vergange- 
nem Jahr, kein einzelnes Her legt den 
Weg zweimal zurück. Wie die meisten 
Schmetterlinge, sind auch sie kurzle- 
big. Diejenigen, die im Frühjahr nach 
Norden aufbrechen, sind im Herbst 
am Golf; die anderen, die aus Norden 
kommen, im frühen Sommer dort ge- 
schlüpft Eine Erklärung fiu* diese 


zes Heer von Schmetterlingen flog 
durch die Luft und verdunkelte die 
Sonne. Es war, als triebe eine riesen- 
hafte Wolke am Himmel entlang." 

Welcher Instinkt es den Schmetter- 
lingen ermöglicht, ihren Kurs einzu- 
halten, als seien sie radargesteuert, ist 
unerklärlich. In England benutzte ein 
Schwann sogar einen Eisenbahhtun- 
nel da auf ihrem Flugweg lag. Abge- 
sehen davon, daß sie gewaltige Strek- 





Der Spion auf gleicher Wellenlänge 

Neuartiges Diagnose-System im Airbus A 320 spürt Fehler selbsttätig auf 


~| fehler frühzeitig eikennen zu 
können, noch lange bevor durch 
JL sie Systeme in Flugzeugen be- 
einflußt oder gar Schäden verursacht 
werden, gehört mit zu den Zielen der 
Seit heutigen Flugzeugbauer. Seit der 
Verwendung von Mikroprozessoren 
in Elektroniksystemen, ist es möglich 
geworden, Digitalsignale von einem 
System zum anderen zu leiten,, mit- 
einander zu verbinden, in einem 
Computer zu speichern und wieder 
abzurufen. 

Auf dem Gebiet der Fehlererken- 
nung in Flugzeugen hat sich für die 
Entwicklungsingenieure eine sichere 
Lösung ergeben: Das in einem Flug- 
zeug wie der A 310 oder der künftigen 
A 320 installierte „Netzweik“ von Di- 
gitalelektronik kann für das Aufspü- 
ren von Fehlem benutzt werden. Das 
Suchen, Finden und Identifizieren 
von Fehlem geschieht damit prak- 
tisch im Huckepack-Verfahren auf 
vorhandenen elektronischen Infor- 
mationswegen. 

Moderne Flugzeuge sind heute im 
Prinzip digitalisierte Flugzeuge. Ne- 
ben den Ffogfuhrungs- und Avionik- 
Anlagen im Cockpit werden auch alle 
übrigen wichtigen Systeme wie zum 
Beispiel Triebwerke, Hilfsturbine, die 
notwendigen Aggregate zum Betrieb 
der beweglichen Flügelteile, der Kli- 
maanlage und anderer Systeme 
durch Digitalsignale gesteuert 

Triebwerkstörungen 
automatisch erfassen 

Die Funktionsauslösung und Kon- 
trolle der vielfältigen Systeme besor- 
gen Mikroprozessoren. Da diese elek- 
tronischen Winzlinge aber nicht im- 
mer voll ausgelastet sind, bleibt ihnen, 
eine Menge Zeit, noch andere Aufga- 
ben zu übemhemen, zum Beispiel für 
das Suchen von Fehlem. Es mußte 
jetzt nur noch ein Weg gefunden wer- 
den, die erkannten Fehler zu sam- 
meln, auf die Reise zu einem Compu- 


ter zu bringen, dort zu orten und wie- 
der abrufen zu können. Auch sollten 
sie entweder auf einem Bildschirm 
sichtbar oder durch einen Drucker 
lesbar gemacht werden können. 

Zum erstenmal wird ein solches 
Diagnose- Verfahren, für das MBB die 
Impulse gab, und im wesentlichen 
mi (gestaltet hat, bei der Lufthansa 
angewendet. Mit Hilfe des sogenann- 
ten Aircraft-Integrated-Data-Systems 
weiden bei dem A-310-Triebwerk Da- 
ten gesammelt, die Aufschlüsse über 
den Leistungsstand geben und vor 
allem mögliche Fehler ausweisen 
können. 

Wahrend des Betriebes werden in 
den verschiedenen Bauteilen des 
Triebwerks Drücke, Temperaturen 
und andere wichtige Imformationen 
gesammelt Nach jeweils vier Be- 
triebsstunden sucht das System an 
Bord der A 310 automatisch während 
des Fluges eine stabile Betriebspha- 
se, um eine Momentaufnahme vom 
Zustand des Triebwerkes zu machen. 

Die Daten werden über einen ei- 
gens dafür im Cockpit eingebauten 
Drucker übermittelt Auch Störun- 
gen im Betriebsverhalten des Trieb- 
werkes werden von dem System au- 
tomatisch erfaßt und beschrieben. 
Das ausgedruckte Datenprotokoll 
dieit der Wartung als wichtige Unter- 
lage. 

Die Weiterentwicklung des Air- 

craft-Integrated-Data-Systems, an 
dem zur Zeit gearbeitet wird, heißt 
Fault Isolation und Detection Sy- 
stem, ein Fehlersuch- und Erkennsy- 
stem für das gesamte Flugzeu&Die- 
ses für die A 320 vorgesehene Ober- 
wachungs- und Erkennungssystem 
arbeitet - was das Sichtbannachen 
von möglichen Fehlem an belangt - 
ähnlich wie das bei der Lufthansa 
angewandte A«3 10-Triebwerkskon- 
tniUverfahren. Über einen Borddruk- 
ker, beziehungsweise künftig auf ei- 
nem Bildschirm können die Daten im 
Klartext dargestellt werden. 

Ein Beispiel' Die Überwa c hung ei- 


ner Klappenstellung am Flügel regi- 
striert einen Fehler, der in dem über- 
wachenden Mikroprozessor gespei- 
chert ist Bei Abruf erscheint er in 
dem zentralen Wartungssystem an 
Bord und kann auf dem Papieraus- 
druck oder auf einem Bildsc h irm 
sichtbar gemacht werden. Dabei stellt 
sich beispielsweise heraus, daß die 
Datenspeicherung einen intermittie- 
renden Fehler erkennbar werden 
laßt mehr noch, man sieht auf dem 
Ausdruck oder auf dem Display, daß 
die fehlerhafte KlappensteQung nur 
bei bestimmten Flughöhen und Ge- 
schwindigkeiten auftiätt 

Mehr Sicherheit und 
Wirtschaftlichkeit 


Mit anderen Worten: Das Fehler- 
such- und Erkennungssystem hat ei- 
ne nur bei einem bestimmten Flugzu- 
stand und nur in einer bestimmten 
Höhe und Geschwindigkeit auf- 
tretende Fehlerquelle ermittelt In je- 
der anderen Geschwindigkeit bezie- 
hungsweise anderen Höhe arbeitet 
das Klappensystem völlig normal 
Für das Wartungspersonal ist diese 
Information Voraussetzung für eine 
sch nelle Behebung. 

Mit der Fehlerfriiherkennung wird 
nicht nur die Sicherheit, sondern 
auch die Wirtschaftlichkeit eines 
Flugzeugs erhöht Was an den A 310- 
Triebwerken praktiziert wird, läßt 
sich auf alle energieverbrauchenden 
Systeme sowie alle Steuer- und Re- 
gelorgane, praktisch also auf die ge- 
samte Systemtechnik eines Efeg- 
zeugs ausdehnen. 

nie techno logischen Fakten als ein 

Rnndirm- FehlererkaDPungSpaket 
mfohar zu machen und dieses Sy- 
stem den Wünschen der Luftver- 
kehrsgesellschaften anzu passen, ge- 
hört zu den vordringlichsten Ent- 
wicklungszielen der Konstrukteure. 







len wird dieser Flug zum Verhängnis, 
doch mit Hilfe des vorwiegend aus 
westlicher Richtung kommenden 
Windes erreichen auch viele das ZieL 

Naturwissenschaftler stehen noch 
immer vor einem Rätsel Der weite 
Flug dieser Schmetterlinge scheint 
ebenso sinnlos wie die selbstmörderi- 
sche Wanderung der Lemmige in 
Skandinavien. Ein Entomologe be- 
richtet, er habe einmal eine Schmet- 
terlingswolke von siebzig Kilometer 
Breite gesehen, die fast eine Woche 
lang ohne Pause im Dreißig-Küo- 
meter-Tempo vorüberflog. 

Auch die kleine australische 
Bogong-Motte, deren dunkelbraune 
Flügel eine Spannweite von nicht 
mehr als fünf Zentimeter haben, sind 
ausdauernde Flieger. Sie vermehren 
sich im Sommer im Südwesten von 
Neusüd wales, die sie gemeinsam zur 
australischen Küste aufbrechen. Kurz 
vor dem Zweiten Weltkrieg gingen 
unzählige dieser Motten in Sydney 
nieder und legten Straßen- und Ei- 
senbahnverkehr lahm. 

Tausende von zermalmten Tieren, 
die als glitschige Masse die Straßen 
bedeckten, brachten Fahrzeuge ins 
Schleudern. Diejenigen, die überlebt 
batten, setzten einer Gartenparty der 
Regierung ein jähes Ende, indem sie 
sich auf alles stürzten, was Zucker 
enthielt Auch aus früheren Zeiten 
sind ähnliche Vorfalle bekannt So 
konnte im Jahr 1867 in der Kirche St 
Thomas im Nonien Sydneys kein 
Gottesdienst abgehalten werden, weil 
über 80 000 Motten sich das Gottes- 
haus als Rastplatz ausgesucht hatten. 
Ebenso wie die Caper-White- 
Schmetteriinge müssen auch die 
Bogong-Motten bei ihrem scheinbar 
sinnl osen Flug über das Meer enorme 
.Verluste hinnehmen. Mitunter trabt 
die Flut einen breiten Gürtel ertrun- 
kener Motten an, der sch kilometer- 
lang über den Strand hinzieht 

In den vergangenen hundert Jah- 
ren sind durch Besiedlung viele der 
Nahrangsquellen dieser Motten ver- 
nichtet worden. Das wirkt sich auf die 
Größe der Schwärme aus, doch Scha- 
den richten sie noch immer an. Sie 
leben vom Nektar bestimmter Pflan- 
zen und gelten wegen ihres Nußge- 
schmacks bei den Eingeborenen, die 
sie nachts durch Feuer a un d 





Eine Diesellok denkt immer mit 

Zu Beginn der Problemlösung 
stellt das Fehlersuchsystem dem An- 
wender eine Reihe von Fragen, die 
auf dem Bildschirm ausgegeben wer 
den. Danach gibt das System eine 
Zusammenstellung über mögliche 
Symptome. Wählt der Anwender ein 
bestimmtes Symptom, stellt das 
Computerprogramm eine Reihe de- 
taillierter Fragen, wie Z.B. „Kraft- 
stoffilter sauber?“ oder „Kraftstoff- 
druck auf 40 psi einstellbar?“ 


lin rechnergestütztes System 
zur Fehlerdiagnose, mit dessen 
ein noch unerfahrener 
Mechaniker zu einem Experten wer- 
den kann, wurde kürzlich von Gene- 
ral Electric Wissenschaftlern vorge- 
stellt Das tragbare elektronische Ge- 
rät ist ein Kleincomputer mit der da- 
zugehörenden Hardware, in dem das 
Wissen eines erfahrenen hochkaräti- 
gen Ingenieurs gespeichert ist Dies 
ist die neueste Entwicklung auf dem 
rasch an Bedeutung zunehmenden 
Gebiet der „künstlichen Intelligenz“. 

Das jetzt vorgestellte System wird 
bereits in verschiedenen Wartungsbe- 
trieben des La n des eingesetzt, um Ei- 
senhahntokmnotnren auf Störungen 
zu untersuchen. Das neue Fehler- 
suchsystem ist ein Beispiel für den 
Zwmg einer jungen Wissenschaft, der 
als JExperten-System“ bezeichnet 
wird. Die Erstellung solcher Systeme 
umfaßt die Programmierung wn« 
Computers mit dem Wissen, der Er- 
fahrung und dem Entscheidimgsver- 
mögen eines Experten auf einem be- 
stimmten Gebiet 

Das System arbeitet bei seiner Feh- 
lersuche mit dem „Verstand“ eines 
qualifizierten Spezialisten für Loko- 
motiven. Die Datenbank für das Sy- 
stem wurde von einem Computer- 
Spezialisten-Team entwickelt, nach- 
dem diese über Monate hinweg einen 
Wartungsingenieur mit seiner mehr 
als 40jährigen Erfahrung in der Feh- 
lersuche bei dieselelektrischen Loko- 
motiven regelrecht „ausgequetschl“ 
hatten. Danach wurde das anwen- 
dungsspezifische Softwareprofpamm 
erstellt, mH dem der Computer über 
einen Großteil des menschlichen ^ Wis- 
sens und Erfahrung verfügt 

„Dieses el ek tronische Fehtersuch- 
system wird zu markanten Verbesse- 
rungen im Eisenbahnbetrieb führen, 
da nicht nur die Ausfallzeiten der Lo- 
komotiven, sondern auch Wartungs- 
und Instandsetzungskosten erheblich 
verringert werden“, vertäutet aus Ex- 
pertenkreisen, „Da ein derartiges, auf 
gesammeltem Fachwissen basieren- 
des System auch für eine Reihe ande- 


rer Aufgaben anwendbar ist, könnte 
es eventuell alle unsere bisherigen 
Methoden ändern, indem es gespei- 
chertes Fachwissen und Er fahrung 
für eine Vielzahl von Aufgaben auf 
industriellen und wirtschaftlichen 
Gebieten nutzbar macht“. 

Zur Zeit gibt es nicht mehr als eine 
Hand voll von Experten, die die me- 
chanischen und elektrischen Syste- 
me einer riesigen dieselelektrischen 
Lokomotive umfassend verstehen 
und beherrschen. Bei Störungen in 
diesem Systemen ist man daher oft 
gezwungen, abzuwarten, bis einer 
dieser Experten zur Beurteilung der 
Situation vor Ort eintrifft, oder aber 
die Lokomotive oftmals über weite 
Strecken zum Experten zu bugneren. 



Bs tragbarer HaineaMpater ent- 
laste! mH seiner kfittstficbaa Intal. 
Bgw «tta WoftuagsiagMiavva 
voa dlaiololofclilifhou Iota bol ib- 
rer Alfaolt. • foyd; general euestoc 




Das Kernstück des Systems ist sei- 
ne Wissensbasis oder „body of know- 
ledge“, im Computer-Flachjargon 
Fakten und Regeln, also bedingte 
Aussagen, mit deren Hilfe die Lösung 
des Problems bestimmt wird. Der Er- 
folg des Systems ist — ebenso wie der 
des menschlichen Wartungstechni- 
kers — von flexiblen Denkprozessen 
zur Fehlerdiagnose a bhängig („wenn 
dies oder jenes zutrifft, dann ist das 
and das zu tun...“) und nicht von 
starren Verfahren gemäß Flußsche- 
ma oder EntgphriiiiiwgBK aiirnMi Zur 
Re alisier u ng dieser Vorgehenwesse 
bei nhalte t das „Gehirn“ bzw. die zen- 
trale Datenbasis des Systems mehr 
als 500 „falls ... dann“. . Regeln, die 
aufgrund der Gespräche mit dtean 
menschlichen Experten aarbeitet 
wurden. . 

An geeigneten Punkten im Verlauf 
des Frage- und Antwortdialogs kann 
der Anwender Zeichnungen, Fotos 
oder Filme der verschiedenen Kom- 
ponenten und ihrer Fähbaustandorte 
abrufen und auf dem Bildschirm zur 
Ausgabe bringen. Letztlich definiert 
das Fehtexsuchsystem die Störungs- 
Ursache und gibt, falls erforderlich, 
mstapdsetzungjanlfijt!) n gen iitw ei- 
nen Video-Monitor aus: Die Hardwa- 
re des Systems umfaßt, «» ^n Stau- 
darö46-bitMikrocomputer zur Dfi- 
einen Zusatzgpö- 
eher zur Ausnahme des „Fachwis- 
cm Bfldschirmterminal in Ver- 

binfliinff «Mit »r*i j . • 
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Dettling und 


Neuer Klassiker oder alter Romantiker? - Das Handke-Symposion beim Theaterfestival in Den Haag 


Mit den Ausdeutem über die Dörfer 



E in sperriger Begriff aus der So- 
zialgeschichte kommt zu unver- 
hofftem Glanz Hin Subsidiarität 
Öbäuf Juso- oder CDU-Kongres- 
' sen, ob in evangdischen oder ka- 
tholischen Akademien - mnwr 
weirn die Subsidiarität in die Debat- 
te geworfen wird, erhitzen sich die 
Gemüter, worden neue, ungewohn- 
te Bündnisse sichtbar, und die alten 
politischen Frontstellungen vertie- 
ren an Bedeutung. 

Subsidiarität -das ist das Prinzip 
der sozialen Selbst- und Nachbar- 
schaftshilfe, das sich bewußt vom. 
Sozialismus, dem großen Um- und 
Neuvotefla im Gewände des Staa- 
tes, abhebt Die Anhänger der Sub- 
sidiarität erwarten nicht alles Heil 
vom Staat, gieren auch nicht unbe- 
dingt nach „Staatsknete“, sie neh- 
men allenfalls staatliche Gelder, um 
den Motor der FS anzu- 

werfen. „Das Selbstverständliche 
tun, ohne vom Gesetz dazu gezwun- 
gen zu werden”, lautet einer ihrer 
Grundsätze. „Den Alten und Kran- 
ken zu he lfe n“, sagen säe, „ist vor- 
nehmste Menschenpflicht So etwas 
sollte nicht einfach an den Staat 
delegiert werden.” 

Das Pikante an der gegenwärti- 
gen Situation ist nun, daß man sieh , 
von zwei scheinbar ganz konträren 
Standpunkten aus auf die Subsidia- 
rität zubewegt Da ist auf dar einen 
Seite die CDU/CSU, die sich pro-' 
grammatisch der traditionell subsi- 
diär eingestellten katholischen So- 
ziallehre verpflichtet weiß nnfl der 
das Prinzip der Selbst- und Nach- 
barschaftshilfe auch als Hebel zur 
Entlastung der staatlichen Sozial - 
haushalte willkommen sein muß. 
Und da sind auf der anderen Seite 
alle möglichen alternativen Grup- 
pen, Aussteiger und Propheten des 
0 Small is beautiful“, die die Subsi- ' 
diarität energisch für sich reklamie- 
ren, sie als ihre ei gww» Tgrfinrintig 
betrachten und jeden, der damit 
praktische Politik machen will, als 
Gewaltmenschen verteufeln. 

Es macht hohen: Spaß zü beob- 
achten, wie sich CDU/CSU und Al- 
ternative auf den diversen Diskus- 
sionsforen in Sachen Subsidiarität 

mißt r auisch nmscMpirhpn und ab- 

tasten, während -die noch un- 
verdrossen etatisfisrii ein gestellte n 
Sozialdemokraten ein bißchen be- 
griffsstutzig daneben stehen und 
dumpf spüren, daß. ihnen da im 
gend welche Feflewegschwimmen. 
Als kürzlich in Frankftirt .während 
eines Riesenpalavers über „Konser- 
vatismus: in- der Strukturkrise “ der 
Geißler-Adlatus Wamfrjed Dettling 
von einem ganzen ^Netz“ aktiva 
Selbst- . und Nachbarschaftshilfe 
schwärmte, klatschten die Alterna- 
tiven zögernd Beifall; die Jusos je- 
doch wetterten dagegen und frag- 
ten, wo denn dar „Widerstand ge- 
gen das System“ bliebe; Einige Ta- 
ge spater in Berlin auf einer CDU- 
Tagung versuchten einige Gewerk- 
schafter sogar, die S ubsidia ri tät als 
typisch kapitalistische Ausbeutung 
phmnamtlirfi . tätiger Sozialbelfer 
hinzustellen. 

Tatsächlich hat s ich diese Subsi- 
diarität auch immer recht gut mit 
dem Prinzip der freien Konkurrenz- 
Wirtschaft vertragen, besonders in 
Amerika, wo „Nachbarschaftshilfe* 
ein populärer Begriff ist; Erinne- 
rungen an diePionierzeitwachnift, 
als der Staat noch weit weg war und 
die Sied !«• sich auf sich allein ge- 
stellt sahen. Die meisten hätten ob- 


Zu Willy Kramps 75. 

Gedanken 
über den 
letzten Feind 

D as ist - sträflich stichwortartig - 
das bisherige Leben Willy 
Kramps: Am 18. Juni 1909 in Mülhau- 
sen geboren. Nach der Rückgabe des 
Elsaß an Frankreich verbrachte 
Kramp seine weitere Kindheit und 
Jugend in Pommern und Ostpreu- 
ßen In Berlin, Bonn imd Ennigsberg 
studierte er neuere Sprachen, Psy- 
chologie und Philosophie. Dt. der 
Philologie. Höherer Schuldienst. Hei- 
rat 1938. Ab 1939 Heerespsychologe. 
Von 1943 bis 1950 Kriegsäinsatz und 
r ussis che KTiagsg »fangAn«a4iaft- Von 
1950 bis 1957 . Leiter des Evangeli- 
schen. Studienweiks in Vüligstjn 
Nordihein-Westfelen. Ab 1957 freier 
SehriftsteUeivYater dreier Kinder. 

Wüly Kramp wurde 1939 mit sei- 
nem Roman „Die Fischer vonLissau“ 
schlagartig b ekannt Die atinospha- ; 
risch dichte Schüderung des Fri- 
schen Haffetmä seiner Bewohner, die 
sich weniger an irdische als an trans- 
zendente- Machte gebunden wissen, 
Ham war den Tendenzen des damali- 
gen NS-Staates . zuwider, wurde dar 
um von den Stillen im Lande intensiv 
entgegehgenommen und verständen! ' 

Die zweite große SchaflHwphnse 
Willy/Kramps setzt 1950 nach seiner 
Rückkehraus daru$$äschen-Kiiegs- 
gefengenschaft p * n 20 Bücher, 
schreibt er bis, 1984. Zumeis t sind es 
Romane, »her auch, kostbare Erzäh- 
lungen finden sich in dieseratäxyre. 
Und rechtzeitig zu WDjy Kramps 75. 
Geburtstag legt . der Quefl-Veriag, 
Stuttgart eine bare große Erzählung 
des Autora vor J> as Versteck“: ein . 


ne aktive Nachbarschaftshilfe gar 
nicht überleben können, weshalb 
dom auch bade noch die Forde- 
rung nach „Neighbourhood“ feste* 
Bestandteil einer jeden „State ofthe 
UnionVAdresse des amerikani- 
schen Präsidenten ist 
Pankraz zweifelt nicht daran, daß 
die Subsidiarität auch bei uns eine 
große Zukunft halt Schon die nur 
allzu realistische Einsicht, daß es in 

absehbarer Zeit - welche Pute 
ai?cK imTTiw am mag — 

fest unm öglich werden wird, das 
soziale Netz des Staates weiter wie 
bisher zu finanzieren, legt einen 
Rückgriff auf subsidiäre Strategien 
nahe. Die Menschen, werden um ei- 
ne bessere, selbstverantwortete 


Anspolsterung der kleineren Sozial- 
einheätea. gar nicht herumkommen, 
und es kann dur chaus geschehen, 
daß sie dadurch auch selber besser 
werden, aufmerksamer gegenüber 
dem Mitmenschen, geduldiger. 

Der auf dar Berliner Tagung von 
Unter. Seite behauptete „unüber- 
windbare Gegensatz* zwischen der 
angeblich „wölfischen“ Produk- 
tinnssphare und einer subsidiär ge- 
priigten Privatsphäre existiert in 
Wirklichkeit nicht Die Produk- 
tionssphäre, so wurde behauptet, 
fördere Eigenschaften wie Härte, 
Durchsetzungsvermögen, Belast- 
barkeit, und diese seien Gift für die 
Subsidiarität Abo* wieso eigent- 
lich? Gerade das intensive Sieh- 
Kümmem um den Nachbarn erfor- 
dert oft ein hohes Maß an Belast- 
barkeit und Harte. Subsidiarität ist 
kein Synonym für Betschwesterei 
und Goldschnittengelei, es ist, bei 
Lichte betrachtet, genau die rechte 
Axt und Weise, wie freie Menschen 
rieh ihrer näheren Umgebung ge- 
genüberverhalten. 

Jedeldeolognäerung oder Kodifi- 
zierung der Sache ist im Grunde 
von Übet Wenn etwa Dettling in 
Frankfurt davon sprach, Haft An- 
sprüche auf Altersversorgung in 
Zukunft nicht mehr durch Beitrags- 
zahlungen in eine Kasse, sondern 
durch „aktive eigene Nachbar- 
schaftshilfe“ erworben werden soll- 
ten, so muß man doch gleich fragen: 
Wer mißt denn den Grad der „eige- 
nen Aktivität“? Es gibt - Pankraz 
s chrie b schon einmal darüber — ei- 
nen Terror der Intimität, eine Diktat 
tur der allzu großen Nähe, vor dem 
einen die Anonymität moderner 
Großorganisationen am besten 
schützen kann. 

wwnlifh nnprfinrifirh wie- 

so der Mann aus dem Bonner Fami- 
fiemmnisteriumden Schutz des ein- 
zelnen und der Minderheiten „vor 
der Zumutung von Mehrheiten“ ge- 
rade in einer konsequent alomirier- 
ten, entstaatiiehten und mit subsidi- 
diärem Netzwerk überzogenen Ge- 
sellschaft garantiert sieht Subsidia- 
rität ist kein Ersatz für Rechtsstaat 
Ikhkeit Man darf um da s eine, 
die Subsidiarität, zu erlangen, das 
andere, den Staat, den verfaßten 
Rechtsstaat, nicht leichtfertig in 
den Wind schreiben, vor allem auch 
nicht in unserer heutigen geopoßti- 
seben Situation. Wenn die Kosaken 
kommen, wußte schon Friedrich 
Naumann, nutzt die schönste Nach- 
barschaftshilfe nichts mehr. 





A sehen literaturbetrieb immer et- 
was quer in dem gefräßigen Magen 
gelegen. Zu Zw tyo , als rieh das Thea- 
ter noch recht traditionsbewußt um 
die Erbauung seiner Zuschauer be- 
mühte, startete der Österreicher seine 
aufsehenerregende „PubUkumsbe- 
schimpfung“. Als es Mode war, das 
Fremdsein in Hi»q»r Welt lind man. 
cheriei Ausstiege zu beschreiben, be- 
reitete er seine „Langsame Heim- 
kehr“ vor. Und vor zwei Jahren, als 
sich der „Zeitgeist“ noch immer mit 
soziologischer Aufklärung abmühte, 
ging Handke gar „Über die Dörfer”, 
versuchte so etwas wie einen neuen 
Mythos. 

imme r aber gab es auch die ent- 
sprechenden Versuche, Handke für 
die jeweiligen Trends zu verein- 
nahmen. Die PitM ff r T 1 T Tiq I WM, h*m| i. 
fung“ diente den 68em als theatrali- 
sche T-P gttrmqljo n. JDaS Mündel will 
Vormund sein“ gehlen vielen so et- 
was wie ein antiautoritäres Modell 
Und die jüngsten Rückgriffe auf die 
Natur schienen manchem gar eine 
Art Zeugenschaft im Hinblick auf 
zeitgenössisches Umweitbewußtsein. 
Handke selbst hat jedoch geradezu 
erbittert dementiert, zu irgendeiner 

dieser f^ni ppjpnmgpn zu gehö ren. 

Wie also geht man mit Peter Hand- 
kes Werken um? Sind sie beliebig 
nutzbar? Gibt es eine geistige Konti- 
nuität darin? Oda ist dem Stürmer 
imri Dränger rmn gar der Klassiker 
Handke gefolgt ? Tn Den Haag , WO 

rieh das „Festival für Theater, Film- 
kunst und Literatur* nun schon zum 
dritten Mal einem deutschsprachigen 
Autor (nach Heiner MnTler und Tho- 
mas Bernhard) widmete, hat es dazu 
zwar sicher keine Antworten, wohl 
aber eine breite Diskussion gegeben. 
Handkes Theaterrezeption in Frank- 
reich oder in Holland, seine Filmin- 
terpretationen von da „TjnkshSndk 
gen Frau“ bis zur „Angst des Tor- 
manns h eim Elfmeter“ «nd ein zwei- 
tägiges Symposion mit internationa- 
ler Beteiigung (USA, Frankreich, Hol- 
land, Österreich, Deutschland) — 
Handke ist wohl noch nie so breit 
gefächert dargestellt worden. 

Daß da „neue“ Handke, den man 
so gern - ab wertend oder zustim- 
mend - rinen „Klassiker“ nennt, am 
ehesten die Gemüter erregen würde, 
war zu erwarten. Die Symbolik seines 
Theaterstückes „Über die Dörfer“ 
sehien nicht HUT den Ge gner n neOTO- 

mantisch. Das Dor£ das Kind, die 



Krone, die Farben, die Bäume, vor 
allem aber der große, gestammelte 
Monolog da Nova - hier hat Peter 
Handke Begriffe, Symbole, Sprach- 
ffo rmen ins Spiel gebracht, die sich 
scheinbar querstellen, weil sie litera- 
risch eben in da Romantik beheima- 
tet zu sein scheinen. Da Aachener 
Germanist Bernd Witte nim Beispiel 
nahm dfey literarischen Bezüge ™m 

Anlaß, Handkpft H eimkphr-Mnripll als 

Rückzug in Begrifflichkeiten da Ver- 
gangenheit zu kritisieren. Aus dieser 
Position heraus ergibt sich notwendi- 
gerweise, daß Handkes Werk Brüche 
aufWast, daß dem Aufrührer Handke 
da WeRflücbÜing Handke gefolgt ist, 
da nun freilich kein tragfähiges Zu- 
in vnftgmnA»!! mehr VOIZU Weisen hat. 

Dem mochten auch in Den Haag 
die mPTgtpn Diskutanten nicht folgen. 
Weda da amflrikflTiiqrhp Ge rmanis t 
Wamw Nägele (Baltimore) noch da 
Niederländer Alexander v. Bormann 
(Amsterdam) sahen in Handkes 
HennkehrmodeQ eine Rückkehr zu 
pinpTTi aus da Mode gekommenen 
Mythos, sondern diimhans ein eigen- 
ständiges M odell, das sich gleichwohl 
ro mantischer Anleihen bediene, um 
sie auf ihre Tragfähigkeit für die Ge- 


ro« David twin» 

FOTO: LEV 1 NE/BUUS 


gen wart zu untersuchen. Bormann er- 
weiterte denn auch die Perspektive 
auf Handkes Gesamtwak, das er als 
eine s tändige Auseinandersetzung 

mit dem Uan ptthema und »ntn i fe n 

Problemen unserer Zeit beschrieb: 
denp Erfährungsveriust 

Jn die «ern Sinne, so ko nnte man in 

Den Haag sogar eine gewisse Über- 
einstimmung finden, haben Bei- 
spiel Stücke wie „Kaspar“, das „Mün- 
del“ oder „Über die Dörfer“ durchaus 
etwas miteinan der zu tun: Immer 
wird da nach Wirklichkeit, nach Er- 
fahrung, nach realer Identität ge- 
sucht Im „Kas par“ wurde dem Kind 

die geistige lind «male üh-fahnmg 

verwehrt Im „Münd el- bleibt das En- 
de vor »Hem deswegen offen, weil der 
Vormund nicht mehr da ist als da s 
M ündel in da T-S ge wäre, sich ihm 
gegenüber in der neuen - umgekehr - 
ten - Rolle des Vormunds zu erleben 
und zu erfahren, ln „Uber die Dörfer“ 
schließlich muß nach einem tragfähi- 
gen neuen Mythos gesucht werden, 
weü die Heimkehr ja ganz und gar 
nicht in eine befriedete, lebensfähige 
Dorfidylle erfolgt 
Handke stellt dem Verlust des Dor- 
fes keineswegs eine fertige Rücker- 


oberung gegenüber, sondern wie 
auch Jürgen Mantbey (Essen) oder 
Thies TiPhmnnn (Gießen) betonten, 
ein zögerndes Rückgewinnen von Be- 
griffen, Wahrnehmung en, ein Ab- 

tasten von Möglichkeiten gegenüber, 
durchaus mit da gebührenden histo- 
rischen Distanz. Und Handkea Ver- 
such, traditionelle Muster zu beleben, 
ihre Tragfähigkeit zu überprüfen, ist 
ja mehl a priori schon deswegen ver- 
werflich, weil diese Muster schon ein- 
mal dagewesen sind. 

Gibt es grundsätzlich also, zumin- 
dest nach Meinung des überwiegen- 
den Tals da Den Haager Disputan- 
ten, kpinp Beliebigkeit in 

da Handke-Deutung, so bleiben vor 
allem bei da praktischen Umsetzung 
seiner Stücke auf dem Theater denn 
doch wieder zahlreiche Fragen offen. 
Die Realisierung etwa des Stückes 
„Das Mündel will Vormund sein” 
zeigt das deutlich. In Frankräch z»»m 
Beispiel, wo das Absurde Tradition 

hat, pmpfanr! wie die Gpr mani. 

stin Erika Tunner (Lilie) erläuterte, 
häufig die Absurdität des Daseins als 
Handkes Thema. Da ließ man etwa 
eine schwarze Katze herumlaufen, ge- 
treu dem Grundsatz: Eine Katze tut, 
was sie tut In Holland, wo das 
deutschsprachige Theater keine gei- 
stige Tradition hat, inszenierte man 
das Stück, so da Dramaturg Karel v. 
Muijden, wie man es da gä n gigen 
Mode nach gerade brauchte. Claus 
Peymann in Deutschland betonte den 
tragischen Aspekt Mutmaßungen 
über Peter Handke. 

Wenn man freilich wie Thies Leh- 
mann auch beim „Mündel“ von ei- 
nem Wahmehmungsspiel ausgeht, ist 
da G pgamtTmmmmenhang wieder 
deutlicher. Da Regisseur Horst 
Zank! deutete Handkes Theater noch 
scharfen E rfahrung en, so meinte er, 
deren Bezugsrahmen Handke immer 
wieder ändert, ändern damit auch ih- 
re Bedeutungen. Ein deutlicher Ver- 
weis für all jene, die in Handke einen 
heimg ekehrten Traditionalisten ZU 
sehen gewillt sind: Wer die Verände- 
rungen in Handkes Bezugsrahmen 
nicht wahmimmt, geht fehl 

Handke da Offene, da sich nicht 
ve reinnah men läßt am Ende doch 

gedeutet festgelegt vereinnahmt? 

Mitnichten Tn Den Hang : immerhin 

ein paar Klärungen. Und Handke 
selbst? „Solche Veranstaltungen las- 
sen sich nicht vermeiden. Mir ist das 
egal!“ 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Me Bühne verengt sich aufs Kinofonnat - Volker Schlöndorff inszenierte „La Bohfcme“ in Frankfurt 


Sie können die Blicke nicht voneinander lassen 

W enn rieh Mimi und Rudolf im herrlich gelungene Aufführung, gangs: zwei Liebende wagen den beim flüchtigen Hinsehen . Die Tage; 
ersten Akt von Pucrinis „La Schlöndorff hat die Nahsicht da Ka- Schritt in die Welt und Jahreszeiten, die in dem Stüc 


f V ersten Akt von Pucrinis „La 
Bohrine" begegnen, dann singt jeder 
dem anderen eine Arie vor. So sieht 
i d« auf da Opernbühne dann auch 
| aus. Meistens noch schlimmer Da 
das Publikum an Rudolfe hohem C 
mehr interessiert ist als Mimi, bekom- 
men die Zuschauer die Arie vorge- 
sungen. 

In Volker Schlöndorffe „Bo- 
WmpMnCTW)wn^Ti£ am F r ank f ur ter 
Opernhaus sieht das denn doch an- 
ders aus. Da wenden sich zwei lie- 
bende einander zu, umkreisen und 
umspielen gfeft, berühren einanda. 
Es ist ja diese sprichwörtliche liebe 
auf den ersten Blick, und so kann 
man die Bli c k e n ic h t vo n e inander las- 
sen. Die baden begehren einanda, 
wollen ganz dicht Zusammenkom- 
men, mmnarwter anfgehen. Es ist eine 

)»nH aitk> da «»h/mgten 

da gesamten Opemhteratar. Das 
kan n T r,a ' n hiamitempfinden. 

Es wäre natürlich Unsinn zu be- 
haupten, Schlöndorff hatte die Opa 
wie eirten Film inszeniert- Aba dag 
Handwerk des Filmers spielt deutlich 
hinan in diese üba wate Strecken so 


herrlich gelungene Aufführung. 
Schlöndorff hat die Nahsicht da Ka- 
mera. Er formt Haltungen und Gesten 
so aus, daß sie da Überprüfung 
standhaften. Er mißtraut da die De- 
tails vernebelnden Totale, die da 
Theaterzuschaua zwangsläufig hat 

Aba ahat auch diese Totale einge- 
schwenkt, zusammen mit dem Büh- 
nenbildner Bernd LepeL Drei Akte 
lang gibt er nur einen kleinen Büh- 
nenausschnitt, im Format eina Kino- 
leinwand, frei Auch da hat nicht viel 
liefe. Die Szene rückt in die Zweidi- 
meflrionalitat. Schlöndorff übersetzt 
die „Szenen aus dem Leben da Bo- 
hrine" - so ja da Untertitel der Opa 
- in Büda aus dieser „Bohrine“. 

Wahrend des ersten Aktes rieht 
man rechts und links des Mansarden- 
zimmers die Lichter des abendlichen 
Paris aus da Montmartre-Perspek- 
tive. Mimi und Rudolf gehen hinaus, 
das Aieherintesrieur fährt zur Seite; 
und nun ist plötzlich die ganze Buhne 
jenes unverwechselbare Pariser Lich- 
termeer. Ein BÜd da Entgr en z un g » 
stupender Effekt ebenso wie eine 
ganz genaue Beschreibung des Vor- 


gangs: zwei liebende wagen den 
Schritt in die Welt 

In dieser Welt wird geschoben und 
gedrängelt, Bewegung und Hekt i k 
harschen. Wohl selten hat man auf 
eina Bühne eine so realistische Mas- 
senszene gesehen, in da das Chaos 
mm hriftprpn Ordnungsprinzip wird. 
Auch da verrät da Filmer sein Kön- 
nen: Mit gar nicht einmal übertriebe- 
nem Aufwand an Menschen und Ak- 
tion, nur durch die wechselnden Aus- 
sichten, die die Drehbühne liefert, 
den Eindruck eines gewaltigen Tru- 
bels zu erzeugen. 

Der Filma mißtraut ein b i ß chen 
da Miicilr. Menschen «»infofh rin gen 
zu lassen, fünf oder zehn Minuten 

lang^ kann für ihn Theat er nicht sein. 

Er begleitet die Musik durch Bewe- 
gung, durch Handlung, durch Per- 
spektivwechsel Das ist kein Schade, 
da a sich nie gegen die Musik stritt 
Wie schon vor Jahren bei- seinem 
Frankfurter Operndebüt mit Jana- 
ceks „Katja Kabanova“ erweist rieh 
Schlöndorff hia abomals als ein mu- 
sikalisch ausgesprochen sensibler 
Regisseur. 

Realistisch ist die Aufführung nur 


beim flüchtigen Hinsehen. Die Tages- 
und Jahreszeiten, die in dem Stück 
sehr konkret formuliert sind, löst 
Schlöndorff durch seine Beleuchtung 
aut Da Weihnachtsabend ist heller 
und wärmer als die Stabeszene im 
Frühjahr. Natürlich, Gefühlstempera- 
turen sind wichtiger als ein Thermo- 
meter. 

Noch hinreißender als Schlön- 
dorffs Regie, die immerhin auch ein 
paar ungelöste Ecken hat ist die Art 
und Weise, in da Michael Gielen das 
Werk; dirigiert Er verschafft da Miu- 
sik eine im wahrsten Sinne des Wor- 
tes unerhörte Transparenz und ent- 
wickelt doch zugleich den großen, be- 
rauschenden Klang. Er schwelgt in 
Rubati, will rieh den Stimmen an- 
schmiegen, ohne dabei gefühlsduse- 
üg zu weiden. Emotion und Kontrolle 
schließen sich nicht länger aus - das 
ist bei Pucrini schon fast die Quadra- 
tur des Kreises. Daß mit Neüy Miri- 
rifth i als Mimi und Peter Keim als 
Rudolf zwar intensiv und stilistisch 
richtige Sänger bereitstehen statt 
zwei besonders edlen Stimmkalibem, 
das darf niemanden stören. 

REINHARD BEUTH 


Bn •nchttfearadM. tritetBcter Er- 
zählen Dw Schrift*«*»«* Willy 
Kicnap For&ouaiVBUAG 

junger Deserteur aus dem Osten 
Weltkrieg irritiert als Waldschrat die 
Bewohner «nes Dorfes und beein- 
fiußt indirekt während da Nazizeit 
ihr m enschlich es und politisches 
Denken und Handeln. Aba Willy 
Kramp ist nicht nur rin starker, über- 
zeugender Er zähler . Seine Leser lie- 
ben an ihm auch die meditative Fä-' 
higkrit, wie sie in Bänden wie „Die 
Spiele der Erde“, oder „Die treuen 
Helfer" zum Ausdruck kommt 

Das erschütterndste und gleichzei- 
tig tröstlichste Werk ist für irnch „Der 
letzte Feind“ von 1969, rin Buch, das 
der Autor schlicht „Aufeeichnnng“ 
nennt WiBy Kramp beschreibt darin 
in mächtigen Rückblenden das Le- 
ben und das Hinsterben seines an 
Krebs erkrankten Bruders Erich, der 
als evangelischer Pfarrer eina Ge- 
meinde Vorstand. Diese ruhige, kon- 
trastreiche Montage von gemeinsa- 
men Erfahrungen in da F amfife, in 
den wechselnden Statione n des Le- 
bens bis zur Existenz in den Entwick- 
Tun gsj ahren der Bundesrepublik ist 
gleichzeitig auch eine gültige Biogra- 
phie des jetzt 75jährigen Willy 
Kr am p JOSEF BEDING 


„Tausend Gipfel und zehntausend Täler“ - Chinesische Malerei in Zürich 

Mit gespaltenem Fingernagel gemalt 

D ie Themen yhwwn immw die- Ironie zeigt a in via Szenen einen dem Sieg da Mandschus üba c 
srfhm zu wn; schroffe Felsen Literaienfreuiid in da Gestalt des be> chinesische K a is e rh aus da Mn 


.L/ selben zu wre schroffe Felsen 
oda liebliche See- und Flußland- 
schaften, k n o rrige alte Bäume oda 
blühende Zweige, ein Weisa, in die 
Betrachtung eines Wasserfalls ver- 
sunken, oder Here im Freien- Denn 
die chjwriwhAMaTpr m orientiert sich 
riyw »ti n«faTiV*>nlaTiriBchflftim als an 
da Natur. Und ganz selten verzichtet 
sie aufeme Staffage. 

Eines dieser Büda, auf denen kein 
Mmg-h zu entdecken ist, gab da 
Amtririln-ng mit chinesischa Malerei 
aus da Sammlung Drenowatz im 
Zürcher Haus mm Kiel doi Namen: 
„Tausend Gipfel und- zehntausend 
Täler“. Da Namenspatron, ein Ge- 
schäftsmann aus Zürich, hat in der 
Nachkriegszeit eine beachtliche 
Sammlung von IScherbOdem, Hän- 
ge- npd Handrnllffl der Mmg und 
Ch’ing-Zeit zusammen^ tragen. 

Noch za seinen Lebzeiten vennachte 
a stedou Rietberg-Mnsenm. Sn we- 
sentlicher Teil davon wurde nun in 
zwei Teilen ausgestellt. Zuerst war 
die Konst da Mmg-Zeit (1368-1643) 
zu sehen. Dazu gehört z. B. die hu- 
morvolle Querrdle mit den „Via 
Freuden des Nan Sheng-hi“ (1649) 
von Ch'em Himg-shou (Chen Hong- 
riwu, 1599-1652), wnan hochge- 
schätzten fWrenmaler. Nicht ohne 


Ironie zeigt a in via Szenen einen 
Literatenfreund in da Gestalt des be- 
rühmten Tang-Dichters Po Chü-i 
beim „Versescbreiben“, „trunken sin- 
gend“, im „Gespräch üba Musik“ 
und beim „Medi t i er en“. 

Der zweite Tefl der Ausstellung, ge- 
genwärtig zu seh e n, ist den M alern 
da Ch’ing-Zeit (1644-1911) gewidmet 
(Künsttem des zwanzigsten Jahrhun- 
derts aus da Sammlung Drenowatz 
richtete das Mussnn Rietbeig in da 
Villa Wesendonck einen Sonderraum 
ein). Dazu gehört die titelgebende 
Tuschmalerei von KungHsien(Gong 
San, um 2616/17 bis etwa 1689). Es ist 
eine verhältnismäßig große Hange- 
rolle (62 * 102 cm) mit eina sehroffen, 
nebelverhangenen Felslandschaft, 
von steü absturzenden Bächen 
durchfurcht und mit nur wenigen, 
mrist verdorrten Baumen. Das Ganze 
ist mit dicht nebeneinandergesetzten 
Pinsritupfem gemalt Im Gegensatz 
zur Belügkrit der chmesisehenMaie- 
rei sonst ein sehr dunkles Büd. Unge- 
wöhnlich ist auch, HaR a n f Mimfifhen 
verzichtet wurde, die meist klrinfi- 
gurig als Wanderer oda Betrachter 
die Natur in eine Landschaft des 
Menschen verwandeln. 

Die „Tausend Gipfel“ werden dar- 
um oft politisch gedeutet, als Gleich- 
nis für das Verdorren Chinas nach 


dem Sieg da Mandschus üba das 
chinesische Kaiserhaus da Mmg. 
Denn Kung gehörte zu cten sogenann- 
ten „Vergessenen da Ming-Qyna- 
stie“, die sich aus da Öffentlichkeit 
zuxückzogen und auf eine Vertrei- 
bung der nicht-chinesischen Man- 
dsebus hofften. Zu diesen „Vergesse- 
nen“ gehörte auch Mei Ch’ing (Mei 
Qizig, 1628-1697), von dem Blätter aus 
zwei Alben mit den „Schönsten An- 
sichten von Hsuan-ch'eng“ (1680) zu 
epftpn «rinri, s timmung svollen Land- 
schaften da Einsamkeit 
Unter den in da Ausstellung vor- 
herrschenden NaturdareteDungen 
fallt die Hangerolle mit dem „MauL 
tieirriter und Diener“ von Kao Ch’i- 
Fri (Gao Qipei, um 1672-1734) auf, 
Da Mala gehörte wie Chin Nung 
(1687 bis nach 1764), von dem Album- 
blatter mit Landschaften zu Gedich- 
ten berühmter Autoren gezeigt wer- 
den, zu den Exzentrikern, die die 
fclasKfcrhe Überlieferung verachteten 
und deshalb bewußt „primitiv“ mal- 
ten. Kao beispielsweise trug die Tu- 
sche mit den fingern oda mit einem 
langen gespaltenen Fingernagel aut 
was seinen Blättern eine reizvolle 
Spröde gibt. Insgesamt eine kleine, 
abaanregende Lektion üba chinesi- 
sche Malari (bis 22. Juli; Katalog 28 
s&). PETER DOTMAR 



„Phantastische Landschaft" von 
Prinz Yung-hmg (1744-1790), ans 
dorZOfchorAusstellong 
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Kein Alleingang bei 
der Rechtschreibreform 

dpa, Saarbrücken 

Üba die seit lan^xn erörterte Re- 
form da Rechtschreibung in da 
Bundesrepublik einigten sich die 
K u lt usminis ter da Länder am Frei- 
tag während ihrer Sitzung in Saar- 
brücken kyl’glfeh Haranf daß es in 
dieser Frage nur ein gemeinsames 
Vorgeben mit den übrigen deutsch- 
sprachigen London „DDR“, Öster- 
reich und Schweiz geben könne. 
Beschlossen wurde deshalb, daß 
das Präsidium da Kultusmi- 
nisteifconfemz demnächst ein „Ab- 
stimmungsgespräch” mit dem 
österreichischen Unterrichtsmini- 
sterium in dieser Frage fuhren solL 
Üba den Antrag des rheinland- 
pfälzischen Kultusministers Georg 
Gölter, in da Bundesrepublik eine 
nationale Kommission zu bilden, 
die naqh etwa pinwn Jahr 
Vorschlag zur Reform da Recht- 
schreibung unterbreiten solle, faßte 
die Kuitusmmisterkonferenz dage- 
gen noch keinen Beschluß. 

SWF- Litera turpreis 
für Christa Reinig 

dpa, Baden-Baden 

Die Lyrikerin Christa Reinig er- 
hält den Preis des Literaturmaga- 
zins des Südwestfunks. Da Preis 
ist mit 10000 Mark dotiert. Nach 
Ansicht da Jury soll damit die bis- 
ha unterschätzte Poesie da in 
München lebenden Autorin gewür- 
digt werden. Ein Band mit allen 
ihren Gedichten erschien soeben in 
da Eremitenpresse. 

Drei „Davids“ an 
Ingmar Bergman 

AP, Rom 

Tn gmar Bogmans F ilm „Fanny 
und Alexander“, da bereits via 
„Oscars“ gewann, wurde nun auch 
noch dreimal mit da höchsten ita- 
lienischen rHmatigftwrfinting; dem 
„David”, geehrt Er erhielt ihn als 
bester Auslandsfilm, für die Regie 
und für das Drehbuch. Den Preis 
für den besten italienischen Füm 
teilten sich Federico Fellini für „E 
la Nave va“ und Ettore Scola für 
„Le Bai”. Außerdem wurde Fellini 
von eina Kritikeijury da Luchi- 
no- Visconti-Preis für sein Ge- 
samtwerk zugesprochen. 

Deutsche Kunst in 
Athens Pinakothek 

DW. Athen 

„Varianten - Sequenzen“ heißt 
eine Ausstellung, die dreißig deut- 
sche Mala da Gegenwart in da 
Athener Pinakothek vorstellt Die 
Übersicht die eigens für Athen zu- 
sammengestellt wurde, reicht von 
den Informellen K. O. Götz und F. 
Thieler bis zu den „Wilden“ Salomö 
und Petting. Gleichzeitig ist eben- 
Mls bis zum 20. Juli, noch die Aus- 
stellung „Architekturbezogene 
Kunst in da Bundesrepublik 
Deutschland" zu sehen. 

Dirigentenpreis an 
Kalmar und Takaseki 

AP, Wien 

Den ersten Preis beim Hans- 
Swarowsky-Dirigentenwettbewerb 
in Wien teilten sich da Österreicher 
Kariös Kalman und da Japaner 
Ken ThkasekL Da Preis ist mit 
75 000 Schilling (ca. 10000 Mark) 
verbunden. Ein zweiter Preis wurde 
nicht vergeben. Auf den dritten 
Platz kam da Pole Zbigniew Graca. 
Beteiligt hatten rieh 73 junge Diri- 
genten aus 31 Staaten. 

„Woche Neuer Musik“ 
bei den Ruhrfestspielen 

dpa, Recklinghausen 

Unter dem Motto „querstand“ 
wird in diesem Jahr erstmals wäh- 
rend da Ruhrfestspiele in Reck- 
linghausen eine „Woche da Neuen 
Musik“ veranstaltet Bis zum 23. Ju- 
ni sollen sich Musiker und Kompo- 
nisten, die neue Wege gehen, einem 
breiten Publikum vorstellen. Den 
Zuhörern will man so Gelegenheit 
geben, sich an da Diskussion über 
die Entwicklung da Musik zu be- 
teiligen. 

H.Duwe gestorben 

dpa, Hamburg 

Der Mafer Haip al d Duwe ist am 
Freitagabend bei einem Autounfall 
in Schleswig-Holstein ums Leben 
geimmmen, als a ein Auto überhol- 
te und mit einem entgegenkom- 
menden Wagen frontal Zusammen- 
stoß. Duwe, 1926 in Hamburg gebo- 
ren, gehörte zu den wichtigen reali- 
stischen Malern in da Bundesrepu- 
blik. Er liebte satirische Darstellun- 
gen einer selbstgefälligen Wohl- 
standgesellschaft. 

Meredith Wilson t 

AP, Santa Monica 
Da amerikanische Musical- 
Komponist und Texter Meredith 
Wilson ist 82jährig in Santa Monica 
gestorben. Wilson, 1902 geboren, 
begann als Flötist bei den New 
Yorker Philharmonikern. Ende da 
zwanziger Jahre valegte er sich je- 
doch mehr und mehr aufs Kompo- 
nieren. Sein größter Erfolg war das 
Musical „The Music Man“. Aba { 
auch mit „The Unsinkable Molly 
Brown“ oda JSfere’s Love“ reüs- 1 
sierte er am Broadway. t 
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Schnelles Foto - 
schlimme Folgen 

Regierung warnt vor unbedachten Aufnahmen Im Ausland 


EBERHARD NTTSCEKE, Bonn 

Vor dem Bahnhof von Hodemzo- 
vasärhelykutasippuschta hielt Herr 
M, aus Deutschland sein Auto an und 
machte ein schönes Foto. Er erinnerte 
sich nämlich, sagte er später aus, daß 
um diese ungarische Bahnstation her- 
um die „Piroschka“ aus dem Roman 
von Hugo Hartung „ihr unschuldsvoF 
les Spiel“ getrieben haben soll Der 
Schnappschuß wurde teuer Wegen 
Spionageverdacht wurde der Tourist 
verhaftet und kam erst nach erhebli- 
chen Bemühungen des Auswärtigen 
Amtes in Bonn wieder frä. 

Weil sich in jedem Jahr zur Reise- 
zeit solche Vorkommmnisse häufen, 
bei denen Deutsche aus Unkenntnis 
über Bestimmungen und Gesetze des 
Gastlandes in Schwierigkeiten kom- 
men, hat das Auswärtige Amt dies- 
mal seine traditionelle Sommerpost 
in Gestalt eines 100-Seiten Heftchens 
mit dem Titel; „Urlaub -Tips für Ihre 
Ferienreise“ durch ein Supplexnet 
vervollständigt, in dem auf besonders 
häufige Verstöße aus der jüngsten 
Zeit hingewiesen wird. Immerhin sit- 
zen zur Zeit weltweit rund 700 Burger 
der Bundesrepublik Deutschland in 
Gefängnissen, weil sie sich auf ihren 
Reisen nicht so aufführten, wie es 
jeweils zu sein hat 

Rund 100 davon, so ein Sprecher 
des Auswärtigen Amtes der WELT 
gegenüber, seien in Frankreich inhaf- 
tiert, etwa je 70 in Griechenland und 
Spanien, und genau so viele im Ost- 
block. Als besonders unangwnghm 
gelten aber zum Beispiel Gefängnisse 
im Nahen Osten. So gelang es Bonn 
und zuständigen Auslandsvertretun- 
gen nur sehr schwer, einen Deut- 
schen wieder frei zu bekommen, der 
in Dschidda einen pittoresken 
Wassermelonen-Verkäufer fotogra- 
fierte. dabei aber nicht bedachte, daß 


im Hi ntergr und eine Raffinerie zu se- 
hen war. 

ln Polen, so das Auswärtige Amt, 
gelten Denkmäler, die an die Arbä- 
teraufstände erinnern, als außeror- 
dentlich diffizile Motive. Nach vielem 
Ärger, den deutsche Fotografen mit 
SQlrhÄn Motiv en bekamen, rät dag 
AA, sich vorsichtshalber vor Fotos 
bei der ohnehin überall gegenwärti- 
gen Polizei zu erkundigen. 

Als „typische Fallgruppen“ werden 
in dem Bonner Merkblatt neben ver- 
fehlten Aufhahmen a uch Besitz und 
Handel mit Betäubungsmitteln auf- 
gezahlt Dieser Besitz braucht keinen 
kriminellen Hintergrund zu haben: 
Es Fälle bekannt, bei denen in 
Marokko deutsche Touristen mit vor- 
gehaltener Waffe zum Kauf von Ha- 
schisch gezwungen wurden, das ih- 
nen die Polizei unmittelbar danach 
wieder abnahm. Gleichwohl blieben 
die Deutschen verhaftet, obwohl der 
Hintergrund auch den Ordnungshü- 
tern bekannt ist Auf diese Weise ver- 
suchen die einheimischen Rausch- 
giftbanden, die wahren Kanal«» des 
Wanduls freizuhalten. 

Besitz und Handel mit Betäu- 
bungsmitteln würden in nahom allen 
Staaten der Erde bestraft, warnt das 
AA. Neben Inhaftierungen „unter 
häufig sehr schwierigen Haftbedin- 
gungen“ würden dabei Geldstrafen 
von weit mehr als 100 000 Mark und 
Beschlagnahme der benutzten Kraft- 
fahrrouge verhängt 

Der Mitteimeerraum und der Ost- 
block gelten als Gebiete, in denen 
besonders streng auch die illegale 
Ausfuhr von Antiquitäten geahndet 
wird. Was unter diesem Begriff zu 
verstehen ist, wird dabei sehr un- 
terschiedlich ausgelegt und sollte 
vom Reisenden, der die Absicht hat, 
ein Stück zu exportieren, bei den zu- 
ständigen Behörden vorher erfragt 
werden. 


LEUTE HEUTE 


Neue Rolle 

Die „Denver Clan“ -Aussteigerin 
Pamela Soe Martin („Fallon“) hat 
einen bewegenden Film über die Ge- 
fahren des Kokain gedreht Das 
Drehbuch stammt von ihr selbst, das 
Geld von ihrem Mann, dem millio- 
nenschweren Chilenen Manuel Ro- 
jas. Pamela Sue Martin spielt die 
weibliche, der Engländer Ian 
McShane eine der männliehpn 
Hauptrollen. 

Weitblick 

Sophia Loren verfugt offenbar 


über hellseherische Fähigk eiten 
Diese übernatürliche Begabung hat 
ihr schon das Leben gerettet und viel 
Geld gespart Dieses Geständnis 
machte die Diva in dar US- Zeit- 
schrift „Ladies Home Journal“. Dar 
Beweis: Die Loren hatte eine Einla- 
dung zu ein em Festessen in Brüssel 
angenommen. Am Tag vorher warn- 
te eine Vorahnung die Schauspiele- 
rin vor einer Katastrophe. Sie sagte 
daraufhin den ETug ab. Die Maschine 
stürzte ab. Niemand überlebte das 
Unglück. 


WETTER: Freundlicher 


ffetteiiage: Unter dem Einfluß eines 
von den Azoren nach Mitteleuropa ge- 
richteten Hochdruckkeils wird auch 
im Norden und Osten die ei ng eflo ssene 
kühle und wolkenreiche Nordseeluft 
erwärmt. 

Doutwbor WettonJteot jl 'V A 
< V. M im nachm. A." X 
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Vorhersage für Montag : 

Ganz Deutschland: Im Südwesten und 
in Tellen Westdeutschlands teils heiter 
und teils wolkig und Erwärmung auf 19 
bis 23 Grad. In den anderen Gebieten 
allmähliche Bewölkungsauflockerung, 
weitgehend niederschlagsfrei und Er- 
wärmung auf 17 bis 21 Grad. 
Tiefstwerte nachts bei 10 Grad. 
Schwachwindig. 

Weitere Aussichten: 

Im Nord» wieder wolkiger, sonst wei- 
terhin freu nd lich. Temperatur» wenig 
verändert 

Temperaturen am So nnt ag . 13 Uhr: 
Berlin 14“ Kairo 27° 

Bonn 16* Kopenh. 18° 

Dresden IS“ Las Palmas 30° 
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«IGetor Woche“: Hort am Wind segelten gestern 275 Boote von der „Reiinzfege“ bis zur Touren jocht 


Buchstäblich häufen sich in 
Neapel wieder die Probleme 

Korruption bei der Müllabfuhr / 122 Verhaftungen 


Von der Unbestechlichkeit 
eines adligen Nichtrauchers 


KLAUS RÜHLE, Bom 

In Neapel, dar Stadt der unbewäl- 
tigten Probleme, versinnbildlichen 
sät Tagen wieder wachsende MuD- 
halH«*n den allgemeinen Mlfisfamd- 
Breits vor zwei Monaten war die 
Stadt in die Schlagzeile geraten, als 
Bilder von haushohen Mullbergen 
um die Wett gmgm_ Die Situation 
wurde damals durch de» ifinsatr der 
römischen Miillflhftihr g»»T-p*te* Doch 
nur für kurze Zeit. Inzwischen ist die 
Lage wieder wie gehabt Neu ist nur, 
daß man jetzt der Ursache der 
Katastrophe auf die Spur gekommen 
ist: wn» Ttesiga Schlamperei in der 
Verwaltung. 

51 Verantwortliche der städtischen 
S tra ßemänigung wurden am Wo- 
chenende festgerammen, weitere 71 
angezeigt Ihnen wird fortgesetzter 

Betrug, TTT knrxtenfalgrhu ng und 

willkürliche Unterbrechung öffentli- 
cher Dienstleistungen vorgeworfen. 
Unter den Beschuldigten befinden 

sich pm ImTnmiinistijylipr mul rin so- 
zialistischer Dezern en t des neapolita- 
nischen Magistrats. 

Seit etlichen Monaten sollen sie zu- 
gunsten ihrer eigenen Tasche den 


städtischen Dienst manipuliert ha- 
ben, ln dieser Zeit wurde stets nur ein 
Bruchteil des 250 Lkw umfassenden 
Wagenparks eingesetzt Vielen der 
7000 Besenmanner, die morgens zwar 
ihr Stechuhren bedielten, war zur Be- 
ben Gewohnheit geworden, sich da- 
nach zu verkrümeln, um emem Ne- 
benverdienst nachzugehen. 

Auch von H«m 25 Million» Mark, 
die in den vergangenen zwei Jahren 
in die Reparatur» des Wagenparks 
investiert wurden, soll der übergroße 
Teil des Geldes in private Tbschen 
gefloss en sein. Das Drama der völlig 
»n7irrm/»)iAndAn MuRah f uhr von Nea- 
pel hatte im März dieses Jahres zu 
einer Protestaktion der empörten und 
verzweifelten Bürger geführt Die 
zentral gelegene Piazza Dante wurde 
von ihnen mit nicht abgehoben Ab- 
fallbergen gepflastert und ange- j 
zündet Diese Demonstration veran- 
laßte die römische Müllabfuhr zum 
Eingreifen. Doch wenig später niste- 
ten sich die alt» Zus t änd e wieder 
ein. An dies» verschlammten Zur 
Stand» von Neapel scheint auch die 
Camorra kräftig mitverdient zu ha - 1 
ben. 


JOCHEN LEEBEL, Bordeaux 

Was hat eine Rasche besten franzö- 
sisch» Bordeaux-Weins mit einer 
dick» Havanna-Zigarre gemeinsam? 
Um diese Frage geht es in einer 
Prozeß-Fhit, bä der sich ein Winzer 
aus französischem Uralt- Adel und än 
Schweizer Exilrusse erbittert gegea- 
überstehen. Auf der einen Seite der 
weltbekannte „Ziganen-Kanig“ Zino 
Davidoff aus Gent auf der ander» 
Seite da franrögferhp Graf Alexan- 
dre de Lor-Sahices, Besitzer der teu- 
ersten Weißwein-Lage der Wett, 
„Chateau Yquem“ nämlich. 

Zino Davidoff zahlt zu seinen Kun- 
den alle groß» Namen dieser Wett - 
von Winston nhumhfll bis hin zum 

itpiolw Waikm Braten Tim 

adnen Nobel-Zigarren das exklusive 
Flair zu geben, hatte Davidoff vor ei- 
nig» Jahren begonnen, sein» edel- 
sten Stück» die Namen von weltbe- 
kannten Bordeaux-Schlössern zu ge- 
ben. So werden heute in den Davi- 
doff-Boutiquen in London, Ko- 
penhagen, Brüssel und Genf riesig 
lange „Chateau Latour“, „Chateau 
Lafite* und „Achateau Marganx* 
verkauft Die Tabakblätter für seine 
supertairen GHmmstengd bekommt 


Davidoff aus Kuba von Fidä Castro - 
trotz ideologischer Bedenken. 

Vor einiger Zeit nun entdeckte der 
französische Graf de Lur-Saluces - 
än überzeugter Nichtraucher - daß 
der Name «ära*? Fhmüienschlosses 
für eine Davidaff-Zigaxre verwendet 
wurde. Ein Ärgernis für den Gallier. 
Und deshalb bat er den Schweizer, 
doch bitteschön mit dem „Unsinn“ 
aufeuhören. 

Davidoff konterte mit der Ruhe ä- 
pf>s Zigarwm rawhgr f TVr Markpnna- 

me „Chateau Yquem - war sät 1970 in 

»fnwn HanA»7gr pgi5rfw ein- 

getragen. Angeblich hatte ein Onkd 
des heutig» Schloßbesitzers sein 
Einverständnis gegeben. . 

Nur d» Beweis dafiir anzutreten, 
gelang Davidoff nicht Er erklärte 
sich ab» bereit, dem französischen 
Grafen alljährlich kostenlos einhun- 
dert der Super-Zigarren »kommen 
zu lassen. Das brachte das Fbß zum 
Überlaufen. Solch an ordinärer 
Tauschhandel war dem Graf» nun 
wirklich zuviel In Bordeaux strengte 
er einen Prozeß an und gewann so- 
wohl in erster wie in zweiter Instanz. 

(SAD) 


In Tibet vertreiben die Pandas 1800 Menschen 


Sonnenaufgang* am Dienstes : 4.49 
Uhr, Untergang: 2L5G Uhr; Konduif- 
gang: L20 Uhr, Untergang: 10-41 Uhr 
"in MEZ, zentraler Ort Kassel 


rtr.Wolong 

Rund 1800 Tibetaner soll» in der 
westchinesisch» Provinz Sichuan 
den vom Aussterb» bedrohten 
Panda-Bären weichen. Weil den selte- 
nen Keren in ihrem bisherig» Le- 
bensraum die begehrt» Bambus- 
j spross» ausgehen, will die Regie- 
rung pn» Dörfer der tibetanisch» 
und »derer Volksgrupp» im Natur- 
schutzgebiet von W olong umsiedeln. 
Doch die Hochlandbewohner sperren 
sch. Die Regierung hat dem Tier- 
schutz in diesem Fall n ffimyntitlfrh 
aber den Vorrang gegeben. 

„Wir ward» nicht fortgeh». Hier 
bin ich geboren“, sagt die 35jährige Li 
Jiaxing ijtpH w ttepte iTir viofo An rjA . 
re Einwohner woH» sich letztlich der 
Entscheidung fügen, die die An- 
sammlung» von Holzhütt» am Pit- 
tiao-Fluß zum Untergang verurteilt. 
Drei Jahre habe die Regierung in Pe- 
king für die Umsiedlung »gesetzt, 
erklärt der Direktor des Reservats, 
Lai BinghuL Aber sät dem vergange- 
nen Jahr habe dfe Dringlichkeit zuge- 

TXi mmpn 

Seitdem vergangen» Jahr smd 95 
Prozent der Bambuspflanzen, die 
Lieblings- nte Hauptnahrung der 
Pandas, verdorrt Neue Triebe woH» 


nicht sprießen, eine Erscheinung, die 
immer wieder mal im Abstand von 
Jahrzehnten aufbitt und die Pflanz» 
für Jahre hmana unfruchtbar macht 
Ein Dutzend Pandas soll» seither 
schon nmgternmmen sein und min- 
destens 60 der verblieben» rund 100 
schwarz- wäß» Bären im Reservat 
droht das gleiche Schicksal. 

Förster Liu Jimin zeigt auf die 
trock»» braunen Stümpfe der 
Bambuspflanz» in mitten der üppi- 
gen Vegetation auf der 2600 Steter 
hoch gelegen» Ebene von Ylng- 
xiong: Jm ganz» Gebiet gab es bis 
zum letzt» Jahr noch Pandas. Nun 
sind sie fbrtge- 
gangen.“ 


Um Nahrung 
zu finden, müs- 
sen die scheu» 
Tiere ihre 
Schlupfwinkel 
verlass» und 
auf unter 600 Me- 
ter herabziehen, 
wo andere, noch 
fruchtbare Bam- 
busart» wach- 
sen. Doch genau 





dort leben die TEbetaner, die deshalb 
umgesiedelt werd» sollen. „Es ist 
kein einfacher Vorgang, die Leute 
zum Fortgehen zu überred»*, sagt 
Shi Junyi, «n PmjaftduMBD im 
Miniyteriiirp für Waldbau. Mw könne 
sie nicht einfach vertreiben. Doch 
jüngere Dorfbewohner sähen, daß 
das Lä>» in den neu» Häusern bes- 
ser sein werde. 

Rund 25 Kilometer entfernt von 
der bisherig» Siedlung soll am 
Pittiao-Fluß für eine ÄfiDion Mark än 
neues Dorf aus Ziegelhäusern errich- 
tet werd» Nach der Umsiedlung 
wird nur noch eine Forschung»- und 
Zuchtstation im 
Tal verbleiben. 


9 \ Weiter unten 
*£ am Fluß wird je- 
doch, trotz der 
Proteste chinesi- 
scher 15er- 
schutaer, ein 
Was serkraftwe rk 
mit 160 000 Watt 
Leistung gebaut 
Das Projekt wer- 
de als lebens- 

InNofcd!» 

foto: dp* Entwicklung der 




Region betra chte t, erklärt der oberste 
Tierschü t zer im Waldmmisterium 
von Sichuan. Der Baulärm solle aber 
begrenzt werd» und die Bautrupps 
mit ihren Lastwag» würd» schon 
im irnmTT[ 0 ruit*n Jahr verschwind» 

Um die Lebensweise der Pandas 


““ «J 

Schützer von Woloug fünf B»bach- 
tungsstation» entlang des Flusses 
errichtet Sechs Bär» wurd» zudem 
mit Sendern versehen, um ihre Wan- 
derung zu verfolg» Für Notfälle 
wurd» 80 Bewohner der Region an- 
geworben, die bä Sträfeög» durch 
die Berge nach sterbend» Pandas 
Ausschau halten soll» 

Auch für die Baren-Nahrung wird 
einiges getan. Die Naturadiütza > er- 
forsch» d» Lebenszyklus des Bam- 
bus und haben rund 150 Hektar mit 
neuen Sprößling» angepflanzt Da 
die Tiere auch Fleisch fressen, wurde 
Schweine- und Schafsfleisch ausge- 
legt Damit sollten sie auch zu noch 
fruchtbaren Bambuspflanzung» ge- 
lodet werden. Doch die Pandas kön- 
n» von Fleisch alleine nicht leben. 
Und so wandern sie zumeist wieder 
zurück zu ihren angestammten Fut- 
terplätzen, wo sie vergeb»s nach ih- 
ren Bambus suchen. 


AFP, Casablanca 
Sechs Angehörige einer, marok- 
kanisch» FamDie in Casablanca änd 
in der vogangen» Woche durch ra- 
dioaktive Verseuchung ums Leb» 
gpirnrwmor) Wie erst jetzt bekannt 
wurde, hatte ein Aribäter eine Tablet- 
te mit nach H g||KP genommen, die 
rinm radioaktiv» Stoff eothielL Die 
Behörden währt» über die Art dar 
JXabtette" strengstes Stillschweigen. 
Doch soS es sich um ein» radioakb- 
v» Stoff gehandät haben, der zur 
Überprüfung der Nahtstell» bä ge- 
schweißt» Rohren verwendet wird. 
Außer - sechs Opfern sind 20 

Nachbarn radioaktiv verseucht wor- 
den, von drei zur Behandlung 
ins Ausland überfuhrt wurd» Drei 
leitend» Angestellte des Upterneb- 
mi»nfi wurd» verhört. Bä dem Un- 
ternehmen soll es sich um ein Kraft- 
werk in Mohammedia (20 Kilometer 
nördlich von P«gahlaneq) handeln, in 
dem 650 Person» beschäftigt sind. 

Mord statt Entführung? 

AP, London 
Der Vater «nes mongolid» Sittg- 
h'ngs: t dess» Fansehaf^äl an die an- 
geblich» Entführer seiner Tochter 
Louise die britische Öffentlichkeit 
bewegte, wird sät dem Wochenende 
des Mordes beschuldigt Der 30 Jahre 
alte Paul Brown hatte am 29. Mai die 
Entführung des damals 15 Tage alt» 
Mädchens g»ieldet Nach der Leiche 
des Kindes wird noch gefahndet 

Bmmneistreik 

dpa, Rom 

Die Folg» des Bummelstreiks ita- 
lienischer Zöllner hab» sich am Wo- 
chenende erheblich ausgeweitet Da 
ein Täl der Grenzbeamten Überstun- 
den verweigert, ruhte die Zollab- 
fertigung an einig» Grenz» und an 
den Flughäfen vom Samstag mittag 
bis gestern früh. Die Folg» des Dien- 
stes nach Vorschrift waren lange 
Lkw-Schlang» an d» Übergang» 
nach Frankreich, Österreich und Ju- 
goslawien. 

Bran danschlag aufgeklärt 

dpa, Mettmann 
Der a mnrianwhlag dem Hin ver- 
gangenen Mittwoch än 73 Jahre alter 
Drogist und dess» 61jährige Ehefrau 
in ihrem Fachwerkhaus in der rhä- 
msch-ber gischen Kreisstadt Mett- 
mann zum Opfer gefeiten waren, ist 
aufgeklärt Gegen ein» 31 Jahre al- 
ten arbeitslos» Starkstromäektriker 
erging am Wochenende Haftbefehl 

Ärzte vor Gericht 

dpa, Berlin 

Weg» Vergewaltigung einer Kol- 
legin müssen sich sät Freitag zwä 
Gynäkolog» der Charlottenburger 
Universitätsklinik vor dem Berliner 
Landgericht vera n t w orten. Dar Pro- 
zeß begann unter großer Anteilnah- 
me der Öffentlichkeit 13» beiden 
Arzt» wird vorgeworfen, während 
ihrer Dienstzeit in der Nacht zum 22. 
Dezember 1983 eine Anästhesistin 
vergewaltigt zu haben. 

Teures Pflaster 

dpa, Münch» 
Die Flughäfen in Mury - hen und 
Frankfurt sind für Autofahrer teure 
Pflaster. Für ein» zweiwöchig» 
Parkplatz auf dem Rhein-Main- 
F highafen muss» sie 119 Mark be- 
rappen. In München zahlt man zwi- 
schen 105 und 133 Mark. 

Explosion auf der Werft 

AP, Müford Häven 
Durch drei au feinanderfnlgffnrip 
Explosion» im Mascfrinenraum des 
britisch» Küstentankers »Points- 
man“ sind auf einer Werft in Müford 
Haven in Wales vier Besatzungs- 
angehörige ums Leben gekommen. 


ZU GUTER LETZT 


kleine Schneuzbart ist ein 
Temperaznentbundei mit perfekter 
Ballbehandlung.“ 

Internationale Sport-Korrespon- 
aeaz über den portugiesischen 
FußbaUSpieler Fernando Cbalana. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 




CUij 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig 
Erhard geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige 
Maßstäbe gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zurWirtschafts-und Gesellschaftspolitik“. 

Heft 19 der „Orientierungen“ enthält Beiträge 


aus der Arbeitswert, über den technischen Wandei 
und die Sozialpartnerschaft, erörtert die Frage, wie 
Arbeitslosigkeit entsteht und wie sie wieder beseitigt 
werden kann und untersucht die Rolle des Staates 
bei der Forcierung der Wirtschaft und bei zukünftigen 
Vermögensbildungskonzepten. Unter den Berichten 
über Wirtschaftsordnungen des Auslandes ist ein 

Artikel, der die Perspektiven eines heraufkommenden 

„pazifischen Zeitalters“ dartegt 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen. woilen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 








